
VIII.

Ueber Franz K eil's geognostifch-rolorirte topographische 
Reliefkarte des größten Theiles der falzbnrgifchen

A lpen.
(Auf G rundlage des in  der G e s e l l s c h a f t  für S a l z b u r g e r  L a n d e s k u n d e  

am 1 7 . Dezember 186 5  gehaltenen V ortrages umgearbeitet
von Med. D r . und Professor Carl Aberle.)

<Mit 1 UebersichtSkartc und 1 B la tt gcognostischer Durchschnitte und Thalprofile.)

S e it Oktober 1865 besitzt unser vaterländisches, ü iu se u i»  C av o lin o - 
A u g u s te u m  ein kartographisches Prachtwerk, einzig in seiner Art, dessen 
sich bisher noch kein P riva tm ann , keine wissenschaftliche Anstalt oder 
Sammlung zu erfreuen h a t, nämlich eine g e o g n  o sti s ch - ko l o r i r t  e 
H o c h b i l d s d a r s t e l l n n g  des größten Theiles der s a l z b u r gi ­
sch eil A lp e n . S ie  umfaßt die Sectionen Heiligenblut, Wildbadgastein, 
Zell am See, Lend, Saalfelden, Werfen, Loser, Berchtesgaden, Reichen­
hall und Salzburg; ihr Umfang und I n h a l t ,  zu dessen Erklärung die 
entsprechenden Begleitkarten in einer M appe bereit liegen, wird aus bei­
gebundener Uebersichtskarte, ihre Größenverhältnisse aus den auf 2/ 5 des 
Originales reducirten Durchschnittszeichnnngen ersichtlich.

D er Geoplastiker und Geograph F r a n z  K e i l  unternahm die 
geognostische Bearbeitung seiner bisher nur nach den verschiedenen Cul­
turverhältnissen des Bodens colorirten „ R e l i e f k a r t e  a u s  d e n  
d e u t s c h e n  A l p e n "  in solchem Umfange auf Anregung der G e s e l l ­
s c h a f t  f ü r  S a l z b u r g e r  L a n d e s k u n d e. ' ) l

l ) D ie  Anschaffung für das Museum C arolino-A ugusteum  geschah zur Hälfte 
au« dessen G eldm itteln , zur Hälfte durch freiwillige B eiträge der Gesellschafts­
M itglieder.
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D er Verein wollte sein thätiges, um die geoplastische Darstellung 
des Landes hochverdientes Mitglied im Jänner 1865 nicht aus seiner 
M itte  nach Wien scheiden lassen, ohne der S ta d t ,  in welcher es durch 
mehr als vier Jahre uuermüdet an der Ausführung seiner umfassenden 
Aufgabe gearbeitet, ohne dem Laude, bessern B ild und Kulturverhältnisse 
des Bodens Keil durch Form und Farbe mit bewunderungswürdiger 
Deutlichkeit und Treue wiedergegeben, — ein Werk zu sichern, das in glei­
cher Klarheit die geognostische Beschaffenheit und Gliederung unseres 
Alpengebietes versinnlichen sollte.

Theils eigene Aufnahm en, theils fremde, z. B . Bergmeister Güm- 
b e ls2) für den nordwestlichen, meist bayerischen Gebirgstheil, beson­
ders jene der k. k. geologischen Reichsanstalt, welche deren Benützung ihrem 
correspondireudeu Mitgliede in dankenswerther Bereitwilligkeit gestattet 
hatte, setzten Keil in die Lage, die gewünschte Aufgabe mit gewohnter Ge­
nauigkeit und Verständlichkeit zu lösen.

Ueber Keil's Reliefkarten der Alpen im Allgemeinen zu sprechen, 
hielt ich bei meinem Vortrage für überflüssig. W ir hatten in Salzburg 
wiederholt Gelegenheit, Ausführung und Umfang der nach Kulturen colo- 
rirten Reliefs kennen zu lernen .3 4) Diese Zeilen sind aber nicht für den 
engen Leserkreis S a lzb u rg s allein geschrieben. Noch manchem Freunde 
der Alpenwelt dürften Keil's Verdienste um die Kenntniß der Alpen, in s­
besondere der salzbnrgischen Gebirge, dürfte Werth, Aufgabe und Ausfüh­
rung seiner Reliefs unbekannt geblieben seh t/1)

2) Geognostische Beschreibung des bayerischen Alpengebirges und seines Vorlandes, 
herausgegeben auf Befehl des k. b. S taatsm in isterim ns der Finanzen. (M it 5 geogno- 
stischen Karten, 1 B la tt Gebirgsansichten, 42 Profittaseln und 25  Holzschnitten. Gotha, 
bei I .  P erth es, 1861 .)

3) E ines davon besitzt die Salzburger Laudesvertretung, eines das Benediktinerstift 
S t .  P eter; nur im Museum Carolino-Augusteum wird sein Fehlen an der S e ite  des 
geognostisch-kolorirten R eliefs noch immer als empfindliche Lücke beklagt; denn beide 
ergänzen sich wechselseitig, geben erst vereint ein vollständiges B ild  sowohl der natür­
lichen als auch der wirtschaftlichen Bodenverhältnisse des Landes, und gestatten einen 
Blick in den ursächlichen Zusammenhang beider.

D ie  hohe Landesvertretung würde sich daher gewiß den Dank aller Sachverstän­
digen erwerben, wenn sie durch großmüthige Schenkung des in ihrem Archive befind­
lichen, von K eils kunstfertiger Hand unmittelbar hergestellten R eliefs ein das vater­
ländische M useum die erwähnte Lücke ausfüllen würde.

4) Ueber G e o p l a s t i k , über die B  e d i n g u n g e n , die zur E n t s t e h u n g  
t o p o g r a p h i s c h e r  R e l i e f k a r t e n  nothwendig fin d , und über den N u tz e n  
g u t e r  Reliefkarten für die Wissenschaft, namentlich für den Unterricht, sowie für das 
gewöhnliche Leben hat Keil (18 61 ) in der Oktober - Versammlung der Gesellschaft 
für Salzburger Landeskunde einen umfassenden Vortrag gehalten, der in dem zwei­
ten B ande der M ittheilungen der Gesellschaft (1 8 6 1 — 62, S .  17) abgedruckt und 
te ilw e ise  in Keil's (T h . Ackermann's) „Prospectus zu den topographischen Reliefkar­
ten aus den deutschen Alpen (nebst Uebersichtskarte, Salzburg 1 86 2 , Mayr'sche Buch­
handlung)" benützt wurden. Keil hat den Nutzen solcher Reliefkarten f ü r  R e i s e n d e  
zur Auffindung der W ege re. besonders betont. Ih re  vorzügliche Brauchbarkeit zur 
B e s t i m m u n g  von B e r g s p i t z e n ,  deren Nam en dem Besteiger von Gebirgshöhen 
noch unbekannt oder zweifelhaft geblieben, finde ich nirgends erwähnt. Ich habe mir
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Diese umfangreichen, wahrhaft wissenschaftlichen Leistungen verdienen 
aber in möglichst weiten Kreisen bekannt zu werden; ihr mehrseitiger 
praktischer Werth, ihre Vorzüglichkeit, ja Unübertroffenheit wurden von 
in- und ausländischen Autoritäten auf dem Gebiete geographischer Wissen­
schaft anerkannt. ^) Deßhalb schien es mir unerläßlich, vor Besprechung 
des geognostischen Reliefs, zu bcffcit besserem Verständnisse a l l g e m e i n e  
A u f k l ä r u n g e n  über Keil's geoplastische Arbeiten mitzutheilen. D er 
Hinblick auf Keil's namhafte Verdienste mit die Kenntniß unseres Al- 
peulandes mag mich entschuldigen, wenn ich diesen M ittheilungen auch 
b i o g r a p h i s c h e  Skizzen beifüge und einflechte. Keil's Leben und W ir­
ken ist zu innig mit der Entstehung und Ausführung seiner geoplasti- 
schen Arbeiten verknüpft, um mit Stillschweigen übergangen werden zu 
dürfen. '

F  r a n z  K e i l ,  am 22. Ju n i 1822 zu Graszlitz im böhmischen 
Erzgebirge (im Egerer Kreise) geboren, frühzeitig verw aist, trieb sich 
schon in den frühesten Lebensjahren am liebsten auf Berg und Flur 
herum, gewann als Apothekerlehrling eine große Vorliebe für die N atu r­
wissenschaften, und Pflegte sie während des pharmaceutischen S tud ium s, 
vorzugsweise aber als Assistent der Botanik unter Professor Kosteletzky 
in Prag (1846—48) mit Leidenschaft, welche in dem bald nachher er­
schienenen Cosmos von Humboldt neue Nahrung fand.
wiederholt in solchen Fällen Rath geholt unb stets m it Hilfe der Begleitkarten die 
gewünschte Aufklärung erhalten. Ein Blick ans die verkleinerte Alpenwelt in der 
Richtung der fraglichen Verganssicht wird dein im richtigen Augenwinkel niedergebeug­
ten Beschauer, der sich vorerst in die veränderten Größenverhültnisse hineingedacht hat, 
stets das getreue M iuiatnrbild der Rundsicht gew ähren, welches ihm auf dem erstie­
genen Höhenpnnkte erschienen war. Keil deutete darauf h in , a ls er bemerkte, man 
könne sich mit der Lampe künstlich den Effekt des Sonnenaufganges oder Unterganges 
erzeugen.

I n  dieser und der voranstehenden Beziehung muß ich eine Erfahrung erwähnen, 
welche vollkommen die Treue beurkundet, mit welcher Keil den Charakter der G ebirgs- 
welt aufgefaßt und wiedergegeben. Ich führte vor Kurzem Herrn Anton S a t t l e r ,  
Jurist, S o h n  des durch seine Cosmöratncn rühmlichst bekannten Künstlers Hubert 
S a ttle r )  in das Museum Cztrolino- Augusteum , mit mit Hilfe des geognosti- 
schen Reliefs die in diesen Ferien von ersterem gezeichneten Rnndsichten des Schlen- 
fen und Kämmerling H orns, sowie Theile der in den Vorjahren aufgenommenen 
Aussichten vom Untersberg, Sonn tagsh orn  und von der Pfandlscharte zu vergleichen, 
und die Bestimmung mehrerer Bergspitzen zu prüfen oder zu ermitteln. D ie  Auf­
nahme sämmtlicher Zeichnungen war in derselben Vormittagsstnnde geschehen, in wel­
cher S a ttler  das Relief verglich, welches ziemlich richtig nach dem Compaß gestellt ist 
und zur nämlichen S tunde durch ein niederes östlich gelegenes Fenster des Bibliothek­
saales beleuchtet war. I n  überraschender Weise stimmte der Schattenfall der Bergspitzen 
im Relief mit jenem in sämmtlichen Zeichnungen, die doch non den verschiedensten Rich­
tungen die W ahrheit des ersteren prüften, ja es diente der Umstand, daß zwei B erg­
spitzen übereinstimmend im Relief und in der Zeichnung beschattet erschienen, zum  
diagnostischen M ittel, um sie von zwei anderen beleuchteten zu erkennen.

s) Ich nenne vor Allen Professor S i m o n y ,  Dr .  v.  N u t  H u e r  (M ittheil, 
der geogr. Gesellsch. Jahrg. V unb IX), Feldmarschall-Lientenant Ritter v. H a n s l a b  
und kaiserlichen Rath S t e i n h ä u s e r  in W ien, Professor D o w e  in B erlin , Direk­
tor D r. V o g e l  in Leipzig, v. S y d o w  und D r. August P e t e r m a n n  in Gotha 
(dessen geographische M ittheilungen 1860, Heft XII, 1861, Heft XI, und 1864, Heft X).
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Nach kleineren botanisch-mineralogischen Ausflügen in das Erz- und 
Riesengebirge unternahm er im Som m er 1847 eine naturwissenschaftliche 
Reise durch den größten Theil der Alpen, dazu vorbereitet durch gründ­
liches S tudium  von „ S c h a u b a c h ' s  d e u t s c h e n  A l p e n " ,  und nicht 
ahnend, daß er dereinst bei Bearbeitung der 2 .Auflage eine nicht unbe­
deutende Aufgabe übernehmen werde. 6)

D er gewaltige unauslöschliche Eindruck, welchen diese Alpenreise vor 
Allem das Salzkammergut, die Berchtesgadener-Gebirgsgruppe, der Groß­
glockner, die Umgebung von Lienz in T irol und einige südlichere Punkte in 
ihm zurückließen, blieb für sein künftiges Leben bestimmend. D ie Sehn­
sucht nach den Alpen trieb ihn , den echtdeutsch G esinnten, im März 
1848 fort von P rag  nach Graz.

Nach halbjährigem Aufenthalte in Wildbadgastein als Apotheken- 
Provisor zog Keil im Oktober 1850 in gleicher Eigenschaft nach L i e n z .  
M it dem Aufenthalte daselbst beginnt ein neuer Abschnitt seines Lebens. 
Keil kam schon in der Absicht dahin, eilt größeres Werk ü b e r  d a s  G e ­
b i e t  d e r  o b e r st e n D r a u ,  I  s e l , M  ö l l und G a i l  in meteoro­
logischer , hypsometrischer und naturhistorischer Beziehung zu schreiben, 
wobei ihm D r. Unger's Werk über Kitzbüchl als Muster vorschwebte. 
S pätere Arbeiten und die Sorge um das tägliche Brod hinderten ihn, 
das gesammelte M ateriale vollkommen zu ordnen und erschöpfend zu ver­
arbeiten. D aß der Reichsgeologe D ionys S t u r  im Jahre 1854 und 55

Berichte und Kritiken über seine Arbeiten liefern ferners die M ittheilungen des 
österreichischen A l p e n v e r e i n e s ,  1. B and, W ien 1863, S .  3 3 9 , —  D r. Constan- 
tin v. W u r z b a c h ' s  biographisches Lexikon des Kaiserthum Oesterreich, XI. Theil, 
W ien 1864, S .  132 , —  D r . Oskar S c h n e i d e r  in den Sitzungsberichten der 
naturwissenschaftlichen Gesellschaft I s i s  zu Dresden 1866, N r. 7 — 9, S .  6 9 ,  —  end­
lich verschiedene T agesblätter von Innsbruck (1 8 5 7 ) ,  Klagen fürt (18 60  und 1862), 
W ien (1 8 6 0  und 1 86 1), Sa lzburg  (1 8 6 1 , 1862 und 1867) und Frankfurt (18 62 ).

K eil's verschiedene schriftliche A rbeiten , anfänglich botanischen, dann meist ges­
und orographifchen In h a lts  fanden nicht mindere Beachtung; verschiedene Vereine und 
Akademien, unter anderen das freie deutsche Hochstift in Frankfurt, ehrten seine Lei­
stungen durch seine Ernennung zu ihrem M itgliede re.

e) D a s  Erscheinen dieser neuen den Fortschritten der Wissenschaft und zahlreich 
veränderten lokalen Verhältnissen Rechnung tragenden, zugleich bequemeren Auflage 
von S c h a u b a c h ' s  Schilderungen der Alpen konnte nur mit Freude begrüßt werden; 
von der schärfsten Beobachtungsgabe und dem Talente eines Landschaftsmalers zeugend, 
mit staunenswerthem Fleiße und hingebender Liebe bearbeitet, stehen sie noch immer 
unübertroffen da.

Schaubach's Entwicklungsgeschichte a ls Naturforscher bietet mit K eil's Entwick­
lungsgang viele Aehnlichkeiten dar (s. Vorrede zum 1. (allgemeinen) Theile. J en a  
1 84 5). D ie  durch G ntsm uths Beschreibung der Alpen tu dessen „deutschen Land (G otha  
und Leipzig 1 8 2 1 — 32)" dann durch „Schuttes Gtocknerreise und Salzkamm ergut" an­
geregte Liebe zu den Alpen führte Professor Schaubach in M einingen gleichfalls zum, 
wenn auch minder glücklichen, doch von den richtigsten Grundsätzen geleiteten Versuche 
von R eliefs, z. B . des Glockner'ö (a ls  einer charakteristischen Urgebirgs- und Gletscher­
gruppe), von Sa lzburg  m it Berchtesgaden und dem Salzkam m ergute (a ls charakteri­
stische Gruppe der Kalkalpennatur).
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dasselbe Gebiet untersuchte, war für ersteren ein glückliches und fördern­
des Zusam m entreffens)

Keil's erste G l o ck n e r b e st e i g u n g * 8) (1855) gab seinem Studium  
eine neue Richtung. S ie  erweckte in ihm die I d e e ,  die vor seinen B li­
cken ausgebreitete Alpenwelt plastisch in Form e i n e r  R e l i e f k a r t e  
dieses Alpenlandes im Kleinen darzustellen. Er schritt sogleich an die 
Ausführung dieses Gedankens, der von nun an seine ganze Seele erfüllte. 
D a Keil selbst noch keine solchen Reliefkarten gesehen hatte, umsoweniger 
das M ateriale kannte, aus welchem sie hergestellt werden, so hatte der 
erste Versuch seine Schwierigkeiten.

Keil entwarf sich auf Grundlage der Generalstabskarte (1 :1 4 4 .0 0 0  
oder 1" 7^2000") mit Benützung seiner Höhenmessungen eine Jsohhpsen- 
oder H ö h  en sc h ic h te n  - K a r t e  des o b e r e n  D r a n g  e b i e t e s  in 
gleichen Abständen von 500 zu 500 F u ß , wählte den Maßstab der Höhe 
doppelt so hoch als jenen der Fläche, zeichnete die einzelnen Schichten auf 
Pappe, schnitt diese sorgfältig aus, klebte sie übereinander, und füllte die 
stufenförmigen Abstände der Schichten mit einer zähen M aße von Gummi 
und Kreide aus. Keil selbst verglich diese seine erste Versuchsarbeit etwa

D ie Beschreibung der Salzburger Alpen liefert der III. B and (auch unter dem 
getrennten T i t e l : Sa lzb u rg , Obersteiermark, das österreichische Gebirge und das S a lz ­
kammergut. 2 . Auflage. Jen a  1 8 6 5 );  die der Lungauer - Alpen der V. Band (das 
südöstl. T iro l und Steierm ark , Lungau, Kärnthen, Kram, Görz und das Küstenland. 
Jena 1 86 7).

Unter den mehrseitigen M itarbeitern, z. B . M itgliedern des österr. Alpeuvereines 
und des k. k. statistischen B ureau 's in W ien Professor J l w o f  in Graz und T h .  
T r a u t w e i n  in München, erwähne ich besonders den Freund des Verstorbenen, D r. H . 
E m m r i  ch in M einingen, welcher sowie für die 1. Auflage auch dießmal alles G eogno- 
stische und Botanische bearbeitete, und K e i l ,  welchem vorzüglichen Kenner der Alpen 
der Verleger die Höhenangaben (in W iener-Fuß), eine M enge Berichtigungen und E r ­
gänzungen verdankt.

’ ) Er veröffentlichte mit S t u r  gemeinschaftlich Barom eter-H öhenm essungen im  
obersten Gebiete der D rau, Jsel, M öll und G ail, T agliam ento und P iave im J a h r­
buche der geologischen Reichsanstalt ( 1 8 5 6 ) ,  —  dann selbstständig d. Meteorolog, 
und phäuomenolog. Beobachtungen in O st-T irol im Jahrbuche des Ferdinandeums 
in Innsbruck (18 5 8 ), —  eine Physik, geogr. Skizze der Kreuzkofelgruppe (mit 1 T a ­
fel geognost. Durchschnitte) in den Sitzungsberichten der Akademie der Wissenschaften 
in W ien (1859  , Band XXXVII. S .  393 ) und eine Abhandlung über Flora und 
Fauna derselben in den Abhandlungen des zoologisch-botan. Vereines (W ien 1859).

8) K e i l  in Peterm ann's geogr. M itth . 1861, Heft. III. p. 85. —  E g g e r .  
Geschichte der Glocknerfahrten int Jahrb. d. oft. A lpen-V . 1865, B . I. S .  53 u. 57 . —  
S a lzb . Z tg . 1867  , Nr. 2— 8 . — I n  meinem daselbst der Hauptsache nach mitge? 
theilten Vortrage über P e r n h a r t ' s  G roßglockner-Panoram a, (herausgegeben vom  
österr. Alpen-Verein in 5 Oelfarben-Druck-Blättern) habe ich auf Keils Verdienste um  
die Glocknerkenntniß, um die Entdeckung eines neuen W eges auf denselben von  
Kals aus und um mannigfache Berichtigungen in der Gränzbestimmung der Pasterze 
gegen das salzburgische G eb iet, sowie auf die Aehnlichkeit beider genialer S p e z ia ­
litäten der graphischen und plastischen Darstellung der Glocknergruppe in Betreff ihrer 
begeisterten Hingebung und bewunderungswürdigen Ausdauer hingewiesen.
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mit der eines Töpfers. S ie  w ar, wie die späteren Karten nach Kultu­
ren gemalt und erwarb sich trotz ihrer Fehler die Beachtung S r .  M aje­
stät des Kaisers Franz Joseph bei Allerhöchstdcssen Bereisung Kärnthens 
im Jahre  1856. —

Ein Relief der Umgebung des G r o ß g l o c k n e r  im Maßstabe von 
1 :72.000 (das in Egger's Glocknerfahrten S .  53 erwähnte „der Glockner- 
kamm und die Pasterze" tut Maßstabe von 1 : 14.000 kam nie zur 
Ausführung) beurkundete Keil's Geschick für derlei 2(rBcitcn schon in auf­
fallenderer Weise. Ermuntert und unterstützt durch Professor S i m o n y ' s  
und kais. Rathes S  t e i n h a u s e r' s Rathschläge und die Winke, welche 
ihm P a u l i n y ,  Offizial im k. k. m ilitär. geographischen In s titu te ") zu 
besserer technischer Herstellung gegeben hatte, wagte sich unser Autodidakt 
im Jah re  1857 an das R e l i e f  der K r  eu z k o f e l g  r u p p e südlich 
von Lienz, welche er zu diesem Zwecke selbst aufnahm und im natürlichen 
Verhältnisse der Höhe zur Fläche, somit ohne Ueberhöhung ausführte. 
Dießmal wurde das in oberwähnter Weise aus Pappe (von eigens für 
die einzelnen Schichten-Abstäude berechneter Dicke) gewonnene Schichteu- 
Modell mit Gyps übergössen; aus dem in dieser M atrize gewonnenen 
Gypsabguße wurde durch Graviren das Originalrelief mit seinen charak­
teristischen Berg- und Thalformen hergestellt und ein Gypsabguß davon 
nach Kulturen kolorirt noch im nämlichen Jahre  für das physikalisch-geo­
graphische Kabiuet der Wiener Universität eingesendet.

Dieser neueren Arbeit verdankte er eine Unterstützung des hohen 
Unterrichts - M inisteriums zu w e i t e r e r  A u ö b i l d u n g in diesem 
Fache. (vr nahm bei Hauptmaun C ybulz, damaligen Professor der 
Hofkriegsschule Unterricht im Terraiuzeichnen, in der Geoplastik und in 
der Theorie der Auffassung der Terrainformen. M it neuen gründlichen 
Fachstudien ausgerüstet, und durch weitere verbesserte Versuche n ) geübt,

°) V on  diesem existirt nebst andern Karten (M ittheil, des österr. Alpen-Vereins  
B d. I. pag. 384) eine Reliefkarte der Ortelerspitze (1 : 7 2 0 0 0 ) ,  mit 2 Karten und 
Text (W ien 1861). D er gleiche Maßstab eignet sie besonders zum Vergleiche der 
Ortelergruppe mit der Glocknergrnppe (in Keils Glöckner-Relief) und der Alpeiner- 
Gletschergrnppe (in Pfaundler's Karte zu „ D r . von Ruthner's Skizzen aus dem 
Stubaier  Gebirge" im 2. B ande des Iahrb . des österr. A lpen-V ereins.)

10) Er übersiedelte zu diesem Zwecke Ende Septem ber 1858 nach Liesing bei 
W ien a ls Lehrer einer Erziehungsanstalt, die jedoch nach den Kriegsereignissen des 
J a h res  1859 wieder einging.

11) D a s  von ihm umgearbeitete Relief der K r e n  zko s el  g r u p p e befindet sich 
im  Museum Ferdinandeum zu Innsbruck; von dem neu angefertigten (durch Artaria 
in W ien und Dnyle'sche Buchhandlung um 6 Rthlr. beziehbaren) Relief des G r o ß ­
g l o c k n e r s  im Verhältniß von 1 : 72.000 ist 1 Exemplar im hiesigen Museum Cavolino- 
Augusteum, in welchem auch die zu diesem Relief in gleichem Maßstabe ausgearbeitete 
und im W inter 1860 vollendete o r o g r a p h i s c h  - p h y s i k a l i s c h e  K a r t e  d e s  
G r o ß g l o c k n e r s  beilieg t, m it welcher Keil in Peterm anns geograph. M ittheilun­
gen (1860. Heft 111. S e ite  87) auf diesem Gebiete zuerst in die Öffentlichkeit trat. 
D a  diese Karte g ro ß e n te ils  auch salzburgisches Gebiet um faßt, und di.e darin darge­
stellten Isohypsen-Simen bei der späteren Herstellung des großen Reliefs in der Sec-  
tton Heiligenblut benützt wurden, da überdieß die Methode der Forschung bei den Auf-
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wendete sich Keil im Som m er 1859 g a n z  der G e o p l a s t i k  z u , für 
deren Pflege er durch angebornen Formensinu und glückliches Gedächtniß 
besonders befähigt war.

nahmen der übrigen Sectionen dieselbe blieb, so schien cs mir geeignet, Keil's eigene 
Worte über die Gewinnung des wisseuschastlichen M ateriales derselben auö obigem  
Aufsatze „über den Gloßglockuer und dessen Umgebung" anzuführen:

„ D a s  wissenschaftliche M ateria le , das für dieselbe verwerthet wurde, zerfällt in 
die schon vorhandenen Kartenwerke und Arbeiten Anderer und in meine eigenen A uf­
nahmen und Messungen. E s  war mir gütigst gestattet, die betreffenden Sectionen  
der M ilitäraufnahmen im k. k. geograph. Institute zu W ien einsehen und benützen zu 
dürfen. E s  erwiesen sich dieselben (im Maßstabe von 1 zu 2 8 .8 0 0  der N atur oder 
400® :=z 1") von ungleicher G ü te ; am besten sind die Aufnahmen von T iro l und 
Kärnthen, und ist nur zn bedauern, daß deren Reduktion zu den bekannten G e­
neralstabs - Spezialkarten , insbesondere bei jener von Sa lzburg  (1 : 1 4 4 0 0 0  ober 
1000° —  V2") nicht überall die gelungenste ist. F leißig benützt wurde die gediegene 
Arbeit von H. und Ad. Schlagintw eit über den Pasterzen-Gletscher (Untersuchungen über 
die physikalische Geographie der Alpen. Leipzig, 1 8 5 0 );  nur zu beklagen ist es, daß die 
wissenstüchtigen B rü d er , verleitet durch die Angaben ihrer F ü h r er , viel Unrichtiges 
in Bezug auf die Namen mittheilen, so z. B . Kastenberg, Paß Todtenlöcher, Hohe 
Docke, Sennibelleck u. m., die sämmtlich falsch angewendet sind. S eh r  viel danke ich 
Doktor v . Ruthner's „W anderungen auf deni Glöckner-Gebiete" (M ittheilungen der
k. k. geographischen Gesellschaft in W ien 1857. I. H. 2 .) ,  sowie den mündlichen M itthei­
lungen dieses meines verehrten F reu n d es, der viele Som m er hindurch den fraglichen 
Stock kreuz und quer durchwanderte."

„Mehrere alte Urkunden, vorzüglich eine „G ranitz-Beschreibung unter Veithen  
Netlich, 1583", sowie die für das Terrain sonst wenig verwendbare „Karte von T irol 
von Peter Anich, 1774" lieferten richtige Nam en, die indeß meist an O rt und S te lle  
von Hirten und Jägern, denen die verschiedenartigen Benennungen ganzer Berge oder 
einzelner Theile derselben am geläufigsten ftitb, angegeben und m it der nöthigen V or­
sicht aufgenommen wurden."

„ D a s  theils Unzuverlässige, theils Unzulängliche dieses M aterials machte weitere 
eigene Beobachtungen und Messungen nöthig. E s wurde zn diesem Behufe das ganze 
Gebiet auf das eifrigste wiederholt durchforscht, und es findet sich nun (m it alleiniger 
Ausnahme der Gegend von dem Hohen Bärenkopf zur Glocknerin und dem Großen 
Vischbachhorn*) keine Partie derselben, deren Zeichnung nicht auf unmittelbarster oder 
nächster Anschauung beruht." (D ie  von Sonklar im III. Bande des Jahrbuches des 
österr. Alpenvereincö 1867  , S .  85, gerügte und berichtigte irrige Zeichnung dreier 
Zuflüsse des Karlingergletschers in besagter Karte dürften wohl in vorerwähntem Um­
stande ihren entschuldigenden Grund haben.) „ D ie  wissenschaftlichen Arbeiten, die hier­
bei ausgeführt wurden, beziehen sich (außer anderen, die nicht hieher gehören) auf 
horizontale und vertikale Messungen und auf Terraiu- und Formenzeichnungeu behufs 
der Darstellung der Reliefkarten. D ie  Bergprofile von möglichst vielen S e iten  wur­
den nach der eben so sicheren a ls schnellen Methode des k. k. Professors der W iener 
Universität Friedrich S im o n y  gezeichnet, welche Methode ich hier a ls bekannt vorau s­
setzen muß. Höhenmessungen wurden theils durch ein gutes Heberbarometer (N r . 619  
von Kapeller in W ien) ausgeführt, dessen Correction durch genaue Vergleichung mit 
dem N orm al-B arom eter der k. k. Ceutralanstalt für M eteorologie und E rdm agnetis­
mus in W ien bekannt war und beachtet wurde."

„ B ei der Berechnung der so gemessenen Höhe nach der abgekürzten Form el von  
Gauß, wurden die korrespondireuden Beobachtungen der meteorologischen S tationen  
Lienz und Jnnichen benützt, deren Instrum ente ebenfalls verglichen sind. T heils  
wurden weitere Höhen gewonnen durch vertikale Winkelmessungen mittelst eines 
Asterolabs neuerer Z eit (von I .  Schablaß in W ien ), dessen N on iu s Winkel bis
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S o  schritt er beim zur Herstellung des schon lange projektirten W e r- 
k e s ü b e r d i e d e u t s c h e n  A l p e n .  Keil wollte einen Durchschnitt 
der deutschen Alpen geben, der von 46u 40z bis 47u 50 ' nördlicher Breite 
und von 30° 15' bis 30° 55' östlicher Länge von Ferro reicht, und einem 
Flächenraume von mehr als 110 geograph. Meilen der herrlichsten P a r­
tien deutscher Alpenwelt entspricht, in ihrem Rahmen fast alle Boden-

5 M inuten direkt ablesen, b is 2 M inuten sicher abschätzen läßt. D ie  Horizoutaldistanz 
zur Berechnung der Tangente wurde aus der vorliegenden Karte selbst entnommen, 
die Rechnung mittelst der logarithmisch-trigonometrischen Tafeln La Lande's ausge­
führt. Z u Horizontal-W inkelmessnngen, die überhaupt nur gemacht w urden, um die 
Angaben der erwähnten Sectionen zu verifiziren, diente der Gradbogen der Bonssole. 
Alle in  der Karte angegebenen Punkte wurden m it sehr seltenen Ausnahm en wieder­
holt, manche wohl an zwanzig und mehrmal gemessen und das M ittel der am mei­
sten stimmenden Messungen adoptirt."

„ A ls  Grundlage der vorliegenden Karte dienten die Angaben der mehrfach ge­
nannten Sectionen, berichtigt, wo nöthig, durch die eigenen Aufnahmen. D ie  Isohyp­
sen wurden theils unm ittelbar an O rt und S te lle  eingezeichnet, wobei das Asterolab 
zur Niveaubestimmung diente, theils den fertigen Reliefkarten entnommen. Bezüg­
lich der Nam en wurde bereits erw ähnt, daß sie theils älteren Urkunden, theils den 
Angaben Lebender entstammen; bei der Orthographie der letzteren hielt ich mich mög­
lichst streng an die Aussprache, daher manche Abweichung von früheren Karten hierin 
zu bemerken ist."*)

*) D ie  von Keil eingeführte, von Sonklar, S im o n y , S teinhäuser, Grohmann und 
Anderen sowie in Schaubach's neuer Auflage angenommene Schreibweise: „ Vi s c h ­
b a c h h o r n "  fand nicht nur im Kreise der M itglieder der Salzburger Landes­
kunde. sondern auch außerhalb desselben, besonders bei solchen, die lange in der 
Umgebung dieses Riesen der Fuscher - E isw elt gelebt oder sich oft daselbst Herum­
getrieben hatten, lebhaften Widerspruch. Auch in v. Ruthner's Besprechung des 
dem neuesten B ande des Jahrbuches des österr. Alpen-Vereins (II). 1867, S .  3661 
beigebundenen, von Friedrich Stäche gezeichneten Panoram a's vom Fuscherthürl 
sowie in  von H auer's geognostischer Karte Oesterreich's (1 8 6 7 ) finde ich die ältere 
Schreibweise „W iesbachhorn" beibehalten.

Keil, dem ich mein Bedenken mitgetheilt h a tte , verw ies mich auf die in vor­
anstehender N ote mitgetheilten Grundsätze bei Namengebung der B erge; W i e s ­
bachhorn habe er nur von Leuten, die viel m it Fremden in Berührung kommen, 
z. B . den W irthen von Fusch und S t .  W olfgang und von Führern gehört; diese 
seien ihm aber nicht m aßgebend, da sie in der Regel den Nam en eines B erges 
so aussprechen, wie sie ihn von Fremden aussprechen hören. V on  den eigentlichen 
Aelplern, besonders Hirten, J ä g e r n , habe er in der Fusch wie in Kaprun stets 
nur den Nam en V ischbachhorn  gehört, die erste S ilb e  gedehnt ausgesprochen, 
fast wie F i h  sch, oder V i e  sch, oder F ü s c h  (nicht kurz wie Fisch). Er habe 
daher den Nam en V ischbachhorn aufgenom m en, der auch in C ataster-M appen  
vorkomme. Obgleich außer S tan d e der Bedeutung von V i e s c h  nachzuforschen, 
könne er auf das Vorkommen des N am ens „Viescherhörner" in der Finsteraarhorn- 
Gruppe in der Schweiz verweisen. Vieschbachhorn habe er nicht schreiben wollen, 
weil man in der Anssprache das e nicht höre, sondern blos ein gedehntes i .

Z ur endgiltigen Lösung der Frage sind jedenfalls noch nähere Erhebungen 
und Forschungen in Urkunden und in der Sprachweise des Volkes nöthig, welche 
die Gesellschaft für Landeskunde vorzunehmen beabsichtigt, und nicht ermangeln 
Wird, das Resultat derselben seiner Z eit zu veröffentlichen.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



307

formen umschließend, welche überhaupt in den Alpen vorkommen.") 
S päter dehnte er den P lan  noch auf das angränzende Terrain a u s , so 
daß die in der nun erweiterten Uebersichtskarte eingezeichneten ©cctioiien 
von 46° 40 ' bis 48° nördlicher Breite, und von 29° 45 ' bis zu 31u 36 
bcr östlichen Länge reichen. F ür jede Seetiou, welche 10 M inuten geo­
graphische Breite und 20 M inuten geographische Länge umfassen sollte, 
bestimmte er einen Flächenraum von 300 Quadratzoll (nämlich von 
147-2 Wiener Zoll Breite und 20 Wiener Zoll Länge). Um auch das 
feinere D etail der Berg- und Thalform deutlich erkennbar wiederzugeben, 
wurde der ziemlich große Maßstab von 1 :4 8 .0 0 0  der N atur gewählt, 
so daß 1 deutsche Meile — 6 Wiener Zoll, 1000 Klafter also i y 2 Zoll, 
1000 Fuß — 3 Linien der Karte entsprechen. Die Krümmung der 
Erdoberfläche konnte unberücksichtigt bleiben, da sie rebucirt im Relief 
nur 1 Linie Differenz betragen hätte. D er Maßstab für die vertikale 
Erhebung wurde gleich dem für die horizontale Entfernung festgehalten, da­
durch ward der wissenschaftliche Werth seiner Reliefs dauernd begründet und 
der unbestreitbare Vorzug vor den bisher üblichen überhöhten Reliefs ge­
sichert. Durch letztere wurde dem Beschauer nur ein falsches, naturw idri­
ges B ild geliefert, während Keil durch das projektirte neueste Relief die 
Alpenwelt in der natürlichen Plastik und getreuesten Wiedergabe aller 
Verhältnisse im Kleinen darzustellen beabsichtigte.

Als m a t h e m a t i s c h e  G r u n d l a g e  dienten ihm für den öster­
reichischen Theil die betreffenden O riginal-Sectionen der M ilitär-A usnah­
men im Maßstabe von 1 :2 8 .8 0 0  d .N . (oder 1" — 400°), welche demsel­
ben tut k. k. militär-geographischen Institu te in Wien einzusehen und zu 
benützen in liberaler Weise gestattet wurden; fern er 8 die aus denselben 
rebucirten Spezial-Karten des Generalstabes (1 : 144.000 der N atur ober 
1" — 20000) und endlich die K atastral-M appen der betreffenden Bezirke 
(1 11 =  40°); für den bayerischen Antheil wurden die trefflichen General­
stabskarten des topographischen Atlasses von Bayern (1 :  50.000 oder 
1 "—700°), sowie Monographien und Karten einzelner Gruppen benützt.

D ie b e a b s i c h t i g t e n  14 © e c t  t o n e n  bezeichnete Keil mit 
den N a m e n  Lienz, Greifenburg, Winklern, Obervellach, Heiligenblut, 
Badgastein, Zell am See, Leud, Saalfelden, W erfen, Loser, Berchtes­
gaden, Reichenhall und Salzburg. Den In h a lt und Umfang dieser Sec- 
tionen näher zu beschreiben, wäre überflüssig; ein Blick auf beiliegende 
Karte ( ! “ —8000°) genügt, darüber vollkommen klar zu werden.

Keil begann noch im Ju li desselben Jah res (1859) die Aufnahme 
der Berchtesgadner Gebirgsgruppe. Im  Herbste zog er wieder nach Lienz 
und bearbeitete während des W inters die drei Seetionen Heiligenblut, 
Winklern und L ienz"). Gleichzeitig vollendete er die (in der Note 10)

ia) D a s  im hiesigen Museum vorhandene Relief hat in Nord, Ost und West die 
vorerwähnte geographische B eg r e n z u n g , schließt aber im S ü d en  mit ungefähr 47°  
der nördlichen Breite ab, da die Seetionen  Winklern und Obervellach wegfielen.

,a) S i e  befinden sich im M useum zu K lag en fu rt, in der Bibliothek der k. k. 
geogr. Gesellschaft und im Archiv des k. k. Militär, geogr. Institu tes in W ie n , in 
welchem letzterem auch die folgenden Seetionen  und die Berchtesgadnergruppe hinter­
legt wurden.

20*
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erwähnte orographisch - physikalische Karte des Großglockners. Während 
des nächsten Som m ers wurden die Arbeiten fortgesetzt.

Um der BerchteSgadner Gebirgsgruppe näher zu sein , übersiedelte 
Keil Ende November 1860 nach Salzburg. Im  Som m er 1861 war das 
M iniaturbild dieser interessanten Gebirgswelt vollendet. D as  „Relief 
der B e r c h t e S g a d n e r  Ge  b i r g  ö g r u  pp  e" wurde im Umfange 
von etwas mehr als zwei Sectionen in der beiläufigen Richtung von 
NNW. gegen SSO. aus 6 Sectionen des allgemeinen Reliefs ausgeho­
ben, und umfaßt den Untersberg, das Latten- und Reutalm-Gebirge, den 
Watzmann, das steinerne M eer, die übergossene Alpe, den westlichen 
Theil des Hagengebirges und den Hochgöll. D ie Art der Kolorirung 
ist übereinstimmend mit jener des gesummten Werkes und findet daher 
später ihre E rö rte ru n g ." )

Nachdem Keil zu Anfang des Jahres 1862 den Prospectus seines 
Werkes (1. c .4) in die Welt geschickt hatte, vollendete er bis zum Schlüsse 
des Jah res 12 Sectionen desselben (nämlich sämmtliche oben aufgezählte, 
mit Ausnahme jener von Greifenburg und Obervellach, zusammen unge­
fähr 105 Quadratmeilen umfassend) nebst den meisten dazugehörigen 
Uebersichtö- oder Begleitkarten. 14 I5)

D ie K o l o r i r u n g  der fertigen Sectionen wurde zur leichteren Ver­
ständlichkeit nach dem l a n d s c h a f t l i c h e n  C h a r a k t e r  geregelt. Es 
finden sich durch Oelfarbentöue abgegränzt: F irn , ewiger Schnee, Lager­
schnee (weiß), Gletscher, Kees (bläulich weiß), nackter Fels, Steingerölle, 
M oräne (grau, und zwar braungrau bei den krystallinischen Schiefern, 
blaugrau bei den sogenannten Alpenkalken, gelbgrau bei Gesteineu der 
Tertiärgruppe), A lm en, Bergwieseu, Weiden (lichtgrün), Zwerg- und 
Hochwald, Auen (dunkelgrün), knltivirter Boden (gelblich), Seen, Flüsse 
und Bäche (b la u ) , Post- und Landstraßen, Saumwege und Fußsteige 
(roth), Gebäude in der üblichen kartographischen Bezeichnung als Kirchen, 
Kapellen, Schlösser, Häuser, Almhütten u. s. w. (schwarz).

D a  im Relief nur die Namen einzelner wichtiger, leitender Punkte 
enthalten sind, um jede störende Ueberladung zu vermeiden, so findet man 
zur Orientirung auf den B  e g le  i t k a r  t e n nebst der vollständigen sorg-

14) I n  Petermann'S geograph. M ittheilungen 1 8 6 1 , H. IX. S .  4 44 , sowie in  
den M ittheilungen der geographischen Gesellschaft in W ien (V . 1 861 , S .  8 2 )  findet 
sich eine sehr lobende Anerkennung dieser G ruppe, nur ist in letzterem Berichte der 
Maßstab irrig m it 1 2 8 .8 0 0  (statt m it 1 : 48  0 0 0 ) angegeben. (D ie  Gruppe ist um  
den P reis  von 32  Nthlr. (S ilb e r )  zu beziehen; für Verpackung wird ein Reichöthaler 
berechnet.)

D ie  Berchtesgadnergruppe (nicht das Relief des Untersberges, wie Wurzbach 
irrig berichtet) war es, welche von der Salzburger Liedertafel beim Nürnberger S ä n ­
gerfeste der gastlichen S ta d t  a ls Andenken gewidmet wurde. (Frankfurt, D idaskalia, 
1861 , N r . 2 4 3  und 2 44 .)

" )  D ie  Betheiligung Keils bei der Londoner Industrie-Ausstellung mit diesen 
Sectionen erwarb ihm dort die Ehrenmedaille.
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fzlüg gesichteten Nomenklatur das hydrographische Netz, die Richtung 
und Begränzung der Gebirgszüge und Bergstöcke (punktirt ähnlich wie 
in der beigebnndenen Uebersichtskarte), die Cotirnng der Bergspitzen, Joch- 
übergänge u. s. w., jedes H aus, jede Almhütte, endlich alle S traßen  und 
Wege sowie die zahlreichen Höhenmessnugen in Wiener Fuß an dem be­
treffenden Orte. D er Werth dieser Begleitkarten ist für Salzburg um 
so höher anzuschlagen, als die Spezialkartcn des Generalstabs wenig 
Detail und viel Unrichtigkeit der Benennungen enthalten.

Eö wurde die sehr praktische Einrichtung getroffen, daß sowohl die 
verschiedenen Scctiouen als deren Begleitkarten e i n z e l n  abgegeben wer­
den können, die Sectionen unkolorirt um 6 Rthlr., nach Culturen kolorirt, 
in Holzrahmen, nebst Begleitkarte, jede um 12 R th lr . , 4 sectionen zu­
sammen jede 10 R thlr., geognostisch kolorirt jede 8 R thlr., (mit Verpackung 
um 2/3 R thlr. mehr), die Begleitkarten unkolorirt um 2/3 R thlr., kolorirt 
um lty3 Rthlr. (Silber).

D ie anfänglichen Schwierigkeiten des T ransportes wurden in der 
neuesten Zeit dadurch beseitiget, daß die Abgüsse in einer Masse geschehen, 
die, ohne der Schärfe Eintrag zu thun , bei viel geringerem Gewichte 
weniger zerbröcklich ist, als die früher verwendete. Es ist dadurch ein 
wesentliches Hinderniß der Anschaffung dieser topographischen Reliefkarten 
für (zumal entferntere) Private oder Lehranstalten und wissenschaftliche 
Gesellschaften behoben, welche letztere in erster Reihe berufen sind, solche 
Reliefkarten unter die B ildungs- und Unterrichts - M ittel aufzunehmen, 
was D r. Schneider in der Is is  (1. e. p. 74) mit den wärmstell Worten 
betont. M angel an nöthigem Rauine zur Aufstellung und die immerhill 
nicht unbedeutellden Kosten mehrerer zusammengehöriger, wenn noch so 
billig berechneter S ectionen , werden der Verbreitung unter Privaten, 
namentlich in Gasthäusern des Gebirges, wo wenigstens die auf die be­
treffende Gegend Bezug habenden Sectionen des Reliefs dem Gebirgs- 
wanderer so nutzbringend wären, leider immer hindernd im Wege stehen.

Doch kehren wir von dieser Episode zurück zu unserem nimmer 
ruheildcn Alpenfreunde, welcher den Sommer der folgenden Jahre  größ­
ten te ils  in beit österreichischen und schweizerischen Alpen verlebte, ihn zu 
weiteren Aufnahmen für die Sectiollen Radstadt, Abteilan, Schladming, 
Anssee, Isch l, für die halben Sectionen Mondsee, S t .  Wolfgang und 
Traunkirchen, endlich für Theile von Reut im Winkel, Waidrillg und 
Kitzbüchl verwendelld. I n  der übrigen Zeit wurden die noch f e h l e n d e n  
B  e g l e i t k a r t e n zu eilizeluen Sectionen der Reliefkarten allsgeführt, 
das S  ch i ch t e ll m o d e l l der S e c t i o n e n  Greifenburg, Obervellach, 
Mittcrsill und Pregratten vollendet, und nebst kleineren Mittheilungen 
für den österr. Alpenverein verschiedene kartographische Arbeiten über 
Theile des K r ö n  l a n d  e s  S a l z b u r g  geliefert; 1G) — als geopla- *

ie) Außer der Uebersichtskarte von G a st e i n und Umgebung im Maßstabe von  
1 : 1 44 .0 00  oder 1" —  2000° (zu D r. v. H ö n i g s b e r g ' s  Führer für Curgäste 
und Reisende in G astein , S a lzburg  1864) bearbeitete Keil die Karte des G r o ß ­
g l o c k n e r ' s  im  Verhältnisse von 1 :8 4 .0 0 0  d. N . oder 1" —  1200° zu D r . A . v.
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stische Arbeit erschien im Jah re  1863 das Relief des U n t e r  - b e r ­
ge  s (int Verhältnisse von 1 :2 8 .8 0 0  oder 1 :4 0 0 °) nebst Karte (hu 
Verhältnisse von 1 :3 6 .0 0 0  d. N. oder 1 “ —  500°), sowohl nach Cul­
turen als auch geognostisch fo to rirt17 18 *) ; — endlich im Herbste 1865 
war die geognostische Bearbeitung der für das Museum Carolino-Augu- 
steum bestellten 10 ©cctioneit seines Reliefs beendigt, wozu die nach­
träglich gewünschten 4 geognostischen Durchschnittszeichnungen (V—VIII) 
im Größenverhältnisse des Reliefs wegen unverschiebbarer anderweitiger 
Beschäftigunglö) erst im M ärz 1866 vollendet werden konnten.

D er durch Jahre fortgesetzte riesige Aufwand von K ra ft, die Keil 
im Dienste der Wissenschaft und in Begeisterung für die sich selbst ge­
stellte, die Gränzen menschlicher Ausdauer überschreitende Aufgabe opferte, 
vor der gefahrvollsten tagelangen Wanderung über Fels und Eis nicht 
zurückschreckend und Entbehrungen der verschiedensten Art erduldend, warf 
endlich den nnermüdeten Naturforscher im Som m er 1866 auf das Kran­
kenbett, und zwang ihn, gegen seine in einem Leiden der Rückenmarks­
nerven begründete Lähmung der unteren Gliedmassen am 10. Ju li in 
der Kaltwasseranstalt zu Reichenau bei Gloggnitz Hilfe zu suchen.
N u t h n e r ' s  anziehenden und meisterhaften Schilderungen „A us den Tauern." (Berg 
und Gletfchcrreifen in den österreichischen Hochalpen. W ien 1864), —  die Straffirung der 
Gebirge zn R  e i s s a ch e r's Quellenkarte von Gastein (die Thermalquellen in Gastein in den 
M ittheilungen der Gesellschaft für S a lzb . Landeskunde 1 8 6 5 ) ,  —  die Karte des G r o ß ­
v e n e d i g e r s  mit Angabe der Jsohypsenlinien von 500  zu 500  Fuß und verschie­
denfarbiger Bezeichnung der Abstände von 2 0 0 0  zu 200 0 ' im absichtlich gewählten 
Maßstabe der oben erwähnten Glocknerkarte nebst Erläuterungen für bett II. Band  
des Jahrbuches des Österreich. Alpenvereines (1 8 6 6 );  —  endlich im Anfange des J ah ­
res 1867 in Reichenau die vorzügliche in verschiedenen Farbentönen ausgeführte, im 
Verlage von M ax G lonnerdahier erschienene ,. topographische Reise und G e b  i r g  s t a r t e  
der Umgebung von S a l z b u r g "  im Verhältnisse von 1 :7 2 .0 0 0  d. N . oder I" — 1000°, 
som it im Flächenverhältnisse des kl. G löckner-R eliefs, in welchem Maßstabe auch, die 
Spezialkarte der Umgebung des A n k o g e l s  zu D r . W agl's Reisebericht von M a l­
nitz über G roß- und K lein -E len d  nach Gastein (Jahrb. des österr. Alpenvereius 
I. 1865, S .  3 15 ) von Keil gezeichnet wurde.

D ie  in der Salzburger Zeitung 1867 Nr. 5 gemachte M ittheilung, daß Keil die 
Karte zu dem ausgezeichneten Quelleuwerke: „die Gebirgsgruppe der hohen Tauern  
mit besonderer Rücksicht auf O rographie, Gletscherkunde, G eologie und M eteorologie 
vom k. k. Oberst Karl Sonklar Edlen v. Jnnstädten, (W ien 1 866)"  gearbeitet habe, 
ist irrig, und beruht auf Verwechslung mit einem von Keil gezeichneten geognostischen 
Durchschnitte aus der Kreuzkofelgruppe (N ote 7) , welcher in der geognostischen Karte 
voranstehenden Werkes aufgenommen wurde.

1T) Dasselbe ist in der Düyle'schen Buchhandlung um 6 Rthlr., die Karte nnkolo- 
rirt um s/a R th lr ., kolorirt um i y 3 Rthlr. zu beziehen.

18) Keil erhielt nämlich im Som m er 1864 vom k. k. Schulrathe Becker den A uf­
trag, ein Relief der Umgebung von R e i c h e n a u  (mit dem Schneeberge, der Raxalpe 
und dem Sem m ering) a ls Unterrichtsmittel für S e .  k. Hoheit den Kronprinzen 
Rudolph herzustellen. Er benützte den Herbst desselben und des folgenden Jahres, 
in dessen B eginne (Januar 1865) er nach W ien übersiedelt war, zu den Voraufnahmen, 
arbeitete das Relief im Dezember 1865 aus und konnte es vollendet im April 1866
übergeben. Er erhielt für dieses Werk von S r .  Majestät dem Kaiser Franz Joseph  
die goldene M edaille ,.pro litteris et arlibus.u — (D er P r e is  dieses R eliefs (im  M a ß ­
stabe von 1 : 4 3 .2 0 0  oder 1" — 600°) ist 16 R thlr.
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Niemand mehr als wir Salzburger, deren Gaue Keil zum beson­
deren Vorwürfe seiner kartographischen und geoplastischen Thätigkeit ge­
wählt hatte, wünschen unserem von schwerem mit) unverdientem Un­
glücke betroffenen Freunde in seinem eigenen sowie im Interesse der 
Wissenschaft und vaterländischen Landeskunde, die er mit Vorliebe ge­
pflegt, daß der belebende Hoffnungsstrahl einer sicher fortschreitenden 
Genesung sein bekümmertes Gemüth erheitern, daß Keil unter dem be­
lebenden Einflüße einer heimathlichen Heilquelle möglichst bald zur Voll­
endung des seines Meisters harrenden Werkes wieder erstarken möge.

Keils dermaliger Krankheitszustand, wenn gleich gebessert, rückt die 
wünschenswerthe E r g ä n z u n g  der Hochbildsdarstellung des Kronlandes 
Salzburg durch die noch fehlenden 9 Sectionen und 3 Halb - Sectionen 
wohl vorläufig in unbestimmte Ferne. Im  Westen fehlen nämlich die 
als Schichten-Modell bereits ausgearbeiteten Sectionen Pregratten und 
M itterfill mit den H alb-S ectionen  P rettau  und K rim m l, um die 
höchst interessante Venediger-Gruppe nebst den Krim m lertauern, dem 
Dreiherrnspitz und heil. Geistgletscher zu vollenden, deren imposanten 
Gesammtanblick einstweilen P  e r n h a r t ' s Glöckner - Panoram a und 
I ä g e r m a h e r ' s Panoram a der Venediger-Gruppe VJ) , deren D etails 
aber die verschiedenen photographischen Aufnahmen J  ä g e r  m a h e r 's ^ ) ,  
sowie chromolithogr. Ansichten im I. B d. des Jahrb . des österreich. Alpen- 
vereinS, in v. Ruthner's T auern , in S im ony's Phhsiognomischen Atlas 
der österreichischen Alpen (G otha 1862) rc. ergänzen müssen. Im  Osten 
vermissen wir die Sektionen Abtenau und S t .  Wolfgang mit dem kolos­
salen Tennen - Gebirge, den geognostisch interessanten vom hohen Zincken 
überragten Jura-Bergen und der malerischen Umgebung des S t .  Gilgner 
See's, ferners vermissen wir noch die Section Radstadt mit der H aupt­
masse der geognostisch merkwürdigen Grauwacken-Formation, endlich die 
vier noch gar nicht aufgenommenen Sectionen M uhr, Tam sweg, Tweng 
und K leinarl, welche das gesammte Lungau mit den himmelanstreben- 
den Felsengränzmauern des Radstädtertauern im Norden, der Schieferge­
bilde im Osten und Westen, der Gneißmassen im Süden und den dazwi­
schen strahlenförmig einspringenden Thälern umfassen. * 21)

Z ur Ergänzung der bezeichneten Lücken in einem den Größen-Ver- 
hältnstsen des Reliefs möglichst nahekommenden Maßstabe ist für die

,e) B latt Nr. 25  auf dem Glöckner von der Adlersrnh aus aufgenommen.
80) V on Gustav J ä g  e r m a y e r ' S  Photographien aus den österreichischen Alpen 

(Imp. Fol. W ien 1863) liefern die B lätter 3 5 — 51 Ansichten aus der Venediger- 
Gruppe und den Krimmler - Tauern , namentlich des Groß - V enedigers, der D rei- 
Herren-Spitze. des Welitz- und Umbal-Gletschers, des Heil. Geist- und Krystallwasser- 
Keeses. (D ie  Darstellung der früheren Nummern gehören der Glockuer-Gruppe, die 
22 folgenden dem hohen Goldberg, Gastein, Pockhart-Scharte und Ferleiten an).

21)  D a s  in der artistischen Anstalt von Reiffenstein und Rösch durch M aler Con­
rad G r e f e  in Farbendruck erscheinende „Album von Alpengegenden" dürfte manche 
dieser minderbekannten Thalgegenden zum Gegenstand seiner Darstellung wählen, sowie 
wir diesem Künstler schon manche interessante Darstellung heimathlicher Thäler, z. B .  
des Rothgildenthales im Lungau m it dem Hafnereck in dem 2. B and der M ittheil, 
des österr. Alpenvereins verdanken.
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V e n e d i g e r g r u p pe zunächst die (in 9Zote16) erwähnte Karte der Groß­
venedigergruppe von K e i l  (1:84.000 oder 1"—1200°) zu erwähnen, welche 
vom Stubacherthale und Uttendors bis zur Reichespitz, wilden Gerlosspitz 
und S t .  B alentin im Prettauerthale reicht, und nördlich vom Salzach­
thal, südlich vom Jselthal bis Windischmatrei begränzt wird.

Dasselbe T errain, jedoch im viel kleineren Maßstabe zeigt uns von 
S  o n k l a r 's  Karte der H o h e n - T  a u e r n (als Tab. I des oben erwähn­
ten Werkes 16), welche vom Salzachthale bis zum Puster- und oberen 
D rauthale, vom Großarl- und M altathale bis zum Krimmler-, Prettauer-, 
Aren- und Tauferer-Thale (bei Brunnecken) reicht, und ein vorzügliches 
B ild der Höhenschichten dieser Gebirgswelt liefert, sobald man sich nur 
immer in das Ungewohnte der Farbentöne hineingefunden, von welchen 
im Gegensatz zu den gewohnten Straffirungsnuancen für das Terrain 
über dem Niveau von 6000' der lichteste, für das T errain  unter dem 
Niveau von 2000' der dunkelste Ton in Anwendung kam.

D er Werth dieser Karte als Ergänzungsmittel für die fehlenden 
Sectionen des Keil'schen Reliefs liegt auch noch darin , daß für jene 
der gleiche Maßstab mit der G e n e r a l s t a b s k a r t e  von Salzburg 
(1:144.000 d. N. oder 1"™ 2000°) gewählt wurde, welche letztere ins- 
befouders für Radstadt und das Lungau noch immer die einzige Karte 
größeren Maßstabes is t .22)

Z ur E r g ä n z u n g  des g e o g n o st i s ch - k o l o r i  r t e n Reliefs 
können folgende geoguostifche Karten verwendet werden:

F ü r den n o rd  w e st l i ch e n , g röß ten te ils bayerischen und tiroli- 
schen Theil d ient, insoferne vom geognostischen Standpunkte keine poli­
tische Landesgränze berücksichtigt werden kann, das V .  B la tt  (Berchtesgaden) 
der meisterhaft bearbeiteten geognostischen Karte des b a y e r i s c h e  n 
A l p e n g e b i r g  es  und seines Vorlandes von G üm b  e l2) (im Maßstabe 
von 1: 100.000 oder 1 "=1400°), welche Karte von Salzburg und Hallein 
bis Köffen und Kitzbüchl, von Salzburghofen, Teisendorf und Herrenwörth 
(auf dem Chiemsee) bis zum ewigen Schnee und Spielberg (südlich von 
Leogang), bis Alm bei Saalfelden und Oberaurach im Kitzbichler Achen- 
thale reicht.

D ie V e n e d i g e r g r  u p p e ergänzt von Sonklar's g e o g u o s t i f c h e  
Karte (Tab. I I I  seines Werkes) im Maßstabe von 1 : 288.000 oder 1 "=:40000 
mit 22 geogn. Durchschnitten (1:144.000); ebenso B la tt V der im Erscheinen 
begriffenen U e b e r s i c h t s k a r t e  der ö st e r r e i ch i s ch e n M  o n a r ch i e

^ )  V  o n S  o n k l a r ' s  Uebersichtskarte des O  e t z t h a l e  r Gletschergebietes zu 
seinem Werke: die Oetzthaler-Gebirgsgruppe mit besonderer Rücksicht auf O rographie 
und Gletscherkunde, (m it einem A tlas von 13 Karten, Gotha 1 860  bei I .  Perthes) 
hat den gleichen Maßstab (1 :1 4 4 -0 0 0 ) .  S i e  eignet sich daher ebenso wie die gleich 
große Uebersichtskarte der Stubaiergebirgsgruppe von L. P fa u n d ler . (zu Barth und 
Pfaundler's hypsometrisch - orographischen Bearbeitung derselben. Innsbruck 1865)  
ganz vorzüglich zum Vergleiche dieser Gletschergruppen m it denen der Salzburger. 
Tauernkette, wozu in Sonklar's Hohen-Tauern die intereffantesten Anknüpfungspunkte 
geboten sind.
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von F r. R itter von H a u e r  im Maßstabe von 1 : 576.000 oder 
1"— 8000°, (somit im Maßstabe der beiliegenden Uebcrsichts-Karte).

D as  in ausgezeichneter Weise bearbeitete, manche Berichtigung seit 
dem Erscheinen der Gümbel'schen Karte enthaltende B la tt  N r. V stellt 
die westlichen Alpen dar, und enthält das Oberpinzgau bis zum Zeller- 
See, dann nördlich davon die Gegend von Oberweißbach, Loser, Inzell 
und Waging. D a s  B la tt  V I mit dem übrigen Theile des Herzogthums 
Salzburg wird demnächst erscheinen. Beide B lä tte r vereint werden 
dem Bedürfnisse einer v o l l s t ä n d i g e n  g e o l o g i s c h e n  K a r t e  v o n  
S a l z b u r g  die erwünschte Abhilfe leisten.

Bergrath F  ö t t e r  l e' s geologische Karte des Erzherzogthnms O  e st e r- 
r e  i ch ob  d e r  E u n s  und des Herzogthums S a l z b u r g  im Maßstabe 
von 1 :750 .000  nach den Aufnahmen der k. k. geologischen Reichsanstalt, 
des geognostisch-montanistischcn Vereins von Steiermark und den Arbei­
ten Gümbels zusammengestellt (Gotha b. I .  Perthes 1860), ist noch im­
mer für Laien als kleinere Uebersichtskarte eine sehr schätzenswerthe leicht 
erschwingbare kartographische Arbeit.

R itter v. K ö ch e l' s geologische Karte des Herzogthums S a l z ­
b u r g  mit Zugrundelegung der Aufnahmen der geologischen Reichsanstalt, 
zu dessen vortrefflichen, einem langgefühlten Bedürfnisse abhelfenden Merk­
chen: „D ie M ineralien des Herzogthnms Salzburg, W ien 1859" liefert 
den Anfängern in einem größeren Maßstabe einen sehr klaren Ueberblick 
der auf wenige Farbentöne zusammengedrängten Gesteinsarten, hielt sich 
aber leider strenge innerhalb der politischen Gränzen. Diese Karte hat 
in neuester Zeit noch einen besonderen Werth dadurch erhalten, daß die 
Zeichnung der Gränzen und des Flußshstems derselben im gleichen M aß­
stabe ( ! " — 4000°) für die landwirthschaftliche B o d e n  k a r t e  von S a lz ­
burg von Professor D r. I .  N. W o l d r i c h  im 17. Programm des k. k. 
Staatsghm nasium s zu Salzburg (1867) benützt wurde.

I n  Betreff des wichtigen E i n f l u s s e s  einer genauen Kenntniß und 
Durchforschung der g e o g n o s t i s c h e n V e r h ä l t u i s s e  und der von letzte­
ren abhängigen und mannigfaltigen B o d e n a r t e n  eines Landes, sowie 
des Vorkommens bestimmter unorganischer Elemente (als mineralische D ü n ­
gungsmittel) im Boden auf daSGedeihen b e s t i mmt e r Ku l t u r p f l a n z e n  
gleichwie auf die Vegetationsverhältnisse eines Landes überhaupt, verweise 
ich auf des D r. W o l d r i c h  Schrift selbst, auf D r. S t ö r  ch's Skizzen 
zu einer naturhistorischen Topographie des Herzogthums Salzburg (S a lz ­
burg 1857, I. B ., die Flora. S .  145), auf die Abhandlung D r . S a u  te r 's  
über die V e g e t a t i o n s v e r  h ä l t n i s s e des Pinzgau's (GesellschaftSmit- 
theilungen 1863), dessen Crhptogamen- und Pilz-Flora in den folgenden 
Jahrgängen beschrieben wurde und auf den allgeineinen Theil von 
D r. S au te r 's  F lora des Herzogthunis Salzburg (1. c. 1866) — weiters 
auf L. M o  lc  n d o's bryologische Reisebilder aus den Alpen (in der Regens­
burger Flora 1866), dessen interessante Schilderungen in N r. 15 und 17 je. 
den Einfluß der Gebirgsarteu auf die Vegetationsverhältnisse der Moose 
in Pinzgau und den nördlichen Tauernthälern ersichtlich machen, — auf 
S t u r  (s. 97.33), — in Bezug auf das zwischen die salzb.Berge eingekeilte
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Berchtesgadner- und Neichenhaller - Gebiet auf G ü m b e l s ^ )  geogno- 
stische Beschreibung der bayerischen Alpen und S e n d t n e r ' s  Abhan- 
lung über die V egetations-V erhältn isse Südbayern 's. ^ )

Ein Blick auf das nach Culturen kolorirte Relief zeigt uns augen­
scheinlich den wesentlichen E i n f l u ß  des Charakters der G e b i r g s  a r t e n  
auf Absorption und Retention von Luft und Wasser durch ihre verwit­
terten (aufgeschlossenen) Schichten, daher auch auf die V e g e t a t i o n .  Bei 
dem nördlich gelegenen schroffen und zerklüfteten K a l k g e b i r g e ,  dessen 
kohlensaurer, namentlich magnesiahaltiger Kalk (Dolomit) viel Wasser 
absorbirt, dasselbe aber nicht so leicht wie der Sandboden verdunsten läßt, 
und dessen weniger feuchter, leichter Thalboden durch Ueppigkeit und 
Mannigfaltigkeit der Vegetation sich auszeichnet, sehen wir diese in Masse 
bereits in einer Höhe von 5000—5500" aufhören, während das südlichein 
sanfter gewölbten Formen aufsteigende S  ch i e f e r g e ö i r g e mit seinem 
sehr thonhaltigen, die große Menge atmosphärischer Niederschläge nicht ab- 
sorbirenden, somit sumpfigen Boden bis zur Höhe vou 6000 und 7000 
Fuß g röß ten teils mit Vegetation bekleidet ist.

D er Vergleich des nach Culturen und des geognostisch - kolorirteu 
Reliefs wird überdieß zeigen, daß der b e b a u t e  B o d e n  größtenteils 
den S  cho t t e r ab  l a g e  r u n  gen,  sowohl den tertiären als den quartä­
ren (des D iluvium s) und novären (des Alluviums) entspricht, und mit 
jenen an den Berggehängen und deren Terassen aufsteigt, wie wir es 
namentlich im Salzachthale von Uttendorf bis Werfen und in den S e i­
tenthälern desselben beobachten.

Ich kann hier nicht die Bemerkung unterlassen, daß unkolorirte 
Sectionen des Reliefs sehr geeignet sein dü rften , um auf dieselben die 
verschiedenen Q ualitäten des kulturfähigen Bodens oder pflanzengeogra­
phische Beobachtungen mittelst Farbentöne einzuzeichnen, somit plastisch­
topographische B o d e n -  und V e g e t a t i o n s - Ka  r t e n beliebiger B e­
zirke Salzburgs darzustellen. D a r in , daß solche farbige Einzeichnungen, 
seien sie geologischen, pflanzengeographischen oder anderen In ha ltes, genau 
deu Uudulations- und E levations-Verhältnissen des Bodens angepaßt 
werden können, liegt eben der unbestreitbare Vorzug derartiger plastischer 
Arbeiteu vor Flachkarten, die wenigstens bei geognostischen Darstellun­
gen nothwendig der Bergstraffirung entkleidet sein müssen, daher bei 
der größten Vorzüglichkeit der Bearbeitung mindestens für Saien nie 
jene Klarheit besitzen können, mit welchen ein geognostisch-kolorirtes Relief 
die Gesteins-Formationen des Landes und deren Lagerungsverhältnisse 
anschaulich zu machen geeignet ist. Ueberdieß besteht bei Reliefs die 
Möglichkeit, neuere Entdeckungen und Berichtigungen nachträglich ein­
zuzeichnen.

' 38> Sendtner, die Vegetationsverhältnisse Südbayerns nach den Grundsätzen der 
Pflanzengeographie und mit Bezugnahm e auf Landeskultur m it 18  Holzschnitten 
9 Tafeln und 1 Charte. (A ls dritter Beitrag zur naturwissenschaftlichen Erforschung 
der bayerischen Lande herausgegeben von der k. bahr. Akademie der Wissenschaften). 
München 1854.
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Wenn auch nicht zu läugnen ist, daß gute topographische Flachkarteu 
eine vollkommen klare Uebersicht der Gebirgszüge eines L andes, ihres 
sanfteren oder schrofferen Allsteigens imb der ihre Thäler durchziehenden 
Flußgebiete gewähren, so können sie uns dennoch weder den Cha­
rakter und Neigungswinkel der Gebirge und T häler, noch die theilweise 
davon abhängigen Gefällsverhältnisse der Flüsse und Bäche in einer auch 
dem minder geübten Auge so unverkennbaren Weise zur Anschauung brin­
gen, wie es bei plastischen Karten der Fall ist.

Es wäre überflüssig, das F l u ß g e b i e t  der S a l z a c h  und der 
S a a l - A c h e  näher zu beschreiben, deren ersteres in dem im Museum 
Carolino - Augusteum befindlichen Relief ziemlich vollständig (mit Aus­
schluß des Theiles ober Uttendorf, der Kleinarl - Ache, der Fritz und 
Lämmer), deren letzteres fast vollständig dargestellt ist. Ebenso kann ich 
eine Beschreibung der verschiedenen G e b i r g s z ü g e  und T h  a l e i n- 
s c h n i t t e  übergehen. Eine Beschreibung des Landes in Hydro- und 
orographischer Beziehung findet sich ja in jedem geographischen und Reise- 
Handbuche, zum Theil auch in den oben angegebenen Beschreibungen der 
Landesflora.

Desto wichtiger scheint es mir , auf die charakteristischen Berg- und 
Thalformen und das Gefälle der ihnen entströmenden Gewässer hinzu­
weisen. I n  beiderlei Richtung finden wir in der diesem Berichte beige- 
buudenen T a f e l  mit den vier auf 2/5 des Originales und des Reliefs 
reducirten geoguostischen Durchschnitten, deren Richtung von S üd  nach 
Nord in der Uebersichtskarte durch die rothen Linien V—VIII angezeigt 
ist, ein reiches M ateriale von Keil zusammengestellt. Außer dein schich­
te  n f ö r m i g e n A u f b a u  der G e b i r g e  aus den verschiedenen ge o­
l o g i s c h e n  F o r m a t i o n e n  zeigt sie uns in der o b e r e n  Abthei­
lung eines jeden Durchschnittes die H ö h e n v e r h ä l t n i s s e der v e r ­
s c h i e d e n  g e s t a l t e t e n  Gebirge in Abständen Don 1000 zu 1 000Fuß 
durch eine S cala  von Linien angedeutet, deren Distanzen in der reducir­
ten Tafel 1 .2"' (int Originale 3 '" )  betragen. — I n  der u n t e r e n  Ab­
theilung ist durch lichtgraucn Ton das eigentliche Gebirgsmassiv, die 
mit dem G e f ä l l e  der Bäche und Flüsse übereinstimmende G e s t a l ­
t u n g  d e r  T h a l  s o h l e  und das relative Höhenverhältniß der Berge dar­
gestellt. Keil wußte sehr geschickt die erwähnte S cala  der unteren Ab­
theilung anzupassen, ohne der Uebersichtlichkeit der oberen Eintrag zu thun.

D a  bei der Besprechung dieser beiden Abtheilungen vielfach auf die 
in denselben abgebildeten Berge und Thäler hingewiesen werden wird, so 
dürfte es zweckmäßig sein, der K ü r z  e und leichteren O r i e n t i r u n g  
wegen, die vier Durchschnitte mit V— VIII, in jedem derselben den ersten, 
südlichen Abschnitt (Section Heiligenblut oder Wildbadgastein) mit A, den 
zweiten (Zell am See oder Lend) mit B , den dritten (Saalfelden oder 
Werfen) mit C, den vierten (Loser oder Berchtesgaden) mit D , und den 
fünften, nördlichen (Reichenhall oder Salzburg) mit E zu bezeichnen, 
wodurch auch einer Verwechslung mit den arabischen Ziffern der Gesteins­
arten vorgebeugt wird.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



316

D ie tu der u n t e r e n  A b t h e i l u n g  gegebenen L ä n g s p r o f i l e  
der Thäler gehören fast ausschließlich dem F l u ß g e b i e t e  der S a l z a c h  
und S a a l e  an;  nur in V — V I I  A sehen wir Theile des dem D r a u -  
Gebiete angehörigen, vom Pasterzenkeesboden abdachenden Möllthales 
mit dem einmündenden Gößnitz- und großen Fleißthale, in V E das bem 
Quellengebiete des I n n s  augehörige Weisbachthal der rothen T raun 
dargestellt. D er Abschnitt B zeigt uns in den oberen Abtheilungen vier 
Ouerprofile des S  a l z a ch t h a l e s , dessen Längsprofil von Lend und 
Schwarzach bis Hallein in C u. I) der unteren Abtheilung des Durch­
schnittes V I I I ,  von Anis bis Salzburg tu V I I  E  erscheint. Von seinen 
südlichen Nebenthälern, deren Quellengebiet sich fast ausnahmsweise zwi­
schen 8000— 10.000 Fuß hiuau erstreckt, liefert uns V  A u B. das 
Längsprofil der Thalsohle des vom Karlingerkees abfallenden Kapruner- 
thales , —  V I  A u. B jenes des von der Pfandlscharte und dem Schar­
tenkees sich uiederseukendeu Fuscherthales, —  V I I  A u. B das Längs­
profil des cm der Noßscharte über dem Tauernhause beginnenden Seidl- 
wiukelthales, in weiterer Fortsetzung des mit dem Kitzlochfalle endenden 
unteren Theiles des Rauriser-Thales, — V I I I  A u. B das des Wasser­
sallreichen vom Malnitzertauern unb dem Naßfelde zur Klamm und dem 
Leudnerfalle abdachenden Gasteinerthaleö. — Von den nördlichen Thälern 
finden wir nebst dem Abflüße des Zellersee's ( V I  B) das D ientner- und 
westliche Blieubach-Thal ( V I [  C ) ,  das Berchtesgadner - Achen - T hal mit 
dem Königssee ( V I I  D) und das Ebenaner Almbach-Thal ( V I I I  E ).

Durchschnitt V  u. V I  in C— E stellt das Längsprofil des S a a l -  
a c h t h a l e s  dar, dessen Quellennrsprünge sich meist zur Höhe von 4000 
bis 6000 Fuß erheben, unb dessen Querprofil bei Weißbach in der oberen 
Abtheilung voll V I  D  dargestellt ist. Von den Seitenthälern dieses 
Flußgebietes sehen wir unter Anderen in den oberen Abtheilungen die 
Querprofile des Glemmerthaleö ( V  i t . V I .  C), Griessenthales mit seinem 
See ( V  C), Leogangthales ( V I  C), Waidring- und Unknerthales ( V  D), in 
den unteren Abtheilungen die Längsprofile des Erz- unb Schwarzbach - 
thales ( V  C), Urselauerthales ( V I I  C), Weißbachthales mit Seisenberg- 
klamm ( V I  1>) und des Schüttgrabens ( V  D). Auch die W a f f e  r- 
s c h e i d e n  sind bei der Zusammenstellung der Längsprofile der Flußgebiete 
möglichst berücksichtigt worden. -*)

D ie oberen A b t h e i l u u g e u  der vier geognostischen D u r c h ­
s c h n i t t e  versinnlichen uns zunächst den s ch i ch t e n f ö r m i g e u A u f- 
b a u der G e b i r g e  in der Reihenfolge der g e o l o g i s c h e n  F o r in a- 
t t o n e n .  9ha* solche Durchschnittszeichnungen vermögen dem Fremd­
linge in der Geologie einen klaren Blick in die großartigen Umwand­
lungsperioden unseres Erdkörpers, somit auch in jene des Alpengebäudes 
zu verschaffen. Zw ar hat Keil zur Ergänzung seines geognostisch-kolorir-

" )  I n  v . K ö c h e l ' s  M ineralien des Herzogthums Sa lzburg  gibt Tabelle I. 
S e ite  XY1I eilte Uebersicht des Gesammtgefälles der Flnße im Kronlande Sa lzburg  
von ihrem Ursprünge bis zu ihrer M ündung nach M . B . L i p o l d (Iah rb . der 
geologischen Reichsanstalt. B and Vf S .  614  ff.). Bezüglich der Thäler der Tauern­
gruppe enthält v . S o n k l a r  die umfassendsten hydrographischen Messungen.
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ten Reliefs an dem v e r t i k a l e n  N o r d -  und S  ü d r a n d e der ein­
zelnen Sectioncn das S  t r e i ch e n der S  ch i ch t e n der verschiedeneil 
Gestcinsarten, an dem Ost- und Westrande das F a l l e n  bevfetbeu mit 
der entsprechenden Farbe und Ziffer bezeichnet. Ein Gesellschaftsmitglied 
hatte die Güte, diese Durchschnittöprofile an den durch Zusammenstel­
lung der Sectionen unsichtbar gewordenen Ränderil nachträglich in 
der gleichen Größe auf einer besonderen den Begleitkarten des' Reliefs 
beigegcbenen Tafel zu kopiren. S ie  genügen jedoch nicht, um einen 
Ueberblick des inneren Baugerüstes unserer heimathlichen Alpen zu ge­
winnen, da ihre Richtung nur zufällig durch die Eintheilungslinien der 
verschiedenen Sectionen bestimmt war und somit wenig charakteristisches bot.

Ich benützte deßhalb bei meinem Vortrage außer vielen Durch­
schnittszeichnungen aus G ü m b e l ' s  Werke das sehr interessante und 
instructive Durchschnittsprofil in dessen Karte V (B la tt Berchtes­
gaden), welches von Nordwest nach Südost und zwar vom Hochberg bei 
Traunstein über den Kressenberg, Teißenberg, Hoch-Staufen, Dreisessel­
berg, Gernrauheilkopf am Untersberg, Berchtesgadner S alzberg , B rand- 
berg, die Gotzenalpe, den Fundenseetauern und das steinerne Meer bis 
zum Thoilschiefergebirge bei Saalfelden sich erstreckt. — Gestützt auf die 
erwähnten Durchschnittsprosile zeigte ich auf welch merkwürdige, den 
A l p e ll f a s t  a u s s ch l i e ß e n d e i g e n t h ü m l i c h e  W e i s e  die 
ursprünglich meist horizontalen, in b e st i m m t e r R e i h e n f o l g e  über 
den granitischen M  a ss e n g e st e i n e n des centralen Urgebirgeö abge­
lagerten krystallinischen Schiefer, die neptunischen N i e d e r s c h l ä g e  der 
sekundären und theilweise auch noch tertiären Bildungsperiode durch 
E r u p t i v k r ä f t e  gehoben, gesenkt, geknickt, durchbrochen und verworfen 
wurden. Aehnliche wenn gleich minder gewaltige Wirkungen derselben 
wurden noch in den letzteren Jahrhunderten wiederholt an Meeresküsten 
sowie an neuemporgestiegenen und wieder versunkenen Inseln  in der Nähe 
der Vulkane z. B . tut vorigen Jah re  in der griechischen Inselgruppe der 
Chcladeu an der Insel Thera (S an to riu ) auf der Nea Kammeni von 
1707 beobachtet. 2G)

Ich freuem ich, daß der bei meinem Vortrage ausgesprochene Wunsch, 
es möchte die lehrreiche mit) wichtige Beigabe einer größeren Zahl von 
D  u r ch s ch n i t t s p r  o f i l e n nach a b s i c h t l i c h  g e w ä h l t e n  R i c h ­
t u n g e n  möglich gemacht werden, Anklang fand , und durch Beiträge 
einzelner M itglieder bald ausführbar wurde. Am 17. M ärz v. I .  hatte 
ich das Vergnügen, einer hochgeehrten Versammlung die mit Keil ver­
einbarten, in den Farbeutönen und der Größe des R e liefs , somit im 
Höhen- und Längenmaßstabe von 1 :4 8 .0 0 0  der N atur (3 '"  = 1 0 0 0 0  
ausgeführten v i e r  D  u r ch s ch n i t t e V— V III vorlegen zu können.2G) * 16

**) Peterm ann's geograph. M ittheilungen, 1866. XII. S .  1 3 4 — 144, nebst Karten.
16) A us dem Umstande, daß bei dieser Gelegenheit der P la n  für sämmtliche 12 

geognostische Längsdurchschnitte zu dem ganzen geoplastischen Werke festgesetzt w ur­
den, wie aus der beiliegenden Uebersichtskarte ersichtlich i s t , erklärt es fick), warum  
diese Längsdnrchschnitte mit V— VIII bezeichnet sind. D ie  gleichfalls projektirten und 
theilweise vorbereiteten geognostischen Schräg- und Querschnitte wurden a ls noch un-
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S ie  fanden allgemeinen Beifall und machten den Wunsch rege, die­
selben im verkleinerten Maßstabe für die Gesellschaftsmittheilungen zu 
gewinnen. Herr Berginspektor K ü r z e r  v. Z e c h e n  t h a t  hatte die 
große Güte, diese R e d u k t i o n  ans 4 0 %  des O riginales auszuführen. 
Ih re  gelungene Uebertragung auf S te in  wurde vom Herrn Lithographen 
Norbert K r ä n z  l dahier mit anerkennenswerter S o rg fa lt ,  die Kolori- 
rung von Hrn. Jos. K r i e g e r  in gleicher Weise ausgeführt. Die Wahl 
der Farben ist übereinstimmend mit denen des Reliefs und der Original- 
Durchschnittszeichnung.

Wer die durch schwarze Linien angedeuteten Schichten verfolgt, wird 
Beispiele von V e r w e r f u n g  der S c h i c h t e n  häufig genug, wenn 
gleich bei der Kleinheit des M aßstabes in minder auffallender Weise 
wahrnehmen, z. B . int Dolomit des Sonntagshorns (V E 19) und 
Reutalmgebirges (VI D 19), im Dachsteinkalk des steinernen Meeres 
(VII D 18), Gölls (V III D 18) und Gfällthales bei Unken (der Eibl- 
klamm^) auf dem Wege zur Schwarzbachklamm, (V D 18) re. Auffallende 
Beispiele im LiaS (N r. 16) und Iu ra  (Nr. 14,15) in der Kreide (Nr. 12, 
13) und den Nummulitenfchichten (Nr. 11) der Tertiärgebilde, z. B . in 
den Eisenflötzen des Kressenberges bei Achthal (V u. VI E 38) sind in den 
Durchschnitten nicht erkennbar, desto mehr die vielfache D u r c h b r e ­
c h u n g  dieser Formationen durch den Dachsteinkalk, z. B . am Unterö- 
berg (V IIE  16), Göll (V III D 13—16) und im Unknerthale (V 0  13— 16), 
durch den Dachsteindolomit am (Lonntagshorn (V E 16), durch den unte­
ren Keuper (den Hallstädterkalk) am Staufen und Karlstein (V IE  12— 16'. 
Durchbrechungen mehrerer Kalk-Formationen (18,19, 22) sehen wir auch 
besonders schön im Blienbachthale (V III C) durch den Buntsaudstein 
(Werfener Schiefer Nr. 23), — in den Schieferhüllen der Centralkette z. B . 
im Chloritschiefer der Glocknergruppe (V A 30) durch die Gneismasse des 
Johannisberges und hohen Riffels (V A 32), in den Urkalk- und Schie- 
ferschichten (29—31) der nördlichen Abdachung der Gneismasse des Schareck 
und Herzog Ernst (V III A 32). K n i c k u n g e n  beobachten wir am 
Torrenerjoch (V III D), in der Nähe des Kitzsteinhorns (V H) u. dgl.

Gestützt auf die klare Darstellung dieser Durchschnitts - Profile 
und nach Voranstellung einiger unerläßlicher Vorbemerkungen will ich 
es versuchen, eine für Laien verständliche B e s c h r e i b u n g  des g e o g n o -  
st i  s cheu R e l i e f s  der Salzburger Alpen zu liefern ; sie soll nur ein 
kurzer Führer sein durch das reichhaltige M ateriale und das anschei­
nende Gewirre von F a rb en , deren Verständniß in einfachen Zügen an­
bahnend. Umfassenderes bieten uns die vorzüglichen Schilderungen der * *

ausgeführt der Deutlichkeit wegen in die Uebersichtskarte nicht eingezeichnet; sie wür­
den manche Beispiele der oben angedeuteten großartigen Verwerfungen der Schichten 
und Form ationen lie fern , welche in dem erwähnten Gümbel'schen Durchschnitte so 
auffallend zu T age treten.

*7) I n  der Durchschnittstafel ward die Correctnr pes falschen N am ens „Eblklamm" 
übersehen.
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geologischen Verhältnisse des Landes durch v. Kö ch e I28) und E m m rich 2̂ ). 
Beiden Beschreibungen dienten die Arbeiten von S n t n t r i c ^ 30), die der 
Reichsgeologen L i p o l d ^ ) ,  P e t e r s 82), S t u r 88) und v. H a u e r 8̂ ), 
letzterer auch die von G ü m b e l  (s- Note 2) zur Grundlage.

28) D ie  M ineralien des Herzogthums Salzburg mit einer Uebersicht der geolo­
gischen Verhältnisse imb der Bergbaue dieses Kronlandes nebst einer geologischen 
Karte, W ien 1859, p. XXVIII— LXVIII (f. S .  3 13 ). — Auch in S a u ter's  Flora von 
Salzburg (M ittheil. d. Gesellschaft für S a lzb . Landeskunde, 1 8 6 6 , S .  1 83 — 189).

" )  Schaubach's deutsche Alpen, 3 . und 5 . B and. (s. Note 6).
30) Professor D r. A. E m m r i c h ,  gcognostische Beobachtungen aus den östlichen 

bayerischen und den angränzenden österreichischen Alpen. 1. A us den Vorbergen 
(Jahrb. der k. k. geolog. Reichsanstalt 1851, I .  II a S .  1— 2 2). 2. Auö dem G e­
biete des Alpenkalkes (18 53 , IV. S . 8 0 — 101 und S . 3 2 6 — 3 9 4 ).

31) L i p o l d  veröffentlichte seine Arbeiten in folgenden Aufsätzen: Geologische 
Verhältnisse der die S ta d t Salzburg begränzenden Hügel (II. a 22—26) , —  S ch il­
derungen des Tännengebirges (II. a. 79—8 4 ) , —  chemische Analysen verschiedener 
Kalke, D olom ite (II .b. 67— 74 und IV. 8 2 8 » , —  erratische Blöcke und alte G let­
scher im Gebiete der Salzach (V. 792—7 9 3 ) , — das Gefälle der Flüsse im Kronl. 
Salzburg m it 3 Tab. (V. 614—624), —  Grauwackcnsormation und Eisensteinvorkom­
men im Kr. Salzburg (V. 369), — der Salzbcrg nächst Dürrnberg bei Hallein (V. 590).

” ) D ie  Ergebnisse der Aufnahmen von D r. Carl P e t e r s ,  welche mit den 
Resultaten Lipold's und den Forschungen von Hauer's übereinstimmen, sind in folgenden 
Abhandlungen der Jahrb. der k. k. geolog. R . A. niedergelegt: Peters, Reisebericht 
(IV. 8 6 2 ) ,  —  Bericht über S tu r 's  Ansichten über die salzburgischen Central-Alpen  
und den Radstädter-Tauern^ (V . 4 44 ), —  die geologischen Verhältnisse des Ober- 
pinzgau'S insbesondere der Central-Alpen m it Profilzeichnung (V. 7 6 6 — 8 08), —  die 
Kalkalpen des salzburgischen Saalegeb ietes (V. 116— 1 42), —  die geol. Verhältnisse 
der Nordseite des Nadstädter-Tauern mit Prosilzeichnnngen (V. 8 0 8 — 8 18 ), —  T er­
tiäre Ablagerungen von Flachau bis W agrein (V. 2 06 ). —  Dessen A bhandlung: 
Die Nerineen des obern Jura  in Oesterreich enthalten die Sitzungsberichte der Math, 
naturh. Cl. der k. t  Akad. der Wissensch. (B d . XVI. I .  1855, S .  3 3 6 — 366 , mit 
vier T afeln). —  S e in e  sehr anziehenden Erzählungen: „A ns meinen Erinnerungen  
an den Pinzgau" in der österreich. Revue (1867 , H. V. u. VI. enthalten zahlreiche 
und sehr schätzenswerthe geognost. Beobachtungen.

aa) D io n y s  S t u r ' s  Untersuchungen sind in folgenden Abhandlungen veröffent­
licht: Ueber die geognost. Beschaffenheit der Central-Alpen zwischen dem Hochgolling 

-und Venediger (Jahrb. der geol. R . A. V., S .  8 1 8 — 8 52 ), —  über die Ablagerun­
gen des Neogen (Miocen und Pliocen), Diluvium und Alluvium im  Gebiete der 
nordöstlichen Alpen und ihrer Umgebung (Sitzungsbericht d. math. naturh. C l. d. 
k. k. Akad. der Wissensch. 1855. B d . XVI., S .  4 7 7 — 5 3 9 ), —  die Karte hiezu mit 
Farbendruck von Reifenstein und Resch, W ien 1856, —  über den Einfluß des B odens  
auf die Vertheilung der Pflanzen. (A ls  B eitrag zur Kenntniß der F lora von Oester­
reich, der Geographie und Geschichte der Pflanzenw elt). Ebendaselbst XX. S .  71— 149. 
(Nebst Nachtrag in XXV. S .  3 4 9 — 4 21).

34) V on Franz Ritter v. H a u e r ,  (ehedem ersten Chefgeologen, nun Direktor 
der k. k. geolog. N eichsanstalt, seit dem im v. I .  erfolgten Rücktritte des Hofrathes 
Ritters v. Haidinger) erschien:

Ueber die Gliederung der geschichteten Gebirgsbildungen in den östlichen Alpen 
und Karpathen (Sitzungsberichte der math. naturh. Cl. d. k. k. Akademie d. Wissensch. 
1850. IV. S . 2 7 4 — 3 1 4 ), —  ein geol. Durchschnitt der Alpen von Passau bis D u ino
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M arc. Vinc. L i p o l d  durchforschte nämlich die geologischen Ver­
hältnisse des KronlandeS Salzburg im Aufträge der k. k. geolog. Reichs­
anstalt als Chef-Geologe durch 3 Som m er. I n  ben Jahren  1850 und 
1852 waren ihm der t. f. Bergpraktikaut Heinrich P r i n z i n g e  r ^ )  im 
Jah re  1853 D r . Karl P e t e r s  und D ionys S t u r  als Hilssgcologeu 
beigcgeben. Im  ersten Som m er wurde in fünf miteinander parallelen, 
geraden Linien das Gebiet zwischen dem I n n  bei B raunau und dem 
nördlichsten Theile der Salzach bis zu dem krystallinischen Schiefergebirge, 
somit das Gebiet nördlich von Salzburg, dann Adneth, Tauglboden, 
D ürrnberg, G ö ll, Abtenau, Tännengebirg, Werfeil rc. durchforscht^). 
D er Som m er 1852 war der Durchforschung des Salzkammergutes, dann 
des nördlichen und nordöstlichen Theiles von Salzburg im Süden bis 
zur E n n s , insbesondere der Umgebung des W allcrsee's, Fuschelsee's, 
M attsee'ö, der Umgebung von Oberndorf und Salzburg und des Tän- 
ncngebirges gewidmet^'). D ie Forschungen im Som m er 1853 erstreck­
ten sich auf den am linken (westlichen Salzachufer) gelegenen Landcs- 
theil, ans den am rechten (südlichen) Ufer des WagrainbacheS und der 
Enns befindlichen Theil des Pongaues, auf das Lungau und P in z g a u ^ ) . 
Alls Grundlage der Ergebnisse der Detailaufnahinen wurde die geologische 
Karte auf Kopien der nicht veröffentlichten Originalkarten des k. k. Ge- 
ncral-Q uartierm .-S tabcs im Maßstabe von 1" —  400° oder 1 :2 8 .8 0 0  
d. N . durchgeführt, und nachträglich auf die Spczialkarten im Maße 
von 1" — 2000° oder 1 :1 4 4 .0 0 0  reducirt. — G ü m b e l s  Untersuchungen 
fallen in die Zeit von 1854— 1859.

F ü r die Geologie des salzburgischen Antheils der Tauernkette finden 
wir in von S  o nk l a r 's  Werke (1. c. Note 16), über die Gebirgsgruppe 
der Hohen-Taueril ( 5 . 295—355) die vollständigste Zusammenstellung 
eigener und fremder Forschungen (namentlich jener von D r. Karl P  e- 
t e r  ö und D ionys S  t u t ) ,  erläutert durch Karte II, welche die Glie­
derung der G ruppen, Kämme und T hä le r, sowie die Hebungen im 
Tauerngebiete schematisch versinnlicht und durch die S .  312 erwähnte 
geognostische Karte III, welche in den Durchschnitten 1—6 den B a u  der 
Höhenzüge der nördlichen Tauernthäler bis zur Salzach, im Durchschnitte 7 
jenen der Hauptkette vom Großglockner bis zum Hochnarr zur Anschauung 
bringt und die Keil'schen Durchschnitte namentlich im fehlenden Theile * *
mit 4  T a f e ln , werthvoll auch durch Aufzählung früherer analoger Arbeiten von 
Murchison und Partsch, kill von Lilienbach, M orlot, S tuder, Nußcgger 2t., —  über 
die geognost. Verhältnisse des Nordabhangs der nordöstlichen Alpen von W ien und 
S alzburg  (Jahrb . d. geol. R . A. 1 8 5 0 ,  I. S .  1 7 — 6 0), —  Gliederung der Lias- 
und Jura-G ebilde in den nordöstlichen Alpen ( I V .  7 15 — 7 8 4 ). —  B o n  dessen Ab­
handlungen über Cephalopodcn und von dem Berichte zur geolog. Uebersichtskarte 
der österr. Monarchie wird später die Rede sein.

*5) P r i n z i n g e r ' s Abhandlung über die Schiefcrgebirge im Kronl. Salzburg 
enthält Jahrg I. S . 6 0 2 -6 0 6 .

*•) L i p o l d ' S  Reisebericht im I. Jahrg . 1 8 5 0 , S .  6 5 7 — 6 6 2 ;  dessen Bericht 
über die 5 Durchschnittslinien in 11, c. S .  1 0 8 — 121 .

*’ ) L i p o l  d's Reisebericht, III. Jah rg . d. S .  7 0 — 73.
•”) L i p o l d ' S  Reisebericht V. J ah rg . S .  2 5 3 — 2 62 .
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ergänzt. — F ür die Kenntniß der Umgebung von Wildbadgastein ist 
auch die nach denselben Quellen bearbeitete geologische Karte (1" — 80(P) 
nebst zwei Durchschnitten ( ! “ — 2000°) von Heinrich W o l f  zu seiner 
Beschreibung der geologischen Verhältniße Gastein's erwähnenöwerth^). 
— Es ist nur zu wünschen, daß auch dem nördlichen und östlichen Theile 
unseres Kronlandeö recht bald eine so klassische geognostische Bearbeitung 
zu Theil werden möge, wie sie der Westen und bilden in den umfassen­
den Werken Gümbel's und Sonklar's gefunden h a t .^ )

Dem Zusammenwirken der vorerwähnten und anderer Forscher 
verdanken wir eine richtigere Anschauung der äußerst verwickelten, von 
dem geognostischen Verhalten außeralpinischer Gebirgs-Formationen wesent­
lich abweichenden Gliederung des Alpen - Gebietes. Den scharfsinnigen 
Forschungen dieser Geologen gelang es endlich mehr und mehr, die große 
Schwierigkeit zu besiegen, welche sich dem Vergleiche besonders der ge­
schichteten alpinen Felsarten mit außeralpinischen, durch Art und Alter 
ihnen parallelen, nach festgestellten Gesetzen aufeinanderfolgenden B il­
dungsreihen entgegenstellen; es gelang ihnen, eine Sichtung der zahl­
reichen, sehr oft synonymen, theils lokale Namen führenden, theils nach 
sogenannten Leitmnscheln benannten Schichten anzubahnen, welche ent­
weder durch chemische Mischung und mechanische Zusammensetzung oder 
durch eingeschloßene Thier- und Pslanzenreste charakterisirt sind.

Diese vielerlei Benennungen waren allerdings zu einer Zeit unver­
meidlich, wo das Verständniß des Alpenbaues uoch weit hiuter der 
Kenntniß außeralpinischer Formationsglieder zurückgeblieben w ar, wo die 
von den verschiedensten, in keinem organischen Zusammenhange der For­
schung stehenden Geologen gepflegte Alpengeognosie genöthigt w ard, dem 
Vorbilde der geologischen Wissenschaft zu folgen, welche zur Zeit ihrer 
allmähligen Entwicklung für Neues außerhalb der Alpen neue Namen 
schuf und provinzielle Ausdrücke zur bleibenden Geltung brachte. Im  
Interesse der nach einfachen nnb allgemein giltigen Gesetzen strebenden 
Wissenschaft liegt es, daß bei sicher nachweisbarer Iden titä t der unter 
den Lokalbenennuugeu begriffenen Alpenformationsglieder mit außeralpi­
nischen Gebilden die allgemeine s y s t e m a t i s c h e  B e z e i c h n u n g s ­
w e i s e  den V o r z u g  vor 8 o k a l b e u e n u u n g e n erhalte, deren B ei­
behaltung dann nur das Eigenthümliche in der Entwicklung alpinischer 
Gesteinsschichten, die ungefähr mit den Varietäten der Pflanzen und 
Thiere zu vergleichende A l p e u f a c t e ö G ü m b e l ' s  andeuten sollte.

Von vorzüglichem Werthe zur O r i e n t i r u n g  in den vielerlei 
verwirrenden Synonymen ist G ü m b e l's  v e r g l e i c h e n d e  T a b e l l e  
der gebräuchlichsten B  ez e ich nu  n g s w e i s en d e r  a l p i n e n  Ge-  * 40

89 i B .  v. H önigsberg, W ildbadgastein int Jahre 1856. W ien 1857. ( S .  17— 5 5 ).
40)  D ie  von R . v. H a u e  r nach dem Erscheinen der vollständigen geognostischen 

Karte der Österreich. Monarchie in Aussicht gestellten ausführlichen Erläuterungen, 
welche das durch dieselbe gegebene B ild  zu ergänzen und zu vervollständigen bestimmt 
sind, stellen eine gediegene Darstellung der geognostischen Verhältniße des gestimmten 
Kronlandes in  erfreuliche Aussicht.
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s t e i u s a r t e n  und Formationsglieder, wie sie die verschiedenen 
Alpenforscher eingeführt und angewendet haben, nebst Angabe der G l i e ­
d e r u n g  d e r s e l b e n  nach den verschiedenen F o r m a t i o n e n  von den 
krystallinischen G e b i r g  s a r t e n ,  d. i. von den Schiefern an bis hinauf 
zur Q u a r t ä r  - nnd N o v ä  r - F  o r m a t i o  n (>. c. S .  114—117).

Ohne in die feineren Unterschiede der Parallelisirung nach den ver­
schiedenen Autoren einzugehen, glaube ich dem Bedürfniße der Leser zu 
entsprechen, wenn ich, größtentheils im Einklänge mit erwähnter T a­
belle, die in g e o g n o st i sch e n K a r t e n und B e s c h r e i b u n g e n  der in 
den Alpen am häufigsten vorkommenden S y n o n y m e n  der verschiedenen 
Bildungsglieder im a l l g e m e i n e n  U m r i s s e  unter dem Nahmen 
der w i s s e n s c h a f t l i c h e n  F  o r m  a t i o n s b e z e i ch n n n g mittheile. Die 
seit dem Erscheinen oben erwähnter Tabelle G ü m b e l ' s  vorgeschrittenen 
Forschungen machen einige Abweichiingen unvermeidlich, z. B . nach v. 
H a u e r  bei der rhätischen und T rias- (K euper-)Form ation; aus gleichem 
Grunde muß ich mir auch in der Eintheilnng der Gesteinsarten, wie 
sie in der Farbenscala von Keil's Relief nnd Durchschnitten angegeben 
ist, da und dort Aenderungen erlauben.

Unter der sind inbegriffen die

Benennung
a) Krystallinische Massen­

gesteine:

Synonym en uns Akqnivnlente:

(Porphyr, Augit- und Quarzporphyr, 
B asalt, Trachyt, Grünstein, Alpen- 
melaphyr, T rapp, S p ilit.)

Centralgneiß, —
G ranu lit, G ra n it , Granitgneiß, 

P rotogyn, —

I») Krystallinische Schiefer: 
u ) Graue Schiefer, Kalkglimmerschiefer, 

Glimmerschiefer, schiefr.Gneiß; — 
G rüne Schiefer,Chloritschiefer; Horn­

blendeschiefer , Hornblendegneiß, 
Amphibol-Schiefer, S trah lste ine; 
D iorit-Schiefer; A phanit; Thon-

Einlagerungen von Serpentin, Cipol­
lin, (körniger Kalk, Urkalk u. Dolo­
mit mit Glimmerlageu), Calcit.

und Serpentin-Schiefer; —

ß ) Thonglimmcrschiefer; azoische, a lt­
krystallinische oder Uebergangs- 
Schiefer (mit Rettensteiner-Kalk), 
älteres Uebergangsgebirge.
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c )  S i l u r - F o r m a t i o n  ( o d e r  
G rauw acke):

d) Devon - Forination:
e) Permifche -Formation:
f)  Carbon - F o r m a  t i o n  :

g )  T r i a s - F o r m a t i o n :
x) Unte r e  T r i a s ­

o d e r  Buutsaud- 
s t e i u - F o r ma t i o n :

ß) Mittlere Trias  
(echt. Muschelkalk):

7 ) D  6 e r c T r i a s  
o d e r  Keuper 
( u n t e r . K e u p e r ) :

h ) Rhätische F o r m a t i o n :  
x) M i t t l .  K e u p e r :

ß) O b e r e r  K e u p e r ,  
auch u n t e r . L i a s :

Grauwacken-Kalk u. Schiefer; öftere 
S ilurthon - Schiefer., D ientner- 
Schichten; —Urthonschiefer oder 
P h h llit; — paläozoisches oder jün ­
geres Uebergangsgebirge. —

Grazer-Schichten. —
Talkquarzit. —
G ailthaler, oder Stangalp-Gebilde, 

Steinkohlenschiefer und Sandstein, 
Kohlenkalk, wahrscheinlich die Ca- 
sannaschiefer (und Verrucano?)

Verrucano (azoisch. Conglommerat). 
Werfnerschichten, Ghps- und S te in ­

salz-Haltige Haselgebirgsschichten, 
Buntsandsteinschichten (Gümbel); 
(Radstädter-Schiefer). — 

Gnttensteinerkalk (von Hauer), M n- 
schel-Kalk der Alpen (G üm bel); 
(Radstädter-Kalk.) —

Virgloriakalk, Reiflinger-Schichten, 
Guttensteinerschichten (Gümbel).

Unteres Niveau: Partnaeh-Schichten 
(Lettenkeuper-Sandstein u. Mergel) 
und mittlerer Alpenkalk ( Pichler); 
Cassian- und Wenger - Schichten; 
oberer Jura-Oolithkalk. — 

M ittle re s : Hallstätter- (Esino-) Kalk, 
(Radstädter-Kalk), —  Wetterstein- 
uiib Arlberg-Kalk mit Rauhwacke, 
Schlerndolomit. —

Oberes N iveau : Cardita - oder
Raibler-Schichten. —

Dachsteindolomit, Hauptdolomit des 
Keuper. —

Dachsteinkalk (Megalodon- u. Litho- 
dendron-K alk), Avicula- und 
Gervillien - Schichten, Kössener-, 
Starhemberg-,Gressener-Schichten.

21*
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i )  L i a s  - F o r m a t i o n  ( a uc h  
o b e r e r  L i a S  o d e r  u n ­
t e r e r ,  f c h w a r z e r I  u r a ) :

h )  J u r a - F  o r m a t i o u :
«)  M  i t t l e r  e r 

b r a u n e  r I  n r  a 
(auch D o g g c r -  
Form alion):

ß) o b e r e r ,  we i- 
ß e r  I u r a  (auch 
M  a l m - F  o r- 
m a t i o n ) :

Hierlatz-, Adnether- und Allgäuer- 
Schichten, B ünd tner- Schiefer, 
Fleckenmergel, rother Arietenkalk^
calcare rosso ammonitico; __
oberer Oolith.

Weißer Terebratulakalk oder Mittel- 
Oolith von V ils, Klausschichten, 
rother Jurakalk , Unter-Oolith, 
Diphyenkalk, Majolika, zum Theil 
calcare rosso ammonitico. —

Aptychcnschichtc», Oxfortgruppe, 
Korallenkalk von Bannstein, Ober­

alm schichten. —

I )  K r e ib e  (oder P  r ä  c ä n - F o r ­
m a  t i o i! :

u) u n t cre Kr c  i d e : Roßfelder- und Neocom-Schichten, 
Balanginien; —  W iener-Sand­
stein der Kreide. —

ß) ni i t tl. K r e i d e :  Jnoceramen-Sewen-Kalk und M er­
gel, Schrattenkalk, Nudisten- oder 
Kaprotiuenkalk,Galtgrünsaiidstein, 
G ault, Apticnkalk, Scaglia, Albion, 
Urgonien und Ccnomanieii. —

y )  o b e r e  K r e i d e :  Gosau-, Hippuriten-, Urselauer- und 
Orbituliten - Schichten, Turonien 
und Scnonien.

in) Tertiär -Formation:
a ) eocaene  N um - 

M N litcn-Schich-
t e n : Wieiicr-Saiidstein, Flhsch, Kressen-

bcrg-, Reiter-, Häriuger- (Kohlen-) 
und Fucoiden-Schichten, Breccie, 
M acigno , Alberese, Londonien, 
Parisien, B artonien, Ligurien. —
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ß) ältere oder oligo- 
caene Molasse:

y )  3 ü t igere oder
neogene Mo- 
lasse:

n )  Q u a r tä r  - F o r m a t i o n  
oder Diluvium :

©) N o v ä r  - F o r m a t i o n  oder
Alluvium:

Untere Meeres- und B lätter-M o- 
lasse, obere Brackwasserbildungen, 
Cyrenen-Schichten, Miocän, Ton­
grien, Aquitanien.

Tbere M eeres -, B lätter- und S ü ß ­
wasser-Molasse , Mastodon-Kno­
chensand, Pliocaen, Mahencien, 
Helvetien, Tortonien.

Erratische Blöcke, erratisches D ilu ­
vium, Löß, Diluvial-Schotter und 
Conglomerat.

Alluvialschotter, Gletscher, Kalktuff 
und Torf.

Einen großen Theil dieser Namen begegnen wir in dem Keil'scheu 
Relief und dessen Durchschnittszeichnungen, zu derer: Uebersicht es zweck­
mäßig ist, beide in die von den Geologen unterschiedene M i t t e l z o r r e  
(A e) mit) bie b e i d e r :  N e b e n z o n e n , die rundlichen Flötzgcbirge 
Gümbels (B e )  zu trennen?') D er Klarheit Wege:: scheint es mir 
zweckmäßiger, zuerst Beide ii: kurzen Ueberblicken zu betrachten, und dann 
erst die ausführlichen Bemerkungen zu der: einzelner: Formationsgliedern 
folgen zu lasser:. 4

4l) D ie  früherer: Geologen hatten sich die M ittelzone, deren Erhebung von West 
nach Ost an Mächtigkeit allmählig abnimmt, a ls eine ununterbrochene, gleichförmige 
Kette vulkanischer Maffengesteine und älterer krystallinischer Schiefer vorgestellt. Erst 
die Schweizer S t u d e r  und Es c h e r  haben nachgewiesen, daß die M ittelzone ans 
einer Reihe isolirter, elipsoider Centralmaffcn bestehe, deren hüllenartige Zwischen­
räume a ls ebenso viele Mulden anzusehen sind, zusamnrcngcsctzt aus Felsarten , welche 
durchaus verschieden von denen der krystallinischen Ccntralmassen, gewöhnlich geschich­
tete Gesteine sind, von weniger harter und dauerhafter Textur, und ihre petrogra- 
Phische Beschaffenheit größteutheils einer Metamorphose sedimentärer Gebirgsschichtcn 
verdanken. Diese scheint in der Richtung von Ost nach West immer jüngere und 
jüngere Gesteine mit in ihren Bereich gezogen zu haben; z. B . in der Schieferhnlle 
der Tauernmasse solche der älteren T ria s , im Sillgebiete südlich bei Innsbruck auch 
solche der rhätischen Form ation, im Engadin und der Ortlergruppe liasische Gebilde 
und noch weiter nach West in der Schweiz selbst Kreide oder gar ältere Tertiär- 
Schichten. (v . H a u e r . )

S t u d e r  (G eologie der Schweiz 1851), hat neunzehn Ccntralmassen von den 
ligurischen Alpen bis zur Etsch unterschieden. D e s o r  in seiner kurzen, ihrer leichten 
Verständlichkeit wegen empfehlenswertsten Abhandlung: D er G ebirgsbau der Alpen
(mit einer Karte in Farbendruck und zwölf Holzschnitten, W iesbaden 1865, S .  11) 
unterscheidet dermalen im großen B ogen der M ittelzone vom ligurischen Meerbusen 
durch Frankreich, Schweiz, T irol, S a lz b u r g , Steiermark und Kärnten bis gegen die
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J U  D ie M i t t e l z o i i e , d. i. das Gebiet des U r g e b i r g e s  
oder der c e n t r a l e n  G n e i ß m a s s e mit ihren vorwaltenden Hüllen 
k r y s t a l l i n i s c h e r  Schiefergesteine, sehen wir im Relief südlich von 
der Salzach zwischen dem Kalsertauern und Ankogel (in der Durch­
schnittszeichnung in den Abschnitten A und B) vertreten.

Den T h o n g l i m  m er  s ch i e f e r  ( B ,  C 29'), eine bisher für azoisch 
gehaltene Modification des Glimmerschiefers, sehen wir mit abwechseln­
den Schichten des Kalkes und Chloritschiefers im langen Nebenzuge zwi­
schen der Salzach und der Sohle des Südabhanges des Glemmerberges, 
zwischen dem Hundssteine und Schwarzenbachthale bei S t .  Veit hingestreckt.

Am Südufer der Salzach erscheint keilförmig zwischen den krystal­
linischen Schiefergebilden und dem Thonschiefergebirge auf- und ein­
gelagert der Zug der R a d s t ä d t e r  S c h i e f e r  u n d  K a l k e  (B 25 
und 26) als metamorphosirte Glieder der T rias .

B s  D ie s ü d l i c h e  oder i n n e r e  N e b e n z o n e fehlt im R elief/|2).
D er durchschnittlich 5— 6 Meilen breiten n ö r d l i c h e n  N e b e n ­

z o n e  gehören vorwiegend die übrigen Theile des R eliefs, namentlich

Karpathen und W arasdinerberge 36 Lentralm afsen; es ist nur zu bedauern, daß er 
die meisten Beispiele aus den ihm bekannteren, uns größtentheils fremden Südwest- 
und West-Alpen entnommen hat. I n  den beiden letzteren beschreibt er die Central- 
massen der Ligurischen-, S e e - , Cottischen- und Graji'schen Alpen, jene der Sesia , des 
M onte Rosa, des Pelvoux oder O isans, der Vannoise, jene von W allis , des S im plon , 
von leS Rousfes, von Belledone oder der Westalpen, des M ontblanc, der Aiguilles 
rouges, des Finsteraarhorn, S t .  Gotthard, Tessin, Adula und S u reta , jene der Vier- 
S een , des B ern ina, M onte Adamello, der Selvretta , des S te lv io , des Oetzthales. 
des OrtlerS und der Trienter Alpen; in den Ostalpen unterscheidet Desor nur die 
Centralmassen der Tauern (mit Hinweisung auf das Vorhandensein kleinerer minder 
deutlich begränzter Centralmassen in denselben). die Centralmassen des Ankogel, der 
D r a u , der karnischen A lp e n , der steyrischen Alpen oder des Hochgolling, des Gurk, 
der Kärnthner Alpen, des Bacherwaldes und des Sem m ering oder der Fischbacheralpe.

V o n  H a u  e r 's  geologische Karte von Oesterreich hat a ls westliche Gränze das 
untere und hintere Rheinthal, das M isocathal, den Tessin und Lago maggiore. ent­
hält demnach im Westen die Centralmassen der vier S een , des S u reta  zunächst dem 
Splügenpasse, des B ern ina und der Selvretta .

" )  Ih r e  von der M ittelzone klar geschiedenen geolog. Verhältniße gestalten sich 
weit verwickelter a ls die der nördlichen Nebenzone. Nebst einer ebenso großen M an­
nigfaltigkeit oft bunt durcheinander gewürfelter Sedimentgesteine zeigt die südliche Ne­
benzone noch mehrere ansehnliche Aufbrüche von älteren krystallinischen Gesteinen, 
die mit jenen der M ittelzone übereinstimmen, und zahlreiche E ruptiv-G esteine sehr 
verschiedenen A lte r s , welche nicht nur in kleinen untergeordneten Partien die S e d i­
ment-Gesteine durchbrechen, sondern stellenweise auch in ausgedehnten Masse'n gebirgS- 
bildend auftreten. Eigenthümlichkeiten dieser Zone sind das Fehlen der silurischer 
Gesteine (der G rauwacke), — das sehr verbreitete und mächtige Vorkommen vor 
Schiefern, S a n d - und Kalksteinen, welche der in der nördlichen Zone fehlenden, bis 
über die südlichste Gränze Lungau's in’6 Thom athal sich erstreckenden und die unm it­
telbare Unterlage der T ria s  bildenden älteren, flötzleeren Steinkohlen-Form ation an­
gehören, —  gänzliche Unterbrechung des keine fortlaufende Randzone bildenden W ie­
ner Sandsteines (M acigno) auf weite Strecken, —  Vorwiegen der kalkigen Gestein,

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



327

die Seclionen Saalfelden, Werfen, Loser und Berchtesgaden mit den an­
grenzenden Hälften der beiden nördlichen Nachbarsectionen an (in den 
Durchschuittszeichnungen die Abschnitte 0 —E). An ihrer Z u s a  in in e n- 
s e t z u n g  nehmen im Bereiche des Reliefs beinahe ausschließlich nur 
p e t r e f a c t e n f ü h r e u d e  S e d i m e n t g e s t e i n e  (neptnnische B il­
dungen) und zwar vorwiegend jene der T r i a s ,  d. i. des Buntsand­
steines (23), Muschelkalkes (22) und Keupers (21, 20), der r h ä t i s c h e n  
F o r m a t i o n ,  d. i. des Dachsteindolomites (19), des Dachsteinkalkes 
(18), und der Kössenerschichten (17), des L i a s  (16), J u r a  (15— 14), 
und der K r e i d e  (13— 12) A ntheil, einen mächtigen Kalkalpengürtel 
bildend, dessen Glieder nicht nach dem Alter, sondern in stets sich 
wiederholenden älteren und jüngeren Formationen gelagert sind und nur 
selten und in beschränktein Raume von einer jüngeren eruptiven (pluto- 
nischen) Felsart (Alpen-Melaphhr *3) durchbrochen werden.

Im  S ü d e n  ist dieser H a u p t g e b i r g s z u g von dem N e b e n -  
z uge  der bisher als älteste geschichtete Formation geltenden S i l u r ­
g e b i l d e  (Grauwacke, 27 .28) begränzt, welche in keiner Aufbruchsspalte 
des wellenförmig gefalteten nördlichen Kalkgürtels zu Tage liegen, und 
von dem ältesten Gliede der Triasformation, dem Buutsandstein (C. 23), 
u n m i t t e l b a r  überlagert werden; demnach fehlen die in der östlichen 
Gabelung der Mittelzone als Grazerschichten auftretende Devon'sche 
Formation, die cun Südrande der Zone zu Tage liegende Steinkohlenfor­
mation und die nur außeralpine Dyaö- oder Permische Formation zwi­
schen den Silurschichten und dem Buntsandstein gänzlich.

D er den hochaufgebauten breiten Kalkgebirgszug begränzende nörd­
liche Nebenzug der M o  la s  f ege  st ei  n e  (E  10) gehört der jüngsten 
T e r t  i ä r  f o r m a t  io n cm, d e r e n  S c h o t t e r  - A b l a g e r u n g e n  
(V B, C 7 rc.) nur zerstreut längs den Hauptthälern zur Seite  der 
sie erfüllenden D i l u v i a l -  und A l l u v i a l - G e b i l d e  eindringen 
und in der Ebene des Donauthales von beiden letzteren (V E und V IIE )  
überlagert sind.

Aus der Fülle von M ateria le , welches die Detailforschungen über 
die hier erwähnten Formationen aufgespeichert hatten, dürften folgende

über die sandigen und mergeligen in den Kreide- und Eocän-Gebilden. (R . v. H a u e r .  
Bericht über die geologische Uebersichtskarte der österr. Monarchie in d. Jahrb. d. geol. 
Reichsanstalt 1867 XVII. S .  13 und in der österr. Revue 1867, H. V. S .  138).

Wer sich eine bildliche Anschauung des Lagerungsverhältnißes der G ebirgsfor- 
mationen der südlichen Ncbenzone zu der M ittel- und nördlichen Nebenzone verschaffen 
will, deren Gliederung erst in den Ostalpen, zu denen die Salzburger Alpen gehören, 
zur vollen Geltung gelan gt, den verweise ich auf den im zweiten Bande dieser M it­
theilungen beigebundenen geognostisch - colorirten schematischen Querdurchschnitt der 
Tauernkette und ihrer Parallelketten von Keil zu S .  23  seines Aufsatzes: Ueber R e­
liefkarten und charakteristische G ebirgsform en rc.

w ) Noch jünger a ls der Alpenmelaphyr (24), welcher nach G ü m b  el  der unteren 
T rias angehört, wäre außerhalb unseres Gebietes der von P i c h l e r  in neuester Zeit 
am Wetterstein bei Innsbruck entdeckte, jurassische Aptychenschiefer durchbrechende Augit- 
porphyr (v. H a u e r ) .
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M ittheilungen genügen, um das Relief und seine Durchschnitte auch 
dem Fremdlinge im geologischen Wissen verständlich zu machen.

A.
I n  den Bereich der Mittelzone gehört d i e S a l z b u r g e r  T a u e r n ­

k e t t e ,  welche bei Sterzing in T irol beginnend bis zum Katschberg im 
Lungau reicht, und von da südlich als Oberkärntner-Tauern gegen Villach 
zieht.«)

a) M an  unterscheidet in diesem mächtigen Gebirgszuge d r e i  
sehr gründlich untersuchte e l i p s o i d e ,  durch Hellrosa (32) angedeutete 
Centralgneißmassen, welche nach den vorzüglichsten Höhen, dem Vene­
diger, Hochnarr und Ankogel benannt sind. Von der umfangreichsten Central- 
gneißmasse der V e n e d i g e r g r u p p e  im Westen finden wir in der 
Section Heiligenblut noch einen kleinen Antheil, z. B . den Johannisberg 
und hohen Riffl, von der östlichen A n k o g l g r u p p e  in der Section 
Wildbadgastein einen größeren Theil dargestellt (z. B . das Scharcck und 
den Herzog Ernst V III A 32); nur die zwischen beiden eingeschloßene 
kleinere Centralgueißmasse der Ho ch n a r  r g r u  pp e ist auf dem Relief 
vollständig repräsentirt.«)

D ie Ankogel-Centralgneißmasse ist nur im Kötschachthale bei Gastein 
von G r a n i t  (Kirschroth 37) und da und dort bei Gastein von unter­
geordneten Zügen von G r a n u l i  t (Dunkelrosa33) durchbrochen; in der 
Section Heiligenblut ist der G ranit von der Centralgneißmasse über­
lagert (wie es in dein westlichen Randprofile angedeutet wird) und kommt 
erst in der nächst fehlenden Section Pregrattcn zum Durchbruche.

D er Centralgneiß, die Kcrnfclsart der Tauern, dem oft jede Schiefer- 
structur fehlt, besteht nach v. H a u e r  (I.e. S .b )  aus einem feinkörnigen 
innigen Gemenge von Orthoklas mit Quarz von hellweißer Farbe, dem 
vorwaltend schwarzer und bräunlicher Glimmer beigemengt ist. Der 
eigenthümliche abweichende H abitus, welcher dieses Gestein stets von den 
Gneißen des altcrhstallinischen Gebirges unterscheidet, beruht nach S t u r  
hauptsächlich auf der Anordnung des G lim m ers; derselbe erscheint stets 
in sehr kleinen Blättchen eingestreut, die niemals eine regelmäßig be- 
gränzte Tafelform besitzen, und selbst wo der Glimmer zu größeren 
Partien angehäuft ist, sind diese stets nur ein feinschuppiges Aggregat 
von unregelmäßig bcgränzten kleinen Blättchen-

“ ) Ueber die Bedeutung des W ortes „ T a u e r n "  und über die m it dem vom  
B olle  darunter festgehaltenen Begriffe einer E insattlung, eines Durch- oder Ueber- 
ganges im Widerspruch stehende Benennung „H o h e n t a u  e r n "  enthält dieser Band  
der GesellschastS-Mittheilungen eine ausführliche Kritik und Beleuchtung von Dr. August 
Prinzinger.

“ ) Eine v i e r t e  Elipsoide des Central Gneißes findet sich im  Thomathale der 
Lungau's an der Sndostgränze S a lzb u rg 's .
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b )  Diese 3 Centralgneißmassen sind von krystallinischen grünen 
und grauen Schiefern u m h ü l l t ,  welche im Relief durch Gelbroth >30) 
für den C h l o r i t s c h i e f e r ,  durch M itteldrap (29) für den G l i m ­
me r s c h i e f e r ,  und Himmelblau (31) für den K a l k g l i m  m c r s c h i e f e r  
bezeichnet sind.

Durch einen schmalen Streifen der letzteren wird die Ankogel- von der 
Hochnarr-Gruppe beim M alnitzer-Tauern, dagegen in mächtigerer Aus­
dehnung von beiden letzteren Schieferarten die Hochnarr- und Venediger- 
Gruppe beim Fuscherthörl (VII A) und bei der Pfandlscharte getrennt. 
B e i d e  Z ü g e  v e r b i n d e n  die n ö r d l i c h  und s ü d l i c h  anstehende, 
feinst über dem Centralgneiß gelagerte, später von ihm durchbrochene U r ­
sch i e f e r  h ü l l e ,  deren Schichten theils einem gesprengten Gewölbe 
gleich nach S üd  und Nord rechtsinisch gehoben, theils fächerartig aus­
einandergelegt und übergeworfen (widersinisch gelagert) w u rd en , wie 
wir es z. B . beim großen Eifer (V A), ähnlich auch bei btx großen 
Arche und dem Mittagkogel (V B) sehen. D ie mächtigsten Erhebungen 
der Centralkette gehören dieser Schieferhülle an. S o  ist der Glöckner 
(V A) von g r ü n e m  C h l o r i t s c h i e f e r  (30), das WieSbachhorn und 
die hohe Dogge (VI A ), das Kitzsteinhorn (V B) und der Hochtenn 
(VI B) nebst betn Brennkogel (V II A) von K a l k g l i m m e r s c h i e f e r  
(31), der Eifer, die große Arche, das -Fuscherthörl (V II A) von G  l i m- 
m er s c h i e f e r  (29) aufgebaut. Gewaltige G l e t s  ch e r m a s s e n  (bläu­
lichweiß 2) decken große Flächen des Centralgneißes und seiner Hüllen.

M ehr oder minder mächtige Lagen oder vereinzelte Stöcke von k r h- 
s t a k l i n i s c h e m  Ka l k  (kornblumenblau 34) und U r k a l k d o l o m i t  
(indigoblau 35) z. B . beim Silberpfennig (V IIIA ) und im Angerthale bei 
Hofgastein, iin Seidlwinklthale bei R auris (V II A), bei Heiligenblut 
und Kals, daun stellenweise selbst von geschichtetem, also nach Peters nicht 
eruptivem S e r p e n t i n  (serpentingrün 3 6 ), z. B . südlich vom B renn­
kogel bei Heiligenblut und in Stöcken bei Gastein, ebenso von Amphibol- 
und H o r n b l e n d e s c h i e f e r ,  von geschichtetem glimmerführenden G h p s  
(roth und weiß getupft 39) findeit sich in der Region der Schieferhülle ^°).

Ich zweifle nicht, daß auch in den erwähnten Ur ka l k -  und S e r ­
p e n t i n - L a g e r n  der Urgebirgskette binnen kurzer Zeit o r g a n i s c h e  
U e b e r r e s t e  gefunden werden , wie solche als E o z o o n zuerst i. I .  
1859 durch den Scharfblick L o g a  n'S und die mikroskopischen Unter­
suchungen D a w s o n ' ö  und C a r p e n t e r ' s ,l7) in dem Urkalklager der *•)

*•) I m  Zederhausthale in Lungau ist G yps im Kalkglimmerschicfer, bei Mühlbach 
in Oberpinzgan im Kalkthonschiefer eingelagert.

1T) D ie  sorgfältigen und bewunderungswürdigen mikroskopischen Untersuchungen 
D a w  s o n ' S  und C a r p  e n t e r ' s  (G llm b el: Ueber das Vorkommen von Eozoon in  
dem ostbayerischen Urgebirge, Sitzungsbericht der bayerischen Akademie der Wissen­
schaften zu München 1866,. Heft 1., m it 3  T afeln, S e ite  3 3) haben die bis dahin 
immer noch angezweifelte organische Structur in den Kalk - Lagen der Lorenzi- 
scheu Gneißformation außer Zweifel gestellt, und die wichtige Thatsache constatirt, 
daß sie eine Fülle eigenthümlicher, bisher in keiner jüngeren Sedim entbildung  
bekannter Thierreste —  Eozoon —  umschließen. I m  Zwischenräume zwischen
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lorenzischen Gneißformation von Canada entdeckt, und von G ü m b e l  
in dem (nach Murchison mit dem schottischen Fundamentalgneiße und 
der lorenzischen Gneißformation Canada's parallelen, von jenem in eine 
ältere, bojische, und jüngere, hercynische, Bildung geschiedenen) G n e i ß e  
des b a y e r i s c h - b ö h m i s c h e n  U r g e b i r g s d i  s t r i k t e s ,  sowie in den 
ihm aufgelagerten (m it dem cambrischen und was gleichbedeutend ist, 
mit dem huronischen Systeme Canada's in Parallelen gestellten) U r- 
t h o n s  chi ef e r g e b i l d  e n vermuthet wurden. I n  der T hat hat er das 
E o z o o n  zuerst in dem serpentinhaltigen Kalke aus dem Steinbruche 
am sogenannten Steinhag bei Oberzell an der D onau nächst Passau 
nachgewiesen, aber auch anderwärts in den Kalklagern von Untersatz­
bach, Babing und P argas sowie tu dem hercynischen U r t h o n  schiefer 
von Hohenberg aufgefunden. Gümbel hat nach genauer Angabe der 
Präparationsweise der dünnen, mittels verdünnter S äu re  des Kalanthei- 
les beraubten Schliffe die verschiedenen Röhrchensysteme mikroskopisch 
in 25—400nieiligen Vergrößerungen dargestellt. H o c h e g g e r  fand, das 
Eozoon in der hauptsächlich durch das Vorkommen von- Urkalk und G ra­

den in den obersten Kalklagen des Lorenzischen G neißes eingelagerten Pyoxen- 
Partien erscheint ein Gemenge von Serpentin  und körnigem Kalke, in welchem die 
oft auf einen Q uadratfuß ausgedehnte Anordnung beider M ineralien in parallel- 
wellenförmigen Bändern oder Streifen  und in unregelmäßigen Putzen au ffä llt, die 
nach außen immer feiner werden. Diese Partien bilden das eigentliche Centrum 
von Eozoon, in m annigfaltiger Entwicklung und Deutlichkeit, gleichsam ein dem Ko­
rallenriff vergleichbares Eozoon-Riff vorstellend, in welchem ältere Generationen zer­
stört, jüngere besser erhalten und von Kalk umschlossen tour eit. Auf diese Weise er­
klärten sich die sonderbaren Formen, in welchen diese organischen Neberreste hier vor­
kommen. D ie  Gestalt ist größtentheils die von ansgewachsenen unregelmäßig cylindri- 
schen Massen, welche durch Zusatz von stets neuen Schalen größer werden. I m  Innern  
zeigen sie große, flache, unregelmäßige Kammern m it rundlichen Ausdehnungen, durch 
verschiedentlich dicke Scheidewände getrennt, und diese zum T heil wieder unregelmäßig, 
durchlöchert, in dickeren Stellen  selbst wieder feinere Röhrchenräume.

D a w s o n ' s  und C a r p e n t e r ' s  mikroskopische Untersuchungen haben gelehrt, 
daß diese organischen Thierreste zu den Rhizopoden gehören, riesige Formen der Ur­
zeit repräsentiert; ihre Structurverhültnisse ergeben eiue merkwürdige Analogie mit 
jenen der Foraminiferen, namentlich werden in den einzelnen Beziehungen Nummu- 
lina, Cal carina, Cyclopeus und Carpentaria verglichen, und wenn die Lamellen zn- 
sammenfließen und die S tructur unregelmäßig wird, mit der recenten INubecularia. 
D ie  Schalenmasse ist zu Kalkspat!) oder D olom it gew orden, die Zwischenräume durch 
die Magnesiasilikate ausgefüllt, ähnlich wie dieß E h r e n b e r g ,  B a i l y ,  P o u r t a -  
l e S  für die Foraminiferen der Glaukonite neuerer Formationen nachgewiesen haben 
(Jahrbuch der geol, R . A. 1865 XV. S .  187). N ur fällt ihre riesige G röß e, die 
wir an den Foraminiferen sonst nicht kennen, auf. E s scheint, daß diese Thiere in 
Gruppen wuchsen, welche sich an einander schlossen und breite Massen bildeten, indem 
die unteren Theile abstarben und die oberen fortwuchsen.

D ie  von R . I  o n e s a ls eozoonhaltig angeführte und nebst einem lehrreichen 
Exemplare des das Eozoon canadense enthaltenden Fossiles aus den urältesten Ge- 
birgsschichten von Perth in Canada der geologischen Reichsanstalt in W ien (1, c.) 
zugesendete, im nordwestlichen Ir lan d  aufgefundene Versteinerung in einer P latte von 
Connem ara-M arm or wird von Murchison zweifelsohne a ls untersilurisch angesehen, 
während nach Dawson in den hochschottischen Fundainentalgneißen von Tyrel eozoon- 
artige Einschlüsse sicher nachgewiesen sind. (G üm bel, I. c. S .  40).
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phit charakterisirten hercyuischen Gneißformation Gümbels in Böhmen 
in Nestern ans Serpentin und Kalk in den Kalksteinen von Krumau, 
W- F r i L  (1. c. S .  31) im Serpentin von Raspenau, südöstlich von 
Friedland im Leitrneritzerkreise in Böhmen. (Jahrb. d. geol. R.-A. 1866.
XVI. Verh. S .  2.)

Nach G ü m b e l  muß diese E n  td  ecknug a l s  e in  f ü r  d i e 
g e o g n o s t i s c h e  W i s s e n s c h a f t  e p o c h e m a c h e n d e s  E r e i g n i ß  
bezeichnet werden. Bei der großen Tragweite derselben kann ich mir 
umsoweniger versagen, G ü m b e l ' s  e i g e n e  W o r t e  darüber mitznthei- 
[en, als dieselben kurze Blicke in die verschiedenen Ansichten über die 
E n t s t e h u n g  d e r  k r h s t a l l i  n i s c h e u  S c h i c f e r g  e b i l de  eröffnen, 
somit auch auf unser Gebiet ihre Anwendung finden:

„Dieses Vorkommen zerstört mit einem Schlage eine ganze Reihe 
falscher, zum Theil abenteuerlicher Vorstellungen, welche man sich nicht 
bloß über den Ursprung des lagerweise im Urgebirge ausgebreiteten Ur- 
kalkeö, sondern der krystallinischen Schiefergebilde überhaupt gemacht 
hat und verweist die offenbar geschichteten Urgebirgsfelsarten einfach 
in die nach rückwärts verlängerte Kette der versteinerniigsführenden 
Sedimente, deren Gemengtheile analog, wie jene des Thonschiefers, 
der Grauwacke und des Quarzites der paläozoischen Formationen, 
aber in einer vorausgegangenen, zu vorherrschender Krystallbildung ge­
eigneteren Zeit aus einer Meeres Überdeckung ausgeschieden wurden."

„Durch dieses Auffinden von organischen Ueberrcsten im Urgebirge 
ist in der T hat eine Morgenröthe für die richtige Beurtheilung der Ver­
hältnisse der krystallinischen Schiefergebilde herangebrochen, die wir freu­
digst begrüßen. Schon beginnt unter dem Einflüsse der leuchtenden 
und wärmenden S trah len  dieser aufgehenden Sonne allerorts der Urkalk 
sich zu beleben und zu bevölkern mit neuen Thierformen, von denen wir 
früher keine Ahnung hatten."

„W ir sehen das Thierleben, welches bis jetzt in der Prim ordial- 
Fauna der tiefsten Silurschichten seinen Anfang zu nehmen schien, sich 
über diese nunmehr gefallene Schranke unermeßlich verlängern, selbst bis 
zu jenen ältesten Gesteinsbildungen, welche wir überhaupt als Bestand- 
theile der festen Erdrinde kennen und fast scheint es, als ob gleichzeitig 
mit dem ersten Beginn der Verfestigung des Erdkörpers auch schon das 
organische Leben mit erwacht sei."

„D ie große Wichtigkeit dieser organischen Einschlüsse wird erst recht 
klar erkannt werden können, wenn wir uns die vielfachen und sich ein­
ander entgegenstehenden Ansichten und Theorien vergegenwärtigen, welche 
bis jetzt über die Entstehung der krystallinischen Schiefergebilde aufgestellt 
wurden."

„E s genügt daran zu erinnern, daß die E i n e n  diese als eine 
u r  s p r ü n g l i c h e  E r  s t a r r n »  g s r i  n d e  des vorher feurigflüssigen Erd­
körpers, die Schichtung der Urschiefer dieser als eine Art schalenförmige, 
parallel-flächige S truc tur in Folge der von Außen nach In n en  fortschrei­
tenden Abkühlung betrachten, während Andere bei ähnlicher Annahme
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bezüglich der N atur der krystallinischen Schiefer, als Erzeugnisse der 
erstell Abkühlung des Erdganzen ihre Absonderung in parallele Lagen 
durch Pressung und Seitendruck veranlaßt denken, wie wir die Schie­
ferung als eine Folge solcher Einwirkuligen in der That anerkennen."

„Unter der Herrschaft solcher Theorien ist die Entstehung auch von 
eruptivem Schiefergestein denkbar und zulässig, und gilt auch vielfach als 
eine ausgemachte Sache. Noch Andere, die Metamorphisten, betrachten 
die Urgebirgsschiefer als wirklich geschichtet und ihre parallelen Abson­
derungen als wahre Schichten, wie bei Sedimentbildungen; ihnen gelten 
die krystallinischen Schiefer für uranfänglich ans dem Meere erzeugte 
jüngere Niederschläge verschiedenen Alters ganz nach Art und Beschaffen­
heit der älteren oder jüngeren Flötzschichten des Thonschiefers und der 
Grauwacke, welche durch eine erst später eingetretene, umändernde Ein­
wirkung lmetamorphische Kraft) in den krystallinischen Anstand übergeführt 
worden wären, sei es entweder durch apodynamische Wärme, durch eine 
Art Umschmelzungsprozeß in Folge tiefer Einsenkung oder in Folge der 
Berührung mit feuerflüssigen Eruptivmassen oder durch eine einfache 
langandauernde Durchtränkung mit Flüssigkeiten, welche Mineralstoffe 
gelöst enthalten. Demnach wären die krystallinischen Schiefer sogenannte 
metamorphische Gebilde. Es ist an sich klar, daß dieser Metamorphis- 
mus jede Ordnung in den Urgebirgsschichten nach verschiedenem und 
bestimmten Alter aufhebt und zerstört, indem er ja jede Masse ohne 
Unterschied des ursprünglichen Alters ergreift, welche in das dunkle Reich 
der apodynamischen Kräfte durch Dislokationen oder Eruptionen versenkt 
und gebracht wurde, oder auch nach der anderen Theorie dem Umwand­
lungsprozeß durch Wasser verfiel."

„N ur wenige Geognosten Wann bis jetzt der Ansicht zugethan, daß 
die krystallinischen Schiefer wirkliche Schichtung besitzen, und daß sie 
analog den jüngeren Sedimentschichten entstanden seien, aber während 
der ältesten Urzeit, innerhalb welcher die Verhältnisse auf der Erde noch 
einer Ausbildung in krystallinischer Form günstig waren.. D ie krystal­
linische S truktur wäre demnach eine u r s p r ü n g l i c h e ,  nicht erst nach­
träglich in Folge gewaltiger Veränderungen,^) welche man gewöhnlich 
als die m e t am  o rp  h o si r e n  de bezeichnet, erlangte."

„Unter den auf diese Weise in verschiedenen Zeiten gebildeten kry­
stallinischen Sedimentgesteinen müßte sich daher eine Alterverschiedenheit 
analog jener bei den jüngeren Flötzbildnngen auffinden lassen, welche die 
Theilung und Gliederung des Urgebirges in bestimmte Formationen be­
gründe und rechtfertige."

„D ie Entdeckung gemischter organischer Reste int krystallinischen 
Gebirge innerhalb bestimmter Schichtenreihen und das Auffinden d e r ­
s e l b e n  Versteinerungen in den e n t f e r n t e s t e n  Gegenden der Erde in

68) Gewisse Veränderungen haben luitiirlid) alle aus Wasser erfolgten Nieder­
schläge erlitten, bis sie die Beschaffenheit erlangten, in welcher wir sie setzt in der 
N atur finden.
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gleichen Gesteinslagen und unter sonst analogen Verhältnissen, hat mit 
einem M ale der letzteren Ansicht ein so gewaltiges Uebergewicht ver­
schafft, daß wir wenigstens für diese versteinerungssührenden Urgebirgs- 
massen den urplutonischen Standpunkt als einen überwundenen bezeich­
nen dürfen."

Gerade zur Zeit einer so wichtigen Entdeckung ist es doppelt zu 
beklagen, daß wenhvolle seit 1863 und 1864 im Besitze der Gesellschaft 
für Salzburger Landeskunde befindliche g e o g u o s t i s c h e  S a m m l u n ­
gen — dermalen in Kisten verpackt — nach Erlösung schmachten, nach­
dem das zur Ausstellung derselben im Ehiemseehofe gemiethete Lokal bei 
der Uebergabe des ersteren an die Landesvertretung dem aus seiner frü­
heren Räumlichkeit daselbst durch den Saalbail verdrängten M ozarteums­
archive überantwortet wurde, und seitdem keine bleibende S tä tte  gewonnen 
werden konnte. Unter biefcu Sammlungen, insoweit sie das eben be­
sprochene Gebiet der Mittelzone betreffeil, sind zu erwähnen: die beiläufig 
in 1700 Nummern das Vorkommen der krystallinischen Gesteinsarten aus 
812 verschiedenen Orten der Tauerukerte repräsentirende Sam m lung des 
Herrn Bergrathes und Direktors Virgil v. H e l m  r e i chen ,  die nahe 
an 1000 Nummern geoguostischer Haudstücke und Gangvorkommnisse aus 
Gastein, R auris und Siglitz zählende Sam m lung der aufgehobenen Gold- 
und Silber-Bergwerks-Verwaltung B ockst e i n ,  die aus denselben Fund­
orten abstammende kleinere Sam m lung des Herrn Berg-V erw alterS 
Re i ß a c h e r ,  nebst den dem ersteren Fundorte angehörigen aus dem 
Museum Carolino Augusteum überkommenen Stufen. Ohne Zweifel hätten 
sich unter den zahlreichen Handstncken Exemplare von körnigem Kalk mit 
Serpentin-Ausfüllung gefunden, die mit den von Gümbel in Tabelle 
II und III durch Naturabdruck dargestellten Eozoon-haltigen Stücken aus 
dem Steinbruche am Steiuhag bei Passau oder mit den böhmischen von 
Hochegger und Friö beschriebenen Exemplaren Aehnlichkeit gezeigt und 
zur mikroskopischen Untersuchung eingeladen hätten. — Diese S am m ­
lungen, deren würdigste und nutzbringendste Aufstellung, im Einklänge 
mit der ursprünglichen leitenden Idee der Gesellschaft, unbestreitbar zur 
Seite der reichhaltigen und schönen M ineralien-Sam m lungVJ) des in 
seinen dermaligen Räumlichkeiten bereits überfüllten Museums Carolino 
Augusteum und zur Seite  des in demselben ausgestellten geognostischen 
Reliefs wäre, würden am besten die petrographische Kenntniß der man­
nigfach gearteten Schiefergebilde der Mittelzone fördern, deren M ineral- 
zusammensetzung, Mächtigkeit und Aufeinanderfolge sowohl in der Rich­
tung des Streichens, als auch vom Centrum gegen die Peripherie außer­
ordentlich wechselt^").

*°) S i e  wurde im Jahre 1863  vou Ritter v. K o c h e l  geordnet, und bereit 
Verzeichn iß im entsprechenden Jahresberichte, deö M useum s ( S .  49) veröffentlicht.

60) Eine kleine aber instruktive S am m lu n g  der G ebirgsarten des Landes wurde 
nacki deren Ausstellung bet dem landwirtschaftlichen Feste dahier i. I .  1865 von der 
k. k. geologischen Reichsanstalt dem hiesigen k. k. G ymnasium überlassen. Herr P ro ­
fessor Df. W o l d r i c h , welcher im Dez. 1865  in einer außerordentlichen M onats-  
Versammlung einen lehrreichen Vortrag darüber gehalten hatte, war so gefällig , auch
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D ie Hauptmasse der grünen Schiefer, namentlich des C h l o r i t ­
s c h i e f e r s  (Rothgelb 30) tritt im Norden und Süden der Benediger- 
Centralgncißmasse ans; in und an der Großglocknergruppe, dann zwischen 
ihr in der Ankogelgruppe erscheinen sie nur in untergeordneten Zügen 
und stehen bei Hollersbach und östlich von Nenkirchen am Südufer der 
Salzach an.

D ie Hauptmasse des K a l k g l i m m e r s c h i e f e r s  (Himmelblau 31) 
sehen wir südlich von der Großglocknergruppe, dann quer durch das 
Kapruuerthal über das Kitzsteinhoru und den Hochtenn, durch das Fuscher- 
thal (bei S t .  Wolfgang), R auristhal (bei Bucheben), Gasteinerthal (bei 
Hofgastein) über den Gamskahrkogel und durch das Großarlthal in den 
Lungau ziehen.

D ie Hauptmasse des G l i m m e r s c h i e f e r s  (M itteldrap 29) fällt 
ins Fuscherthal zwischen Ferleiten und Trauneralpe bis hinan zum 
Scheiderücken gegen das Seidelwinkelthal, dann an dem Ostgehänge des 
Hüttwinkelthaleö bis hinauf zum Silberpfennig; beiderseits zeigt die 
Ostabdachung des Scheiderückens die erwähnten massenhaften Ilrkalk- 
ablagerungen (Kornblumenblau 34). D a s  blendende Weiß ihrer Bach­
riesen und Lahugänge sticht grell gegen die dunklen Schieferfelsen ab, und 
überraschen den bereits an die tiefen Farbentöne der letzteren gewohnten 
Wanderer beim E intritte in die genannten beiden Thäler.

D ie Copic des Durchschnittes zwischen der Section Heiligeublut 
und Zell am See einerseits, Wildbadgastein und Lend anderseits auf 
der im Museum befindlichen Durchschnittstafel gibt eine klare Ansicht 
des Streichens des Glimmerschiefers (29) und Kalksglimmerschiefers (31 ); 
ersteren sehen wir im ununterbrochenen wellenförmigen Zuge vom S tu - 
bacher Tauern - Moossee bis Wolfau int Großarlthale sich erstrecken, 
gehoben von dem beim Sounblick und Hochfilleck durchbrechenden über 
dem G ran it (37) gelagerten Centralgneiß (3 2 ); dein Glimmerschiefer 
aufgelagert erscheint uns der Kalkglimmcrschiefer in der rechten Durch­
schnittshälfte in mächtigem Zuge streichend, und wiederholt von schmalen 
S treifen Chloritschiefer (30) unterbrochen zwischen dem Scidelwiukel- 
uud Großarlthale mit der erwähnten Urkalkablagerung (34) am Ost- 
abhange des Schwarzkopfcs zwischen Ferleiten- und Scidelwinkel-Thal.

Zwischen M ittersill und Kaprun erstreckt sich der Glimmerschiefer in 
einem schmalen Streifen (B 29') bis zum Südufer der Salzach, setzt sich 
unter ihren Schotterablagerungen zum Nordufer fort, und erhebt sich 
dort in der bereits in S .  326 sub A angedeuteten Ausdehnung zwischen 
Salzach- und Glemmerthal als südlicher Begränzungszug (29') des situ® 
rischen (Grauwacken-) Gebirges (27, 28) im Westen unseres Gebietes.

D er Charakter d i e s e s  Glimmerschiefers differirt jedoch von jenem 
in den Tauernthäleru durch die verschiedene Anordnung des Glimmers,

bei meinem in betn Naturalien-Kabinete des k. k. G ym nasium s über das dahin über­
tragene geognostische Relief gehaltenem Vortrage die Repräsentanten der verschiedenen 
Formationen nocheinmal vorzuzeigen.
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wechselnde Menge und Anordnung des Quarzes, Farbe und Härte des 
Gesteines, und wurde deßhalb von E i n i g e n  und namentlich von Tiroler- 
Geologen als T  h on  g l i m  mer sch i e f e r ,  von E m m r i c h  als älteres 
azoisches Uebergangsgebirge, von A n d e r e n  auch als altkrystallinisches 
Schiefergebirge, von R  o st h o r n und C a n a v a l als oberer Glimmer­
schiefer bezeichnet.

Dr. P e t e r s  hält ihn mit diesen beiden Kärntner-Geologen für 
das ältere, dagegen den eigenthümlichen (nach letzteren beiden den unteren) 
Glimmerschiefer für das jüngere Glied dieser Schiefergebilde und sind 
nicht abgeneigt, den Thonglimmerschiefer, obgleich er bisher petrefakten- 
leer befunden w urde, der ältesten Sedimentformation (der cambrischen) 
zuzuweisen.

Im  diametralen Gegensatze zu dieser Ansicht steht S t u r m s  Auf­
fassung, der die als Thonglimmerschiefer erkannten Gebirgsglieder als 
tiefste und daher älteste sedimentäre Gebilde, und den eigentlichen G lim ­
merschiefer als eine jüngere und durch metamorphische Prozesse int 
höheren Grade ergriffene Etage der krystallinischen Schiefer erklärt. D ie 
v o n S t u r  in den Abhandlungen über das D rau th a ltc? ) und die Central­
alpen 33) eingeführte Scheidung der zu beiden Seiten der centralen Gueiß- 
masse lagernden Schiefer in 2 Regionen, nämlich in eine dem Gneiße zu­
nächst aufliegende „ S  chi e f e r h ü l l e des Gneißes" und in eine ent­
ferntere und weit mächtiger citüuicMte „der a l t cr y st a l l  i n i s ch e n 
S c h i e f e  r" , beruht nach v. S o n k l a r  (1. c. S .  301) theils auf geo- 
tektonischen Verhältnissen des Gebirges, theils auf beit theoretischen An­
sichten des Verfassers über die Genesis dieses Theiles der Ostalpen, 
welche v. S o n k l a r  in S .  325 näher beleuchtet, nachdem er eine aus­
führliche Petrographie des Tauerngebietes (Seite  303—312) voran­
geschickt hatte.

D er in manchen Karten angewendete gleiche Farbenton für den 
Glimmerschiefer der Urgebirgsschieferhülle im Süden der Salzach und 
ben Thonglimmerschiefer im Norden derselben wirkt auf den Fremdling 
in der Geologie nur verwirrend e in ; deßhalb wurde auch mit Keiles 
Zustimmung der Thonglimmerschiefer im Relief und in den Durchschnitts­
zeichnungen (zu beiden Seiten des Theilnngsstriches der Abtheilungen 
B und C) nachträglich durch die Ziffer 29' von dem gewöhnlichen 
Glimmerschiefer (29) unterschieden. Auch in R itter v. H auers geolog. 
Karte Oesterreichs finde ich mit Befriedigung durch S traffirung des 
Farbentones und durch Zeichen die Scheidung des Thonglimmerschiefers 
(Th) von den übrigen gewöhnlichen Glimmerschichten (Gl) durchgeführt.

Nach R itter v. H a u e r  könnte vielleicht ein Theil der erwähnten 
Thonglimmerzoue nördlich von den Schieferhüllen per Tauern - Central­
masse den „ a l t k r y s t a l l i n i s c h e n  S c h i e f e r - G e s t e i n e n "  ange­
hören, als deren Fortsetzung weiter int Westen auch noch schmale P a r ­
tien von Thonglimmerschiefer^) int Jnn thale  westlich von Innsbruck 5

5l)  I m  Westen gewinnt der Thon- und T honglim m er-Schiefer eine gewaltige 
Ausdehnung über das Ziller- und D uxer-T hal b is zum S illth a le , und über den B ren­
ner nach S terz in g , in ihrer Gefammtmasse einen nach oben offenen Fächer bildend.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



336

und im Stanzerthale erscheinen. M it mehr Wahrscheinlichkeit dagegen 
wird man altkrystallinische Gebirge in der ganzen südlichen Hälfte der 
Mittelzone nachzuweisen im S tande fein51 52 53).

R itter v. H a u e r  (1. e. S .  4) macht aufmerksam, daß die „alt- 
krystallinischen Gebirge" bei Beurtheilung der Zusammensetzung der M ittel- 
zone nebst den Centralstöcken und ihren Echieferhüllen noch als ein wei­
teres Element und möglichst gesondert betrachtet werden müssen, wie aus 
den Untersuchungen von S t u r  und P e t e r s  hervorgehe. Durch die 
Lagerungsverhältniße, sowie theilweise auch durch petrograph. Merkmale 
von den Schieferhnllen unterschieden, spielen erstere dieselbe Rolle und tre­
ten mit den gleichen Charakteren auf, wie die altkrystallinischen Schiefer­
gesteine überhaupt in allen Theilen der Welt. Die Glimmerschiefer, 
Gneiße u. s. w. dieser Abtheilung bilden nach v. Hauer auch in den 
Alpen die Unterlage der ältesten silurischen Sedimentärgesteine derselben; 
sie unterscheiden sich petrographisch nicht voll den analogen Gebilden, 
beispielsweise des böhmischen Festlalides, und an ihrer Bildung haben, 
wenn dieselbe durch eine Metamorphose von Sedimelltgesteinen zu Stande 
kam, nur solche von vorsilnrischenl Alter theilgeuommen. Obwohl in dem 
Thonglilnmerschiefer unseres Gebietes bisher keine organischeil Reste ge­
funden w urden55), glaubt R itter v. Hauer deulloch diese Sedimentgesteine, 
da ihnen die Radstädter Tauerngebilve als der T rias  angehörig auf­
lagern , als metamorphosirte Gesteine der Grauwackenformation viel­
leicht bis hinauf zur Steinkohlen-Formation ansehen zu können.

D ie R  a d st ä d t e r T  a n e r u g e b i l d e sollten demnach gleichzei­
tig mit dem triasischeil Bildungsgliede fK ) des Atpeilkalkes besprochen wer­
den. D a  sie aber zwischen Kaprnn und Lungau einen sehr beträchtlichen 
Antheil an der Bildung der nördlichen Hälfte der Tauernthäler nehmen, 
und llach S tu r  durch metamorphische Einflüsse in ihren sedimentären 
Kalken und Schiefern dergestalt verändert wurden, daß sie von einzelnen 
Gliedern der Urschiefer-Formation gar nicht oder nur schwer zu unter­
scheiden sind, so liegt in oro- und petrographischer Hinsicht die Berech­
tigung nahe, ihre Besprechung noch in den Bereich der Mittelzone zu 
ziehen.

Theils verschiedene Versteinerungen (Bivalven, Gasteropodcn, Belem- 
niten, Crinoiden und Korallendurchschnitte), welche S t u r 54) in den 
Kalken des Radstädter-Tauern, der Zehneralpe, der Zauneralpe im M ur­
winkel, des Moserkaars und der Spitze des Mosermandl's sowie bei 
M auterndorf fand, und mit solchen aus Guttensteiner- fund Hallstätter- 
Schichten ähnlich erkannte, theils die Lagernngsverhältnisse in den nörd-

51) A ls colossaler Gürtel erscheint der Glimmerschiefer mit Thonglimmerschiefer 
in der südlichen N ebenzone, von M eran über B rixen durch das Ähren- und T au-
ferer-Thal bei Brunccken bis über Lienz und Greifenburg gegen S p ita l.

53) I n  den dolomitischen Schichten zwischen dem Glimmerschiefer der Furka in
der Schweiz haben sich noch deutlich erkennbare Belem niten erhalten. ( D e s o r . )

5<t)  S .  Note 33) V. S .  8 34  und 848 . —  Auch v. Sonktar S .  311 .
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sichen Tauernthälern Bestimmten S t u r , mit großer Sicherheit anzuneh­
men, daß die Radstädter Tauern - Gebilde die unterste Etage des Alpen­
kalkes, die T rias darstellen, und zu vermuthen, daß im Hinblicke auf 
die Jdenticität der Kalke mit obenerwähnten beiden Schichten in den 
Radstädterschiefern die Werfnerschiefer zu suchen seien. Nach v. H a u e r  
findet die Parallelisirung obiger Gebilde mit unteren Triasschichten durch 
das Vorkommen von Ghps mitten in dem Hauptverbreitungsgebiete der 
von S t u r  sogenannten Radstädter-Taueru-Gebilde neue Bestätigung r°r°).

Die von den k. k. Reichsgeologen beträchtlich nach Süden erwei­
terte Zone der erwähnten Gebilde, deren K a l k e  im Relief und im Ab­
schnitt B der Durchschnitte durch Grauviolet (2 5 ), deren S c h i e f e r  
durch Brauuviolet (26) bezeichnet sind, hat ihre größte Entwicklung in 
der im Relief noch fehlenden Seetion Kleinarl und am Radstädtertauern; 
die Gränzen sind hier im Süden Karteis bei Hüttschlag und das obere 
Zederhausthal, im Osten M auterndorf, im Nordosten die Z inkw and; von 
da lauft die Nordgränze, dicht an die Grauwacke reichend, durch das 
Enns- und Kleinarlthal, und zwar südlich von Flachau und W agrain , in 
fast geradem Zuge über Stegenwacht (am Ausgange des Großarlthaleö) 
zur Salzach; an ihrem Süd-Ufer ziehen (wie bereits in S .  326 sub A 
bemerkt wurde) die Radstädtergebilde, indem sie sich keilförmig verjüngen 
und im Süden abwechselnd an Glimmerschiefer und Chloritschiefer gränzen, 
über die Gebirgsrücken des Gasteinerthales, (den Frauenriegel östlich und 
die Luggauer-Mähder (V III B) mit dem Spalkopf westlich von Luggau 
und Dorfgastein), über R auris, Fusch und über das Embachhorn (V IB ) 
zum Kaprunerthal und dann als schmaler, mehrmals unterbrochener S tre i­
fen bis Krimml fort; daselbst gewinnen sie gegen die P latte zu neue A us­
dehnung, um den Zillerthaler-Gneiß Dom Thonglimmerschiefer an den 
Quellen der Salzach zu trennen; nördlich bildet von Stegenwacht an 
der unterliegende Thonglimmerschiefer die Begründung, welcher zwischen 
Stnhlfelden und Senk56) mehrmals in schmalen S treifen mit Kalk zum S ü d ­
ufer der Salzach herübergreift, während die Radstädter - Gebilde bei 
Schwarzach eine kleine Zunge gegen Goldegg bilden.

Ih re  dunklen m atten , stenglich zerklüftenden Schiefer, zum Theil 
krystallinisch, zum Theil graphitisch oder lichtgrün als Strahlsteinschiefer, 
zeigen wechselnde Uebergaugöformen in den unterlagernden Chloritschie­
fer; ihre Kalke sind theils dicht, dunkelschwarz, theils grau und dolo­
mitisch oder weiß, körnig, Graphit und Glimmer führend, oder geradge- 
streifte Kalkschiefer und lichtgraue Dolomitschiefer bildend. Beide zrigen 
gegen Norden senkrecht aufgerichtete (seigere) Schichten, nach Junen ge- * *•)

5S) Dieser G yps. ein ungemein reiner gleich- und feinkörniger blendend weißer 
Alabaster, dessen Ausbeutung durch eine kleine Gesellschaft beabsichtigt wird, und wel­
cher von  Prof. D r. Woldrich an die geolog. Reichsanstalt eingesendet w u rd e , stammt 
von einem neuen Fundorte, der E nnsalpe bei Flachau im P ongau . (Verhandlungen  
b.' geol. R . A. 1 8 6 7 ,  S .  38 .)

*•) Z u beiden S e iten  von Lend tritt am A usgang des Gasteinerthales im 
Thonglimmerschiefer ein Serpentinstock auf.
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ringere nördliche Verflachung. D er vorherrschenden Kalke wegen wurden 
die Radstädtergebilde von P e t e r s  auch „äußererKalkzug" genannt. Die­
selben beengen in grotesken, den Meisten wohl schon aus der Klamm 
bei Lend bekannten Forme:: mit steuglich gesplitterten, überhängenden 
Wänden die malerischen Ausgänge des Großarl-, Gasteiner- und Rau- 
riser-Thales (des letzteren beim Kitzlochsall).

D ie große B r ü c h i g k e i t  und Zersetzbarkeit dieser Gesteine und 
der UrgebirgS- namentlich der chloritischeu Schiefer gab nebst anderen 
Ursachen Anlaß zu Versumpfungeil im Pongau und Lungau, vorzugsweise 
aber des Oberpinzgaues zwischen Hollersbach und Bruck; denn die 
Bäche der nördlichen Tauernthäler führten zeitweise große SchutNuasseu 
in 's T hal herab, erhöhten durch Absatz von mehr oder minder bedeuten­
den Schuttkegeln, z. B . bei Mühlbach und Neukircheu, den Thalgrund, 
und hemmten den geraden raschen Abfluß der Salzach durch Stauung 
und Verdrängung derselben 57).

Unter den mannigfachen und lnitunter seltenen Mineraleinschlüssen^) 
der Urgebirgökette, bei deren Erwähnung ich mich nicht ausschließlich aus 
den Bereich des Reliefs beschränken werde, ist vorzugsweise des in 
Quarzgängen des Centralgneißes am Radhausberge 5U) und in der Sig- 
litz nächst dem Naßfelde bei Böcksteiu, sowie am Ranriser Goldberg und in 
der Schieferhülle (in der Fusch) vorkommeliden G o l d e s  und S i l b e r s  
zu g e d e n k e n ^ ) ,  deren Blättchen und Körnchen mit dem Saude der Ache *

*7) Professor Dr. Lorenz in seiner vergleichenden orographisch-hydrographischcn 
Untersuchung der Versumpfungen in den oberen Flnßthälern der Salzach, E nns und 
der M nr oder im P inzgau , Pongau  und Lungau (Sitzungsbericht der math.-natur­
wissenschaftlichen Klasse der k. k. Akademie der Wissenschaften, B and XXVI. Seite  
9 1 — 151, m it 3 Karten im Verhältnisse von 1" =  2 000°) stellt in der Karte I die 
BrüchigkeitSgrade des Oberpinzgaues zwischen Bram berg und, Niedernsill, in  Karte II 
jene des PongaueS und in Karte III des LuugaueS mit 6 Farbentönen dar. Seinen  
pessimistischen Anschauungen tritt Vicar D ü r l i u g e r  in seiner gediegenen Arbeit 
„von Pinzgau" (S a lzb u rg  1866, S .  2 3 ) entschieden entgegen und beleuchtet die von 
der h. S taatsverw altu n g  m it großen Kosten jedoch dem glücklichsten Erfolge in nicht 
genug anzuerkennender Weise durchgeführten Entsumpfungsarbeiten.

M) V o n  K ö c h e l '  s  „M ineralien" 2c .28) und dessen Verzeichnis; der M nseums- 
Sam m lu n g  " )  liefern hierüber einen genügenden Ueberblick. Auch E m m r i c h  in 
Schaubach's deutschen Alpen erwähnt ihrer ausführlicher. Durch Angabe seltener 
F u n d o r te in  Gastein'S Umgebung füllt R . v. Z e p h a r o v i c h  unter Mitwirkung 
R  e i  ss a ch e r  ' S manche Lücke in der Kenntniß der salzbnrgischen M ineralien aus 
(Jahrb. d. geol. R . A. XI. S .  5 9 ) ;  ebenso liefert W o l f  ein ausführliches Verzeich­
niß der Mineralvorkommen in Gastein'S Umgebung (v . Hönigsbcrg 1. c. S .  47. ff.)

ro) D aß M odell der weitverzweigten G änge und Schächte des Bergbaues im 
Radhausberge vom Berghutm ann Johann T r i e g l e r  wurde erst kürzlich für daö 
M useum C arolino-Augusteum erworben. (M aßstab: i y 3" = 5 0  ° ) . —

®°) D ie  Eigenthümlichkeit dieser in bergmännisäier und geognostischer Hinsicht 
interessanten Erzlager beschrieb Berqverwalter Karl R  e i ß a ch e r in Heidinger's Ab­
handlungen (W ien  1848  B d. II. T h. 2 . S .  2 5 ) .  —  „Bruchstücke aus der Geschichte 
des Salzburger Goldbergbaues an den Tauern" veröffentlichte Reißacher im J a h r e s ­
berichte des M useum s Carolino-Augustcum  zu Sa lzburg  für das Jahr 1860  (Anhang.
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betn Salzachflußbette zugeführt uud aus ihm vorzugsweise bei Leud durch 
Wascheil mit wechselndem Ertrage gemeinten werden.

Die mm großenteils verödeten Bergbaue von Böcksteiu und R auris 
reichen mit ihren Gruben bis über die Region des ewigen Schnees hin­
auf. Gold wurde ehedem auch bei S tim m t, S ilber im Habachthale 
(Dürlinger 1 c.57) S .  17) und im Vereine mit Gold im Gangthale bei 
Schelgadeu im Lungau (n. I .  Mielichhofer) gewonnen. — Ein K u p f e  r - 
und E i s e n k i e s - La g e r ,  durch eine Chloritschiefer-Schichte getrennt und 
in Glimmerschiefer eingelagert, besteht zu Karteis bei Hüttschlag im 
Großarlthale; ein ähnliches ist in Krähm ahd; drei solche Parallel-Lager 
wurden zu B rennthal im Oberpiuzgau bei N littersill, nnd zwei bei 
Obersulzbach, im chloritischen Glimmerschiefer für das aufgelaßene ärar. 
Hüttenwerk zn Mühlbach ausgebeutet. Kupferkies bildet auch bei M uhr 
im Lungau auf dem Wege zur Schusteralpe re. ein Lager im Chlorit­
schiefer. S ehr schwefelhaltige, wahrscheinlich durch Verwitterung von 
Schwefelkies entstandene B  r a u n e i s c n st e i n - Lager im Bundschuhthale 
an der <LÜdspitze von Lungau gehören dem untersten Theile der S te in ­
kohlenformation der S tangalpe in Steiermark au. — Reiche A r s e n i  k- 
kie se sind im Rothgildeuthale in einem widersinisch gegen das Gebirgs- 
gchänge gestellten, mächtigen uud unregelmäßigen Stockwerke ein­
gelagert GI) ; der Bergbau und das Hüttenwerk daselbst sind in schwung­
haftem Betriebe.

Unter den H e i l q u e l l e n  ü~) der Centralgebirgskette erfreuen sich die 
i n d i f f e r e n t e n  T h e r m e n  von W i l d b ad g äst e i n w) seit Jahrhuu- S.

S .  1— 55.) —  Eine geognostische Schilderung lieferte N u ß e g g e r  in Baum gartuer'ö  
Zeitschr. f. Phys. 1834.'

D er Bergbau am Nadhauöberg bei Böcksteiu ist von S e ite  des Aerars seit 1864  
aufgelassen, wurde aber von einer Privatgesellschaft wieder in Betrieb genommen. 
Dasselbe Schicksal sollte den N a u r i s e r - B  er g b a u in demselben Jahre ereilen, 
indem dessen Austastung ebenfalls principiell festgestellt war. Nichtsdestoweniger ver­
anlaßten die mit Schluß des obenerwähnten Jahres noch vorhandenen Erzmittel den 
Betrieb mit ziemlich günstigem Erfolge fortzusetzen, und es wäre nach der Ansicht von 
Fachmännern nur zu wünschen, daß dieser Bergbau, dessen Erze in 1000 Zentnern 
Pocherzen 4 — 6 Mark Mühtgold enthalten und somit zu den reichhaltigeren gehören, 
u o ch in dem l e t z t e n  A u g e n b l i c k e  s e i u e r E  p i st e u z e i n  e B  e r ü ck s i cht i -  
g ii n g f i n d e  n w ii r d e , die ihm unter günstigen finanziellen Verhältnissen gewiß 
zu Theil geworden wäre, indem die Nauriser Lagerstätten noch viel zu wenig unter­
sucht und aufgeschlossen sin d , a ls daß sich über die Lebensfähigkeit dieses Bergbaues  
mit voller Beruhigung ein endgültiges Urtheil fällen ließe.

6l) V on K öchel S a lzb . Bergbaue 1. c. p. LXX. —  D r. W a l l m a u n  und 
D r . Z i  l l u e r ,  cnlturh. S treifzüge durch Pongau  und Lungau. (M itth e il.d. Gesellsch. 
der S .  L. III. I .  1863. S .  1 7 4 ).

M) D r . H . W a l l m a n u  Heilquellen und Torstager des Herzogthums S a lz ­
burg. W ien 1862.

•3) R e i ß a c h e r . die Thermalquellen von Gastein (M itth . d. Gesellsch. f. S a lz ­
burger Landeskunde. V .  1865, mit K a rte ); —  auch in D r . v. Hönigsberg'S W ild- 
badgasteiu (1. c. S .  55). —  V o n  S o u k l a r  (1. c. §. 180). —  D ie  reiche S i t e »

22 *
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dertcn einer Berühmtheit bis in die fernsten Länder. Von den sieben 
Quellen entspringen sechs mit einer Temperatur zwischen +  28" und 
+  38" R.. an der nördlichen Gränze des Ceiitralgneißes am Gehänge 

des Badberges, dem nordwestlichen Fuße des Reichcbcnkammcö am Gran- 
kogcl, aus porphhrartigcm und grobflascrigcm G ueiße, zum Theile im 
Gerölle, größtcnthcils in festem Gesteine. S ie  wurden im Jahre 1830 
auch nach Hofgastein geleitet.

Auch die dem Flötz - Kalksteine der Radstädter - Formation auge­
hörigen warmen Quellen bei S t e g e n w a c h t C1) am Ausflüße des 
Großarl-Bachcs in die Salzach werden am ziveckmäßigstcn hier erwähnt, 
da sic nach R  n ß c gg e r 'ö cri) Ansicht ihre Entstehung zwar demsel­
ben Prinzipe wie die Gastciner-Quellen verdanken, jedoch wohl nicht mit 
diesen demselben Wasserbehälter entströmen, wie Manche glauben. S ie 
entspringen in dem klammartigcn Thalausgange von Großarl im 
Flußbette des gleichnamigen Baches, sind im Som m er von ihm meist 
nberfluthet, und zeigen zwischen •+■ 10" und +  15° R . D er Versuch 
ihrer Ableitung in 's  T hal von S t .  Johann scheiterte am Kostenpunkte.

Zu den besuchtesten A l p e n b ä d e r  n des Kronlandcs gehört 
S t .  W o l f  g a n g  im Weichselbachthale nächst F u s c h ,  dessen kalte 
Trink-Quelle (die Hauptquelle mit +  4 '/z "  R . im Sommer) einem 
stollenartigen Gange des südlichen Glimmerschiefergebirges der Embachalp 
entquillt. °°)

r a t u r  über Gastein enthält W a l l m a n n  (I. c. S .  135— 142), und von H o n i g s -  
b e r g  (1. c. S .  1 2 0 — 130), worin auch die verschiedenen chemisch-physikalischen Un­
tersuchungen ausführlich besprochen werden.

R e i ß  ach e r ' s  Ansicht, daß das Ausdriugen der Q uellen im Gangstreichen nur 
zufällige Erscheinung, dagegen am meisten die TrennnugSflächen des Gneißeö selbst 
maßgebend seien für das Auftreten und Auffinden der Q u e lle n , hat sich durch die 
Ausschließung des neuen Quellenstollens bestätiget. ( R e i ß  ach e r ,  der neue Q uellen­
stollen in W ildbad-G astein. Jahrb. d. geol. R . A. VII. 3 0 7 ). —

Heinrich W o l f  (v . H önigsbcrg re. S .  44) sieht in den immerwährend heißflie- 
ßenden Q uellen den B e w e is , daß der S itz  des inneren Heerdes der vulkanischen 
Thätigkeit unseres Planeten, welcher dereinst seinen Arm in der Umgebung Gasteins 
näher gegen die Oberfläche der Erde erstreckt, imö durch eine beständige Contactwirkung 
des heißflüßigen Erdinuern auf die darüber m it großem Drucke lastenden Massen 
in den Gesteinen der Thäler G roß arl, Gastein und R auris in viel auffallenderem 
M aße Veränderungen erzeugt hatte a ls in den andern Thälern der Centralkette, auch 
jetzt noch der Oberfläche dieser Gebirgsgegend näher liege.

®4) V o n  K o c h - S t e r  n f e l d ,  die T auern , München 1 8 2 0 , S .  340 . —  
D r. O z l b e r g  er  Medic. Jahrb . 1844. Novem b. —

°5) D r . Joseph N u ß e g g e r ,  über die warme Q uelle am Arlbach. Steiermärk. 
Zeitsch. Neue Folge. 3 . Jahrg. 2 . Heft. Graz 1836.

66) Ueber verschiedene andere, meist nur dem Bedürfniße der nächsten Umgebun­
gen entsprechende Heilquellen, welche dein Gehalte au mineralischen Bestandtheilen 
nach von geringem B elange sind, berichten W a l l  m a n n  (Heilquellen rc.), W a l l ­
m a n n  und Z i l l n e r  (S treifzüge rc. S .  162), I .  v. K ü r  s i n g  er, O ber-Pinzgau, 
Salzburg 1 8 5 1 ,  S .  3 5  und I .  v. Kürsinger, Lungau S a lzb . 1 85 3 , S .  3 1 5 ). —
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B .

Von dem Baue der an Natnrschönheiten so reichen Mittelzone der 
Salzburger Alpen mit ihrer nicht genug gekannten Gletscherpracht wen­
den wir uns nun der N e b en zo n e  zu, von deren N o r d r a n d e  ein schöner 
B e r g e s k r a n z  unmittelbar vor unseren Augen ausgerollt ist. Ueber- 
schauen wir diesen malerischen Streifen Gebirgs-Landes von einem belie­
bigen Höhenpunkte unserer Kronlauds-Hauptstadt mit dem geistigen Auge 
des Geognosten, so werden wir auö seinen in den wechselndsten Formen 
emporragenden Felsenpyramiden und W änden , werden wir unter den 
ihre Gehänge mit grünem Cammte schmückenden M atten und hinter 
den ihren breitgestützten Fuß umsämnenden Laub- und Nadelwäldern ein 
ebenso buntes , die m e i s t e n  s e d i m e n t ä r e n  G e st e i n s b i l d u n- 
ge n  vertretendes Farbengemisch unö entgegenblicken sehen, wie es sich 
uns eingeprägt hat ,  wenn wir eine Weile vor dem Relief im vaterlän­
dischen Museum niedergebeugt gestanden und die Bergeökette im Kleinen 
betrachtet hatten.

Und lassen wir dann vollends unsere Blicke auf die v e r j ü n g t e ,  
wie von erstarrten Meereswogen aufgethürmte Gebirgswelt ungefähr wie 
aus dem Kahne eines Luftballons Hinüberstreifen, so wird unS die G l i e ­
d e r u n g  der P  a r a l l e l z o n e nördlich von dem Glem m erthale, dem 
Zellersee und Dientnerthale aus s e d i m e n t ä r e n ,  mehr oder weniger 
thierische und pflanzliche Einschlüße bergenden Schichten, wie sie oben
lS . 327) erwähnt wurde, keine Schwierigkeit der Auffassung mehr be­
reiten.

Im  O s t e n  deö Salzachthales begrüßt uns die d o l o m i t i s c h e  
Kuppe des Gaiöberges mit der Pyramide des Nocksteins (V III E  18); 
die Zinnen Hohensalzburg^ erheben sich auf dem Dolomite des Festungs- 
bergeS, welchen die Salzach von jenem des Kapuzinerberges trennt.

D ie das Thal im S ü d e n  begränzende K a l k g e b i r g s k e t t e ,  
das Tänneugebirge, das Hagengebirge, der Hohe-Göll (V III D ) , der 
Untersberg (V II E ) mit dem zwischen beiden emporragenden Watzmann 
(VII [)), ebenso der zur Rechten des Untersberges zwischen ihm und dem 
Lattenberg hereinblickende Hochkalter, dann westlicher das Loferer- S te in ­
gebirge wendet unö vorzugsweise das obere Glied der rhätischen For­
mation ( I i ) ,  den im lichteren, bläulich-grauen Farbentone (18) dargestellten 
D ach  st e in  k a l k  zu, dessen weißliche Wände den Wanderer an schönen 
Frühlings- und Herbstabenden durch ihr Alpenglühen entzücken; dagegen 
erscheint das untere Glied, der dichtere und dunklere D o l o m i t ,  durch 
Röthlichgran (19) bezeichnet, auf der Nordseite mehr untergeordnet.

Ueber T o r f m o o r e  (4 ) ,  von welchen jene zu M oosham  im Lungau und bei 
Hofgastein auch zu Bädern benützt werden (W allm ann, Heilquellen. S .  2 3 8 ), sowie 
über t e r t i ä r e  (7)  und q u a r t ä r e  ( 6) S c h o t t e r - A b l a g e r u n g  e n  in der 
Mittelzone wird in den speciellen Bemerkungen (sub n und ö) das Nöthige m it­
getheilt werden.
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An den Bergen zunächst des A u s g a n g e s  des S a a l e t h a l e s  
springt bei Reichenhall die überwiegende Dolomitmasse des Lattengebirges^) 
und dahinter gegen Jettenberg die von M aria-P la in  sichtbare Dolomit­
wand des Alphornes vom Reutalmgebirge ( V I D gegen E) vor; das 
vordere Miihlberghorn ( V I I E )  ist fast bis zur Spitze Dolomit, der 
Ristfeichtkogel und das zu seiner Rechten hervorschauende Sonntagshoru 
sind fast ganz von ihm aufgebaut.

Als seltene Erscheinung durchbricht im Westen des Saalethales der 
Keuper (§g y)  oder H a l l  st ä t t e r - K a l k (im lichtbraunen Farbentone 21) 
die ihn umlagernde rhntische Formation und die Kreide als Rücken des 
hohen S taufen ( V E ) ,  unterlagert von dem am Nordraude der Zone 
fast fehlenden, dunkelblau (22) gemalten G u t t e n st ei n e r  - K a l ! 
(S  Auch die Felsen, von denen das Kirchlein S t .  Pankraz und 
die Ruine Karlstein zu uns herüber blicken ( V I E ) ,  gehören dem 
Keuper an. D ie den salzreichen Dürnberg mit seinen Knappenhäusern 
umgebenden Höhen sowie die hinter ihrer weithiuglänzenden W allfahrts­
kirche aufsteigende und aus dichtgedrängten Schalenabdrücken der charak­
teristischen. Monotis Salinavia zusainmengesetzte rothe Felswand sind eben­
falls von Keuper gebildet, während der S alz  und Gyps führende B u u t -  
s a n d  s t e i n  (g  ot) nur in beschränktem M aße den ersteren am Hahn- 
reinköpfl ( V I I I  D nächst E), den Ju ra  bei Hangendenstein durchbricht. 
— D ie T rias ist demnach mit Rordraude fast nur vom oberen Gliede 
vertreten.

Auf der lichtgrau gefärbten Masse des Dachsteinkalkes des M itter- 
bergeS und der Klingeralpe am Untersberge ( V I I  E), auch am Göll sehen 
uns ziegelrothe (in der Copie der Profile carmoisinrothe) Flächen (16) ent­
gegen ; sie bedeuten den L ias (i), d. i. die ammonitenreichen Adnether- 
Schichten, Besannt aus den rothen Marmorbrücheu zu Adneth.

Zwischen Schmidtenstein und Oberalm, am Göll, am Roßfelde, am 
Zinkenkopf ( V I I I  U ), endlich entlang des linsen Salzachufers zu S t.  Leon­
hard und Hallein bemerken wir dort große Flächen, hier S treifen in 'hell­
neublauer Farbe (14); es ist der versteinerungsreiche J u r a  ( U ) , auch 
als Oberalmschichten, Korallenkalk volu B arm ste in , oberer Ju ra  mit 
Aptychen beschrieben.f)8)

Seine Schichten überlagert in großer Ausdehnung bei Hallein, dann 
zwischen Schellenberg und Hangendenstein, insbesondere am Roßfelde eine 
dunkeldrap-farbige Fläche (13), die N e o c o m - S  ch i ch t e n (1) der u u- 
t e r e n  Kreide (die merglichen Schratnbach- und dieRoßfelder-Schichten), 
charakterisirt durch Fucoideu, verschiedene Aptychen und Bruchstücke von 
Ammoniten. 07

07) S e in  Längs- und Qnerprosil auf der Durchschnittstafel der Sectionen im 
Museum ist charakteristisch.

®8) D ie  Erklärung dieses oft vorkommenden Ausdruckes für zierliche Ammoui- 
enschnlpen liefern die später folgenden speciellen Bemerkungen über der Jura  (k ).
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Die G o s a u f o r in  a t i o n als o b e r e  (jüngere) Ablagerung des 
einstigen K r e i d e-Meeres erscheint uns in kaiscrgelben Streifen (12) längs 
bem Fuße des Gaisberges über Aigen, Elsbethen und T hurnberg , in 
Glanegg, dann entlang der Sohle des Untersberges als inächtige 
Marmorlager, z. B . am Wege zum Fürstenbrunnen, im Hof- und Veitl- 
bruch (V II E ) , — als berühmte Hippuriten Bänke an den Felswänden 
bei Wolfschwang nächst dem Wege zur Vierkaseralm ( l y ) .

Auch in der Mulde zwischen Mühlberghorn und Staufen, am Fuße 
von S t .  Pankraz und Karlsteiu, auf dem Südostabhauge des Gaisberges 
(von der Zistel bis zur Ebenau), erblicken wir ausgedehnte Ablagerun­
gen der Gosaugebilde.

Ueber der Kreide-Ablagerung in schwefelgelber Farbe (11) erheben 
sich die Vorberge des Untersbergeö und Lattengebirges bei Großgmain, 
die Vorberge am Nordabhauge des Teiseuberges als versteinerungsreiche 
und bohnerzführeude c o c ii u c N u in u l i t e n  - S c h i c h t e n  (eil cc) 
des Kressenberges zwischen Siegödorf und Achthal (V II D und E), wäh­
rend in maigrüner Färbung (10) die Fucoiden - Mergel und der Flysch 
oder Wienersandstein des Teiseuberges (VI E ), des S t .  Johanns- und 
Ulrichs-Högelö, des Hauusbergeö und Heubergeö (V III E) als a n d e  r- 
a r t i g e  sol che Ablagerungen {y) des tertiären M  e e r e ö  ( m )  das 
Salzachthal in West und Nord abschließen.

Quartäre Schotterablagerungen ( b i )  erfüllen das Salzachthal 
vom Paß Lueg bis zum Hannsberge, deren mächtigste Bildung vom Un­
tersberg zwischen Almbach, Salzach und S aa le , längs dem Walserberge 
über Viehhausen keilförmig gegen Lieferiug (VII E) vorgeschoben ist.

Conglomerate (Nagelfluhe) treten da und dort auf, so bei S t .  Ni- 
kola, Elsbethen, Aigen, Hellbrunn, Walserberg und M untigl, am mäch­
tigsten am Mönchsberge (300y 7U) und Reiuberge ( 2 8 0 '70 71).

Außerdem ist das Salzach- und S aalethal in seiner Niederung mit 
a l lu  v i a l e u A u s ch w e m m in t g e n (1) erfüllt und stellenweise mit mäch- 
tigenT o r f l  a g e r  n (4), z. B . dem Untersbergmooö (Leopoldskroumoos), 
dem größtentheils urbar gemachten Schallmoos am Gniglerbache und dem 
Ainringermoos zwischen dem Högel und der S aa le  bedeckt.

70) D ie  Neigung seiner Schichten beträgt 2 0 — 2 5 0 nach West, sie streichen von 
Nord nach S ü d . — D ie  S p a lte  zwischen dem Couglomerat des M önchsberges und 
der Nanhwacke^des D olom its vom Festungsberge, deren Gränze nicht zu T age liegt, 
scheint beim ^Dtollenbau des unter dem Schartenthore durchführenden Almkanales 
benützt worden zu sein. (D r . Z i l l n e r ,  die W asserleitung der Alm. M itth. d. Ges. 
f. Sa lzb . Landest. I .  IV. 1864, S .  5 1 ) .

Tl) Ueber die nicht unbegründete, im Relief durch kaisergelbe Farbe (1 2 )  ange­
deutete Zuweisung der Conglomerate beider Hügel zur obersten Kreide- (Gosan-) For­
mation nach L i p o l d ^ O  enthalte!: die speciellen Bemerkungen unter in  und n  ein 
Mehreres. Auch die Hügel von Glanegg und Morzg sollten m it Farbe 12 colorirt 
sein; sie sind aber nach der bisherigen Auffassung a ls  eocäne Numulitenbildungen  
schwefelgelb ( 11) gemalt. Der Hügel von Hellbrunn zeigt die Farbe der unteren 
Kreide (13).
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D a s  g e o g u o s t i f t e  Gesammtbild der nördlichen Nebenzone, 
dessen Nordsaum wir eben einer näherer: Betrachtung unterzogen hatten, 
stellt sich in der Vogelperspektive in nachstehender Weise dar:

Im  röthlich-grauen und int lichteren bläulich - grauen Farbentone 
sehen wir das H a u p t m a s s i v des große:: K a l k a l p e n g ü r t e l s 
dargestellt, von D o l o  m i t  (19) und D  a ch ste iu  k a l k (18) aufgebaut^); 
beide sind in neuester Zeit recht passend unter den Namen der rhäti- 
schen Formation (ln ) vereint. W ir sehen diese grauen Farbentöne an 
den südlichen Steilwänden des Loferer-Steingebirges (V C  D) und der 
Birnhorngruppe (VI C D) gegen das T hal von Pillersee, Fieberbrnnn 
und Leogang von rnächtigen (dunkelroth, dunkelblau und leberbraun ge­
malten) Schichten unterlagert; sie sind die drei Glieder der Trias (g): 
der B u n t s a u d s t e i  n (23), der M u s c h e l k a l k  (22) uud der K e u- 
p e r  (21), fauch Werfnerschichten, Guttensteinerkalk uud Hallstätterkalk 
geuannt). Am südlichen Steilrande des steinernen Meeres * 73) (V II D) 
und der übergoßenen Alpe oder des ewigen Schnee's (V III C ) , eben so 
nördlich davon in der Thalschlucht des das Jm lau- uud Hagengebirge 
durchfurchenden Blühnbachthales vermissen wir den Keuper, wo die zwei 
unteren Gebilde der T rias in besonderer Mächtigkeit von Ost nach West 
streichen. D ie Annahme der Unzertrennlichkeit Beider ist keine absolut 
gütige; so zeigt der Durchschnitt zwischen Section Loser und Reichen- 
hall, dann Berchtesgaden und Salzburg das unmittelbare Ueberlagern 
des Keupers auf dem Buntsandstein an: Hochginzling, Hochgsengkopf, 
stellenweise am Lattenberg itnb Unteröberg und au: Dürnberge.

D er im Süden dieser Kalkgebirgsstöcke auftretende und sie unterteu­
fende, meer- (27) und dunkelgrün (28) colorirte, keilförmige Gebirgszug 
mit der B asis im Westen stellt die silurischen G r  a u w a ck e n-Schiefer 
und K a l k e s « )  vor, welcher Zug im Süden an die bei der Mittelzone er­
wähnten wechselseitig mit ihren Spitzen ineinandergreifenden keilartigen 
Züge des Thonglinunerschiefers (M itteldrap 29') und der Radstädterge- 
bilde (B raun- und Grau-violett 25.26) gränzt. Den Erzreichthum dieser 
Gebirgszüge zwischen Werfen, D ien ten , M ühlbach, S t .  Johann und 
Flachau zeigt das Relief durch hochrothe S treifen (38) an.

Auf den Hochflächen und in den Mulden des rhätischen Kalkmassives 
finden wir zerstreut die Auflagerungen des L ias(l), nämlich der Ad n e -  
t h e r-, H i e r l a tz- und A l g ä u e r - S  ch i ch t e n durch die in S .  324 er­
wähnten rothen Flächen und Flecke sichtbar gemacht; außer an den früher 
erwähnten O rten treffen wir sie vorzugsweise im Berchtesgadner Gebiet,

7S) I n  den Abschnitten C— E der Durchschnitte V— VIII, ebenso in der im M u ­
seum befindlichen Durchschnittszeichnung zwischen S ection  Werfen und Saalfelden, 
Berchtesgaden und Loser ist dieß Lagerungsverhältniß ersichtlich gemacht.

73) N ur bei Buchweißbach (in den Hohlwegen) setzt sich noch die nicht sehr mäch­
tige Schichte des Keuper vom Südsteilrand der Birnhorngruppe (vom  B randelhorn) 
herüber bis zu den Wänden des Perseilhorns. D er im Museum befindliche Durch­
schnitt zwischen Section  Saalfelden  und Loser, dann zwischen Section  Werfen und 
Berchtesgaden, zeigt die vollständige Gliederung der T ria s  übereinander und das er­
wähnte Aufhören des Keupers am steinernen Meere sehr deutlich.
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bann im Süd-W esten des an Naturschönheiten reichen Thales von Un­
ken und Loser (besonders ans dem-Wege zu der Klamm und in der unten 
bezeichneten Richtung).

Theils über diesen, theils unmittelbar über dem Keuper (21) mit 
bett R a  i b le  rs  chi ch t e n (Rothbrann 20), und theils auf ben rhäti- 
schen Bildungen der Kalke (18.19) und mergeligen K ö s s e n e r  s ch i ch- 
te n (17 Röthlichdrap) lagert da und dort der durch hellnenblane F arb e(14) 
bezeichnete Jura (k )  mit den K l a n s s c h i cht e n  (Dunkelnenblau 15).

Den durch gelbe Farbentöne (13.12) angedeuteten älteren und jün­
geren Kreide-Ablagerungen (1) und ihren aufgeschloßenen Neocommergelu 
mit theilweise dazwischen liegenden Kalkmergeln verdanken malerische 
Thalmulden und mittelhohe Terrassen ihren üppigen, mit herrlichen 
Baumgruppen wechselnden G rasw uchs, wie wir es bei Unken, zwischen 
da und Loser bei H allnstein, im Heuthal und ans der Lofereralm, am 
Hirschbüchl bewundern.

D er We c h s e l  der Lias-, Ju ra - und Kreide-Schichten unter sich und 
mit denen des Keuper und der rhätischen Formation ist an manchen 
Orten ein außerordentlicher. Beispiele hiervon liefern uns im Relief 
die Gegend westlich von Ruhpolding in der Richtung vom Hargaß- über 
ben Nesselauer - Rücken und die Urschlauer - Wand zum Kienberg, zur 
Dürrubachschueid und 511111 Scheiblberg, —  die Gegend vom Scheiblberg 
über den Kammerkarkogel, die Lofereralm, die Gfällerberg - M ähder und 
das Heuthal bis zum S onntagshorn , ebenso das mit Naturreizen reich­
gesegnete Berchtesgaduer- und H alleiner-G ebiet in der Richtung vom 
Watzmanu über die Herrenrain- und Wasserfallalpe am Königssee, das 
Hochbrett, den Eckerfirst und Hahnenkamm, und das Roßfeld bis gegen 
Adneth und den G aisberg .74)

T e r t i ä r e  S  ch 0 t t e r  ab  l a g er  u n g e n, als hellgrüne Flecken (7) 
erscheinend, fehlen auch hier nicht auf den unteren Gehängen und S ei- 
tenterrasseu der Haupt- und Nebeuthäler (5. B . V C), die mit q u a r ­
t ä r e n  (Lichtdrap 6) 5. B . int Uukuerthale (V O), Leogaugthale (VI C ), 
Berchtesgadnergebiete (V II0 ) , Blühubachthale (V III 0 ) , u. mit n o tm te n  
(Weiß 1) wie im Schüttachgrabeu und Glemmerthale (V C) erfüllt sind. 
Aufgeschloßeu liefern sie mit den Neocommergelu ebenso guten Grund für 
schönen Laub- und Nadclholzwuchs, als culturfähigeu Boden.

D ie außerhalb des Salzburger-Gebieteö und der Durchschnitte fal­
lende M o l a s s e b i l d u n g  sowie manches D etail wurde sowohl in die­
sem Gesammtbilde der Nebenzone als auch indem  vorangestellten geoguo- 
stischeu Ueberblicke des Nordsanmes absichtlich übergangen und wird bei 
der nun folgenden s p e c i e l l e n  B e t r a c h t u n g  der einzelnen sedimen­
tären Schichtenbildungen besprochen werden. **)

**) D er in S .  317 erwähnte Durchschnitt zur Karte V von G ü m b e l, welche 
bei dem benützten großen Maßstabe ( 1 " = 1 4 0 0 ° )  sich vortrefflich zn einer geognosti- 
schen Neisekarte eignet, zeigt in der bezeichneten Richtung einen solchen merkwürdigen 
Wechsel der genannten Schichten m it ben auffallendsten Faltenbildungen und Verwer­
fungen derselben.
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Es wird dabei auch besonders auf die bereits in der Tabelle 
( S .  323) angedeuteten Unterschiede zwischen den Bezeichnungen K ö­
che l s , G ü m b e l s und E m m r ic h ' s in deren Beschreibungen des 
Salzburger Gebietes, und zwischen der Eintheilung H a u e r s  in beut 
Berichte zur geologischen Karte von Oesterreich hingewiesen werden, weil 
der geehrte Leser sich sonst unmöglich zurecht finden kann , tveuu er ein­
zelne Partien über Salzburger Thäler nachliest, ohne zuvor das beti 
Beschreibungen zu Grunde gelegte Eintheilungsshstem der Formationen 
studirt zu haben.

Zur richtigen Auffassung der im Relief dargestellten Schichtenbildun­
gen ist es unvermeidlich, bei Besprechung derselben auch über dessen Ge­
biet hinaus zu greifen, und Streiflichter auf ihren Zusammenhang mit 
den gleichartigen Schichtenzügen im Westen und Osten einzuflechten, 
wenngleich die B e l e u c h t u n g  d e r  i m  R e l i e f  und in den Du r c h -  
s ch n i t t e n v o r g e f ü h r t e n G e st e i n s f o r m a t i o n e n der H a n p t- 
z w e ck sein soll n a ch st e h e n d e r  specieller Bemerkungen.

( e )  Die Silur-F  o r m a t i o n  ist im Salzbnrgischen durch G r a u -  
W a c k e n - S c h i e f e r  und K a l k e  vertreten, und in den petrefactcn- 
reichen D  i e n t u e r s ch i ch t e n durch R. v. Hauer außer Zweifel ge­
stellt; im Relief und in den Durchschnittszeichnungen (Abschnitt C) ist 
sie durch M eergrün (27) für die S c h i e f e r ,  durch Dunkelgrün (28) für 
die K a l k e  bezeichnet.

Bon Dienten (V IIIC ) ziehen diese erzreichen, besonders eisenhalti­
gen, paläozoischen Schichten-Bildungen gegen Westen über Alm im Ur- 
selanerthale nördlich vom Zellersee bei Saalfelden quer durch das S aa le ­
thal, zwischen dem Glemmer- mib Leogaugthal (VI C) über den Spielberg 
(V C ), das Kitzbüchlerhorn, Kitzbüchel, die hohe S alve bis Schw az, in 
welchem Zuge die Trennung von den unterlagernden Thonglimmerschie- 
fern und auflagernden Triasgesteinen schwierig und unsicher ist. Der 
dem Spielberg und Kitzbüchlerhorn aufliegende Kalk wurde als Gutten- 
steiner- oder Muschelkalk (mittleres Glied der T rias (22) charakterisirt 75).

D er östliche Zug der Dientnerschichten über dem Hochkeil unterteuft 
die Schotterablageruugen des Salzachthales zwischen S t .  Johann und 
Bischoföhofen, zieht V/2 Meilen breit zwischen dem Fritzbache und den 
Radstädter Gebilden, an welche er unmittelbar angräuzt, gegen Radstadt 
und hVg Ennsthal, um endlich nach mehreren Unterbrechungen bei Rot­
tenmann und Eisenerz die größte Ausbreitung gegen Süden und Osten, 
zu erlangen.

7S) An dem an der Sndgrcinze emporragenden Hnudöstein (VII C) bilden senk­
recht gestellter Chloritschiefer (30) und krystallinischer Kalk (34) das P lateau des B er ­
ges, und sind nur durch ein wenig mächtiges Thonglim m erlager (29') vom G rauw a­
ckenschiefer getrennt. D a s  Q uerprofil dieses Berges ist auf der im Museum befind­
lichen Durchschnittstafel der einzelnen Sectionen (Durchschnitt zwischen Z ell am S e e  
und Lend) gezeichnet. D ie  höchste Erhebung des Thonschiefergebirges, dessen unter­
geordnete Kalkzüge, der N e t  t e n s t e i  n e r  k al k.  nach dem auf der fehlenden westlichen 
S ection  gelegenen Berge gleichen N am ens bekannt s in d , ist der Kalkstock des dieser 
unvollendeten Section  angehörigen G aisstein (7 4 7 0 '), nördlich von Mittersill.
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Die Grauwackenschiefer zeigen verschiedene Farbennuanhen (violett- 
gran, grün rc.), wurden von Lipold naher charakterisirt, streichen ungeach­
tet mannigfacher Krünnnuugen vorwiegend von 0  zu SO nach W zu SW, 
mit) verflachen durchschnittlich nördlich oder nordwestlich, obgleich auch, 
zumal an Höhen, steil aufgerichtete, fast schwebende Schichten vorkommen. 
Die Grauwackenkalke sind im Allgemeinen eisenhaltige Dolomite.

D ie E r z e i n s c h l ü ß e  der Grauwacke werden am zweckmäßigsten 
gleichzeitig mit jenen des Thonglimmerschiefers besprochen, da beide ge­
wöhnlich als jüngeres (die ältesten Versteinerungen führendes) und älteres 
tversteinerungsleeres) Uebergangsgebirge bezeichnete Bildungs - Gruppen 
orographisch und somit in praktischer Beziehung schwer zu trennen sind.

Aus gleichem Grunde werden auch jene der angränzeuden unteren 
Trias erwähnt. I n  K e i l ' ö  Relief sind diese Erzeinschlüße, vorzugs­
weise die Eisenflötze, mit hochrothen Streifen (38) angezeigt, während die 
benachbarten Gypseinlagerungen durch rothe und weiße Tupfen (39) an­
gedeutet wurden.

Im  T h o n g l i m m  er  s c h i e f e r  lassen sich ein südlicher und nörd­
licher Zug linsenförmiger Stöcke verfolgen, in denen Q u a r z ,  K u p f e r ­
k i e s ,  S c h w e f e l k i e s  und K u p f e r g l a n z  eingesprengt sind. —

I n  den T hon -Schiefern und Kalken der G r a u w a c k e  sowie in 
der zunächstliegenden u n t e r e n  T r i a s  sind Spatheisensteinlager ein­
gelagert, welche in die steiermärkischen Lager von Eisenerz, Lietzeu re. 
fortsetzen; K o b a l t  und Ni cke l  findet sich nur im L eo g au g th ale^ ).

K u p f e r k i e s  (m it Eisenkies) wurde ehedem am Liinbcrg und in der Walcheu 
bei Z ell am S e e , daun am Klucken bei Piesendorf cmö linsenförmigen Lagern im  
T h  o n  g l i m m e r s  ch i e f e  r abgebaut, welche dem erwähnten südlichen Zuge ange­
hören. I m  nördlichen, das Glemmerthal durchsetzenden, Kupferkies führenden Zuge 
des Thonglimmerschiefers sind die Bergbane der Kelchalm, der Auracher W ildalm , 
des Schattberges und der Knpferplatte bei Kitzbüchel noch im Betriebe. D ie  knpfer- 
hättigen Erze werden daselbst in Jochberg, die k u p f e r -  und s i l b e r h a l t i g e n  in 
Brixlegg verhüttet. — D er Bergbau auf silberhaltige'Kupfererze in Schwarzleogaug  
ist schon seit langer Zeit außer Betrieb. —  D er Bergbau am Mitterberg bei M ühl­
bach südwestlich von Werfen anf Kupferkies (mit Spatheisenstein oder S id er it, Q uarz 
und etwas Eisenkies) in 6 — 12" mächtigen Gängen der G r a u w a c k e  ist in neuester 
Zeit im  raschen Aufblühen. D ie  gegenwärtige Erzeugung beträgt 3 00 0  Zentner 
Kupfer. —  Benachbart ist der vor 15 Jahren wieder aufgeschlossene hoffnungsvolle 
Bergbau auf Kupferkies (mit Schwefelkies) im Thonschiefer der Grauwacke am B irg -  
steiu im Palfengraben nordwestlich von S t .  Johann. E s wurden in diesem Jahre be­
reits wöchentlich circa 60 Zentner Derberze und über 180 Zentner Pocherze zu T age  
gefördert; die Analyse ergab 12, 16 und 24% reines Kupfer. Auch der Bergbau  
in Larzenbach bei Hüttau anf derben Kupferkies (mit Schwefelkies, Fahlerz, Antimonit , 
Siderit, Calcit, Q uarzit) im Grauwackenschicfer steht noch im Betriebe.

D er ärarische Bergbau anf S  p a th  e i sen st  e in  am Thnrmberg, Haselberg und 
Penkerötz bei Flachau in der G r a u w a c k e  ist bereits aufgelassen; für dieses Werk 
wurden am Gwehenberg und in Thiergrnb bei S t .  Anna im Lammcrthale graue 
Spatheisensteinerze mit eingesprengtem Eisenglanz abgebaut, welche im G u t  t e u f t  e i ­
n e r - D o l o  m i t  au der Gränze z w i s c h e n  d i e s e m  nnd den W e r f n e r  S c h ic h -  
t e n eingelagert sind. —
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<1— f )  Von der Devonischen, Permischen und Carbon-Forma­
t i o n  geschah bereits in Note 42 und auf S .  323 Erwähnung.

g )  D ie Trias wurde von G ü m b e l  in ausgedehnterem Sinne 
aufgefaßt, als dieselbe von H a u e r  im Einklänge mit den ö st e r r . G e o ­
l o g  e n festgestellt ward. D er Umfang der T rias nach H a u e  r ist in 
obiger Tabelle ( S .  323) auf g  (x—y)  a b g e g r e n z t ; G ü m b e l  zieht 
noch die rhätische Formation (Si) in den Bereich des Keuper ( y  f. 9?ote84). 
Dagegen hat K ochel den Dachsteinkalk mit dem Dolomit und den Kösse- 
ner-Schichten als unteren Lias, die Adnether- und Hierlaz-Schichten als 
oberen Lias beschrieben; E m m r i c h  behandelt die ersten drei Bildungen 
gesondert, die letzten beiden Schichten als Lias.

D ie Schichten der T rias und rhätischen Formation (der T rias im 
S inne  G üm bel's), welche die Haupt- und Grundmasse der nördlichen 
Randzone voll Vorarlberg durch Bayern, T iro l, Salzburg , Oesterreich 
und Steiermark bis zum Ostende der Alpen zusammensetzen, fallen nach 
Gümbel (1. c. S .  145) meist widersinisch dem Urgebirgsrande zu, nur

Für das B erg- imb Hüttenwerk S u lza u  bei W erfen, welches außer dem Blech­
walzwerk zu Ebenan leider das einzige noch im Betriebe stehende Eisenwerk im Lande 
ist, werden am M oosberge, dem südöstlichen Abhange des W interauwaldberges, B rau n­
eisensteine (mit G yps) abgebaut, welche in Linsen und Stockwerken z w i s c h e n  G u t -  
t e n st e i u e r - K a l k im Hangenden und W  e r f n e r s ch i ch t e n im Liegenden ein­
gelagert, und von Dolomitbreccicn und Ranhwacke begleitet sind. I n  gleicher Lage­
rung befindet sich am Flachenberg, nordwestlich von Bischofshofen, ein Bergbau von 
Brauneisenstein mit untergeordnetem festem Spatheisensteine, die vor der Schmelzung 
geröstet werden. Gleiche Lager streichen im G r a u w a ck e n s ch i e f e r am hohen Priel 
(nächst Penkerötz und S t .  Johann im Pongau) 8 0 0 w eit; am Bnchberg bei B i ­
schofshofen wird der Spatheisenstein mit etwas Brauneisenstein theils ans linsenför­
migen 40 mächtigen Einschlüssen, theils in Tagbauten des 10 - 3 0 0 mächtigen Z uges 
gewonnen.

D ie  mächtigsten Spatheisensteinlager befinden sich in größeren und kleineren Lin­
sen im G r a u w a c k e n  s c h i e f e r  bei D ienten auf dem Kohlmannseck (9 0 °  lang, 
6 0 °  breit, 10° mächtig, auf der Durchschnittstafel in VIIIC angedeutet), auf der 
Korbachalpe, am T ennkopf, am Lehmölz und W etterkrenz; in dem kleinen linsen­
förmigen von graphitischen Schiefern umschlossenen und durchsetzten Lager des N agel- 
schmidfels (oder Palfen) entdeckte H. I .  v. E r l a c h  die bekannten, in Schwefelkies 
umgewandelten und von R . v. H a u e r  al s s i l u r i s c h  bestimmten Molluskenreste 
(Cardium gracile, Cardiola interrupta, Orthoceras gregarium etc.) wovon auch int 
Lager von Som m erhall Spuren  Vorkommen. D er gesammte Bergbau bei D ien ­
ten wurde vor zwei Jahren aufgelassen. —

Auch die bedeutenden Spatheisensteiutager int Thonschiefer der Grauwacke am 
Göbra- und Spielberge sowie der unreine Spatheisenstein, welcher mit ankeritartigem  
Kalk in linsenförmigen Massen des Grauwackenschiefers im Rettenbachgraben erscheint, 
verdienen E rw ähnung; sämmtliche Erze werden für das ärar. Hüttenwerk Pillersee 
bei Fieberbrunu abgebaut. —

I m  eisenreichen D olom ite auf grünlich-grauem G  r a u  w a ck e n s ch i e fe  r am 
Nöckeiberg im Leogangthale befindet sich ein noch wenig aufgeschloßener, doch hoff­
nungsreicher Bergbau auf K o b a l t  und N i c k e l ;  dagegen fristet sich der einst blü­
hende gleichartige B a u  ans der Südseite des T hales zwischen Brünnelkendel und 
Thierhaggraben im schwarzen Granwackenschiefer nur kümmerlich fort. ( S .  v. K ö ch e l's  
Bergbaue rc.a8) , .
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untergeordnet kommen nördliche Einfallsrichtungen vor. Vielfache B ie­
gungen und Zusammenfaltungen der Schichten, welche oft durch die ganze 
Breite der Kalkalpen hindurch reichen und das Gestein in (mit der Län­
genrichtung des Gebirges gleichlaufende) S atte l- und Muldenzüge neben­
einander ordnen, bewirken, daß dieselben Gcsteinslagen zu öfteren M alen 
in parallelen Streifen nach der Breite des Gebirges zu Tage tre ten77).

tz. D ie u n t e r e T r i a  s, oder der B u n t s a n d s t e i n 78 79 80) beginnt am 
Fuße des Kaisergebirges schon als echte, glimmerreiche, buntgefärbte, 
sandige Werfner-Schichten, und zwar in Verbindung mit dem dunklen, 
dünngeschichteten, von einem Netzwerk weißer Calcitadern charakteristisch 
durchzogenen G a t t e n  st e i n e r k a l k (Dunkelblau , 22). Beide strei­
chen voll da fast unullterbrochell unter den großen Kalkablageruugen 
des Keupers und der rhätischen Formation in der in S .  344 angegebenen 
Weise am Nordrande der Grauwackenzone fo rt7<J), nicht selten daselbst, 
besonders bei Kitzbüchel und Ficberbrunn die Kuppen derselben bildend; 
sie erreichen bei Dienten die größte Mächtigkeit und gelangen im weitere!: 
Zuge durch Abtellau und das E nnsthal unter dem Tännen- und Dach­
stein-Gebirge in das salzreiche Salzkammergut, woselbst sie eine mächtige 
Ausbreitung gewinnen und an der Nordseite des Jschler Salzberges zu 
Tage liegen*). — D a  und dort erscheinen im Untergründe der tieferen 
Thaleiuschnitte Schichten des Buntsandsteines aufgebrochen; so in den 
Umgebungell von Unken und Reichenhall, dort die schwache Salzquelle 
am Pfannhausgute, hier reiche Salzquellen spendend, in Berchtesgaden 
und auf dem Dürnberge bei Hallein, selbst am Roßfelde und Torreller­
joche, als Fingerzeige reicher S  a lz  l ag e r  in und.über ihnenbU). Auch all

77) v. K ö c h e l , T riasform ation (1. c. XL1I— XL VIII). —  ( M m  b e t  hat in sei­
ner a u s f ü h rli ch e n B  c sprechung der T rias  des bayerischen Gebirges (1. c. S .  1 53 — 423)  
in jeder der einzelnen Abtheilungen das S a a le -  und Berchtesgadner-Gebiet sowie die 
beide umschließenden salzburgischen Gebirge in getrennten Abschnitten besprochen; jede 
der erwähnten Abtheilungen beginnt mit der Aufzählung der Literatur und Schilde­
rung der einschlägigen G cstcinsarten , und endet mit Aufzählung der eingeschloßenen 
Petrefacteu theils in vergleichenden Tabellen, theils in beschreibender Form . D ie bc- 
betreffenden Seitenzahlen werden bei den einschlägigen Form ationen erwähnt werden.

78) I n  dem westlichen Thale der nördlichen Ncbenzone ist die untere T rias  
wenig charakteristisch entwickelt, besteht in Vorarlberg und dem nordwestlichen T irol 
bis S ta n z  nur aus petrefactenleeren Conglomeraten (Vermeano) in Wechsellage­
rn ng mit halbkrystallinischcn Schiefern und fehlt zwischen S ta n z  und Schwaz a ls  
nördliche Randzone der krystallinischen Schiefer, a ls welcher sie im Westen aufgetreten 
war. Dagegen tritt hier der Muschelkalk (Guttensteiuer-Kalk) mit seinen dunkelgefärb­
ten Kalkmassen in hervorragender Weise am baierischen Wetterstein und Karwendel­
gebirge (nördlich von Innsbruck) auf ,  überlagert von den weißen W änden des 
Keupers.

79)  Diese Schichtenzüge sind am Birnhoru oft umgekippt oder förmlich abgebro­
chen nnd zerknickt.

80) Aehnliche Durchbrüche zeigen sich am Haller Salzbcrge in T iro l. —  K o c h s a l z -  
q u e l l e n  fließen an verschiedenen Orten in die Salzach ab, z. B . in der Au an der 
Leiten bei Kaltenhausen, bei Osenau nächst G olling dicht am linsen Salzachufer aus  
Dachsteinkalk. Eine soll in Abtenau entdeckt worden sein.
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Berggehäugen dieses Gebietes im buntfarbigen Gerölle der abstürzenden 
Bäche, ,z .B . in und bei der Mayerberger-Klamm seitwärts von dem rech­
ten S aatufer zwischen Unken und Lofer, erkennen wir die Anwesenheit 
der unteren T rias nahe unter bcm Keuper.

Zahlreich sind die GYPs s t öcke  (39) im Buntsandsteine, so um Werfen, 
im Jmlaugraben und Blühnbachthale; selbst der mitten in dem Apthchen- 
Schiefergebiet lagernde Ghps von Mooseck, westlich von G olling, die 
Fundstätte des seltenen Saphirquarzes, wird ihm zugerechnet (Emmrich). 
Von den S P a t h -  und B r a  u n e i se n st e i n-Lageru am Winding- und Fla- 
chenberg, westlich von Werfen, an der Gränze der Werfeuer-Schichten ge­
gen den mit ihnen verknüpften, dunklen, spathadrigen Guttensteiner-Kalk, 
war in Note 76 die Rede.

Von dem hiehergehörigen R a d  st ä d t e r s ch i e f e r war in S .  336 ff. 
die Rede. — Den A l p e  n m e l a p h  y r (Dunkelbraun, 24), dessen Erup­
tionen innerhalb oder kurz nach der Periode der Ablagerung des B un t­
sandsteins geschehen sein dürften, da er in diesem gangartig vorkömmt, 
und die Beschaffenheit anstoßender jüngerer Triasgebilde unverändert ge­
blieben ist, ( G ü m b e l  1. c. S .  190) finden wir im Relief am S il l ­
berge bei Bifchofswics nächst Berchtesgaden verzeichnet. Gümbel nennt 
ihn S il l i t  und erwähnt eines ähnlichen Gesteines im Kirchholze bei

D er Concentrations-Grad dieser Q uellen ist ein sehr verschiedener. I n  Reichen­
hall wird die Sudwürdigkeit der schwächeren S a lz  - Q uellen durch Gradirung erzielt. 
Durch A uslangen des sogenannten Haselgebirges m ittels des in die Sinkwerke 
eingeleiteten Süßw gsferö wird in den bekannten Salzbergen bei Halleiu, Berch­
tesgaden, Ischl, Hallstadt, Außee und H all in T iro l die überwiegend größte Menge 
Kochsalz gewonnen, nach dem diese concentrirte, ungefähr 2 4 — 28  °/o haltige S o o le  
stuf den Sndpfannen abgedampft worden w a r , wohin sie namentlich tut Salzkammer- 
gut und in B ayern auf kostspieligen, jedoch manchmal großartigen und malerischen 
Hochbauten geleitet wird.

I m  ausgelaugten S a lzthon  sicht matt noch in jüngster Zeit B ildungen von 
Glaubersalz, und im sogenannten „Heidengcbirge" d. i. in bereits seit der Römerzeit 
verlassenen, verstürzten oder verwachsenen Grubenstrecken und Wehren, neuerliche Koch- 
falzuiederschläge durch eindringende Soolwässer entstehen, wie denn auch Bittersalz  
Glaubersalz, Krystallansätze von G yps, Anhydrit und S c len it noch in fortwährender B il­
dung begriffen find. —  D a s  reiche H a l l e i n e  r-H a s e l g e b i r g e, dessen Sa lzthon  durch­
schnittlich 6 9%  S a lz  und 3 1%  unlösliche Bestandtheile enthält, bildet ein linsenför­
m iges, liegendes Stockwerk, dessen Mächtigkeit auf 140 0 geschätzt wird und in 's Berch- 
tcsgüdner Gebiet fortsetzt. E s  entstand dereinst durch Ausscheidung von S a lz  aus 
Meerwasser in geeigneten B uchten , wo sein Sa lzgeh alt durch Verdunstung sich con­
centrirte, mit kalkigem Schlam nte mengte und durch überlagertes Gesteinömatcriale 
vor erneuerter Auflösung geschützt ward. Nachträgliche theilweise A uslaugungen, sowie 
die Hebungsakte der Alpenbildung bedingten Einstürze, und veranlaßten die da und 
dort vorkommenden Einschlüsse von größeren und kleineren Kalkfelstrümmern und 
Gypsthonmassen. Durch die Einwirkung der Tagwasser wurde später das Salzthon- 
oder Haselgebirge an der Oberfläche ausgelaugt, seines Sa lzgeh altes beraubt, und in 
G ypsthon oder bloßen Thon umgewandelt, welcher das Haselgebirge mantelsörmig 
bedeckt und um gibt. Durch Druck der ihm nächststehenden Kalksteine oder G eröll­
massen erlitt er eine Umwandlung in jener äußersten Schichte dichten, glänzenden 
Schieferthones, welcher a ls „Glanzschieser" und bei rother Färbung a ls „Leberge­
birge" bekannt ist.

Z u  dem Salzstocke führen am Dürnberge 6 offene Hanptstollen, welche die G ru-
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Reichenhall nnb in der Scheffau bei Gotting. (1. c. S .  184. 190.) 
Die Versteinerungen der Bunt-Sandsteine finden sich nicht selten im 
Jm laugraben, im Larnrnerthal, in der Gartenau nördlich von Berch­
tesgaden v o r , darunter die charakteristische Myacites fassacnsis und Posi- 
donomya Clarae, die gerade in den schrnutziggelben Varietäten der Wer- 
senerschiefer vorkommen, während der braune oder blutrothe Thonschiefer 
oder Quarzsandstein, die blaugranen sandigen Schiefer mit weißen Glim- 
m^rblättchen, endlich die graugrünen, dichten Kieselschiefer und die bunt- 
gefärbten Varietäten petrefactenann sind.

benetagen bezeichnen; der tiefste derselben, der Wolf-Dietrichstollen, ist im Nein graben 
150' über der S ta d t Hallein angeschlagen, und fährt durch 1 0 4 0 0 im Kalkstein, 
durch 10 o in Glanzschieser, durch 6 ° in G ypsthon und endlich im Haselgebirge; der 
nächste um 5 0 °  höhere Johann-Jakobberg-Hauptstollen steht nur mehr durch 6 2 0 °  
in Kalkstein, nach außen im Hallstätter-, nach innen im Guttensteinerkalk; die beiden 
nächsten, der Unter- und Ober-Stcinberg-H auptstollen ( 2 0 0 und 1 9 0 höher) durch 
122o und 1 30 ° im Kalkstein; bei dem vorletzten, dem um 2 4 0 höheren Frenden­
berg - Hauptstollen, steht der T hongyps zu T age, durch welchen 100 0 b is zum Hasel­
gebirge aufgefahren ist; der höchste, 2 4 °  ober dem vorigen gelegene Georgenberg- 
Hauptstollen steht durch 3 4 °  im Gerölle, 4 4 °  in T hongypö, dann im Haselgebirge. 
Auf der Berchtesgadncrseite bilden auch jüngeres Kalkgesteiu in unregelmäßiger Lage­
rung eine Decke über dem S a lz g cb ir g e ; so durchführt der König M a x-S to llen  vom  
Mundloche an eine sehr mächtige Kalk- und Dolomitdecke, hinter welcher das S a lz -  
gebirge lagert. — D ie  größte Länge des Bergbaues besitzt 1530 ° ,  die größte 
Breite 700  °, die größte Tiefe 2 00  °. Dem  Scharfblicke des funkt. Einfahrers Herb 
in Berchtesgaden verdankt mau auf Bcrchteögadnerseite mitten im S a lz g e b ir g e , das 
bis in die jüngste Zeit a ls versteinerungöleer galt, die interessante Entdeckung zahl­
reicher Versteinerungen des Vnntsandsteinö. ( G ü m b e l  1. c. S .  1 71 ). —

D ie  R e i c h e n h a l l e r  S o o l q u e l l e n  scheinen nach ( G ü m b e l s  A n­
sicht (!. c. S .  173) ihren Sa lzgeh alt demselben Herde ;n entnehmen, welcher das 
Steinsalz von Berchtesgaden in sich schließt. D ie größeren Klüfte und S p a lten  
im anstehenden Muschelkalke und in der begleitenden breccienartigeu Nauhwacke, 
welche im Kirchholze bei S t .  Zeno unmittelbar die GhpS führenden, ro th en , bun­
ten und graulichen Schicferthone überlagern, scheinen sich bis in die größte Tiefe 
niederzuziehen, und sind offenbar die Leitungökanäle der S o o lq u e lle n , welche aus ihr 
durch eine in einem Spaltensysteme zugeleitete Süßwassersänle emporgedrückt werden, 
dabei aber durch Mischung mit Süßwasserqncllcn an Temperatur und Sa lzgeh alt  
verschiedene Umänderungen erleiden. Aus der TemperatnrSdifferenz der Grabenbach- 
Süßwasserquelle ( - 4- 6 ° 9?.) und der 24°/y S a lz  enthaltenden Edelquelle ( - 1- 11 ° 9t.) 
glaubt Gümbcl schließen zu dürfen, daß die Tiefe des Reservoirs unter dem A u s­
trittspunkte der letzteren Q uelle mindestens 6 0 0 — 700 Fuß betrage. —  Ueber den 
B au des Halleiner Salzberges nnb über dessen Literatur berichtet L i p o l d  in 
S .  604  ff., —  über den Bcrchtesgaduer Salzberg G ü m b  e l  (1. c. S .  166. 167). 
—  D ie interessanten, vielleicht auch auf Hallein anwendbaren Forschungen des 
D r. v. M o j s i s o v i c S  über das Salzgeb irge von Isch l, Hallstatt und Außee, 
sowie S t u r ' s  Erfahrungen werden später bei der rhätischen Form ation (Ii) m it­
getheilt. —

8l) Ueber Petrographie des Buutsaudsteines handelt G ü m b e l  (1. c.) in S . 157. 
über jene der Massengesteiue, zunächst des Alpenmelaphyr in S .  183 , über die des 
Muschelkalkes in S .  194; —  das Vorkommen des Buutsaudsteines im Berchtesgad- 
nerbeckeu, bei Dürnberg und Neicheuhall bespricht er in S . 160—176, des Muschel­
kalkes daselbst in S . 196—200; — die Zusammenstellung der Versteinerungen bei­
der Bildungen findet man in S .  181 und 208.
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Die Armuth an Fossil-Resten und der Umstand, daß in den S ü d ­
alpen alle in den Werfner-Schichten aufgefundenen Fossilien, theils im 
Buntsandsteine, theils in dem ihn begleitenden Mnschelkalke zugleich 
sich vorfanden, gab Anlaß, daß die ö s t e r r e i c h i s c h e n  G e o l o g e n ^ - )  
die Guttensteinerschichten dem Buntsandsteine anreihten, während G ü m -  
b e l  (1. e. S .  119) ihn als zweites Glied der T rias  aufführte.

/L) D as  m i t t l e r e  G l i e d  der a l p i n e n  T r i a s  fehlt in unserem 
G ebiete.^)

y )  D ie Zusammensetzung der o b e r e n  a l p i n e n  T r i a s  oder 
des K eu p er  nach von H a u  e r  (Berichtz. K. S .9 )  stimmt mit jener der 
unteren Abtheilung des Keuper nach G ü m b e l  vollkommen überein^).

Beide betrachten als u n t e r e s  G l i e d  (Niveau) dieser Abtheilung 
die Partnach- und die der südlichen Nebenzone eigenen, echten Cassian- 82 83

82) V o n  H a u e r ,  Bericht zur geol. lieb. Karte, rc. S .  8 . — ( V o n  Kö c h e l  
1. c. p. XLY.

83) Ueber die S tellu n g  des durch Brachiopoden (Terebratulen etc.) charakterisirten 
V i r g l o r i a k  a l l e s  (westl. von Innsbruck u. bei Reutte) u. der Cephalopoden führenden 
R  e i f l i  n g e r - S  ch ich t en  S tu r 's  (bei Nentte und in Vorarlberg) zur außeralpinen 
Muschelkalkformation sind die Ansichten G ü m b e Ns (I. c. S .  193. 2 06 ), v . H a u e r ' s  
(B erichtz. K. S . 9 )  und von N i c h t h o f e n ' s  (Kalkalpen von Nordtirol und V orarl­
berg. Jahrb. d. geol. R . A. 1859, IX. S .  82  und 85) verschieden.

S t u r  (die geolog. Karte der nordöstl. Alpen. Jahrb. der geol. R . A. 1865  
XV. Verh. S .  42) fand die R  e i f l i n g e r k a l k e  (in Steierm ark) oder G ö ß l i n -  
g er  k a l k e  (in Oesterreich- in petrographischer und stratigraphischer mit dem V  i r- 
g l o r i a k a l k e v o n  R  i ch t h o f e n's in T iro l vollkommen gleich; sie bilden nach 
ersterem das Liegende der W  en g e rs ch i e f e r - Schichten, welche in R aibl in Kärn- 
then ihre Hauptcntwicklung erreichen, während der L n n ze r s a n d  st e i n das Han­
gende der letzteren bildet. Dessen Identitä t mit dem Hauptsandstein der deutschen 
'Lettenkohle hat S t u r  später (XVI. S .  180 ) nachgewiesen.

8t) G n m b e l  (1. c. S .  144) erklärt die versteinerungsreichen Schieferthon­
schichten, Lettenkohlen-, H alobien-, Partnachschichten ihrer Pflanzenreste wegen a ls eine 
dem u n t e r s t e n  K e u p e r  analoge B ild u n g ; die mächtigen Massen weißlichen K al­
kes und lichtfarbigen D olom ites (Hallstätter-Wetterstein-Esino-Kalk) bezeichnet er als 
u n t e r e n  K e u p e r ,  welcher im Hangenden von einer sehr versteinerungsreichen 
Mergelschichte, dem u n t e r e n  M  u s ch e l - K e n p e r (den Naibler - Oaräila- und 
unteren Cassian-Schichten) begleitet ist. Diese drei Glieder bilden nach Güm bel die 
n n  t e r e  A b t h e i l u n g  des K e u p e r s .  —  D a s  letztere derselben bildet die Ueber» 
gangsetage zur m i t  l e r e n  A b t h e i l u n g ,  d. i. zur H a u p t m a s s e  d o l o m i t i ­
s c he r  G e s t e i n e ,  dem sogenannten H auptdolom it, m it G yps und Rauhwacke im 
Liegenden, mit Plattenkalk (den Schichten der Rissoa alpina) im Hangenden. —  Letz­
tere Schichte dieser zweiten Zone wird von versteinerungsreichen M ergeln und Kalken 
des o b e r e n  M u  s ch el  k e u p e  r s  (den Schichten ber Avicula contorta, den Kössener-, 
G ervillien- und oberen Cassian-Schichten) überlagert, dem der o b e r st e K e n  p e r- 
kal k der Alpen oder der Dachsteinkalk aufliegt, welche beide letztere von Gümbel 
als o b e r e  A b t h e i l u n g  (r hä  t i s c h e  Gruppe) bezeichnet werden. D ie  genauere 
Gliederung enthält S .  192  und 214 .
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fcbidbten; letztere wurden jedoch im Bereiche unseres Gebietes als fehlend 
bezeichnet^); erstere schienen darin zweifelhaft89).

Als einen ganz außerordentlichen  ̂Fortschritt hebt Prof. S  n ß 85 86 87) 
Zunächst die aus der Aufnahme der alpinen Kohlenflötze hervorgegangene 
richtige Erkenntniß der L e t t e n k o h l e oder des L u n z e r S  a n d st e i- 
n e s  im Erzherzogthume Oesterreich hervor, welcher nicht nur als ein 
wichtiger Horizont innerhalb der Alpen, sondern auch als ein sicherer 
Anhaltspunkt bei Vergleichungen mit der anßeralpinen T rias anzusehen 
ist. I n  der Eisenau, dem salzburgischen Gränzgebiete am Nordfuße des 
Schafberges, fand M  o j s i s o v i c s 88 * 90) den grauen Lunzer Sandstein, 
welcher allenthalben durch ovale thonige und anthrakonitische Einschlüße 
sehr leicht kennbar ist und zuweilen Fragmente von Equisetites colum- 
naris enthält, 15 Fuß mächtig; er ist daselbst noch durch wiederholte 
Lagen von Dolomit und dolomitischem Kalkstein, welcher auch Korallen 
enthält, von den muschelführenden Schichten getrennt. S t u r  XVI. V.
S . 181) zweifelt nicht, daß S ü ß  und Mojsisovicz auch im Haberfelder- 
Dolomitgebirge unmittelbar im Liegenden des Lunzer Sandsteines die 
Wenger-Schiefer gefunden hätten, wenn die Gegend daselbst noch besser 
aufgeschloßen wäre. @ t i u 89) fand die Flora des Lunzer Sandsteins 
mit der Flora in der neuen Welt im Flußbette der B irs  bei B a se l90) 
auffallend ähnlich.

85) G ü m b e l  (I. c. S .  260 ) theilt Näheres über das Vorkommen der S t .  Caf- 
sianschichten in der nördlichen Nebenzone, nämlich im Gleirschthale bei Innsbruck mit, 
wo sie a ls irisirender M uschelm arm or, ähnlich dem von Bleiberg in Kärnten ge­
funden wurden, und bespricht die Ansichten Hauer's (Sitzungsberichte der Acad. der 
Wissensch. XXIV. S .  537 und XXV. S .  326) und Anderer.

86) G ü in b e l  zählt die Versteinerungen der a ls Lettenkeuper zweifelhaften, jedoch 
näher den Cassian- a ls den Partnach - Schichten zu stellenden persteinernngsreichen 
Mergellager, welche unter der Scharitzkehlalpe bei Berchtesgaden anstehen, in S .  220  
auf, jedoch getrennt von jenen der Alpenlettenkohlengruppe (des Lettenkeupers, der 
Partnachschichten oder der Schichten der Halobia Lommeli und des Pterophyllum 
longisoluim), deren Gesteinsarten, Vorkommen und Petrefacten in S .  2 1 5 . ff. bespro­
chen w erden .—  P e t e r s  (Reiseerinnerungen, S .  154) erwähnt das Vorkommen der 
Halobia Lommeli auch am Brandlhorn, in der Birnhorngruppe. Peters nennt diese 
merkwürdige kleine Mnschelart der Triasperiode einen wahren W eltbürger in den m ittle­
ren Klimazonen zwischen den Ostküsten des atlantischen und des großen O ceans, da sie 
nun auch auf Neuseeland, in Californien, in  B ulgarien  und am H im alaya gefun­
den wurde. G ü m b e l  (1. c. S .  2 10 ) macht aufmerksam, daß diese Muschel nebst 
anderen Petrefacten sowohl in den echten S t .  Cassianbildungen, a ls im  weißen H all-  
stätterkalk bis zu den Raiblerschichten, somit in den t i e f s t e n  und h oc hs t e n Gliedern 
des u n t e r e n  K e u p  er s der Alpen gefunden werden. —  D ie  F a u n a  der Schichten 
von S t .  Cassian in T irol beschreibt und illustrirt in 2 0  prachtvollen Tafeln G . C. 
L a u b e  (Denkschriften d. k. Akad. d. Wissensch. M ath. nat. Cl. 1 86 5 — 66. B .  XXIV 
und XX V).

87)  V o n  - H a u e r ' s  Bericht (Jahrb. d. geol. R . A. XVI. S  159).
88)  Ueber die Gliederung der T ria s  zwischen dem Hallstätter- und W olfgang- 

S e e  (Iahrb . d. geol. R . A. 1866. XVI. Verh. S .  1 63 ).
8e) Jahrb. der geol. R . A. 1865. XV. Verh. S .  172 und 2 0 0 .
90) H e e r , die Urwelt der Schweiz. Zürich 1865. S .  47.

23
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D as m i t t l e r e  G l i e d  (Niveau) der o b e r e n  a l p i n e n  T r i a i  
oder des K e u p e r s  bildet der H a l l s t ä t t e r  K a l k  (im engeren S inn  
von H a u e r  aufgefaßt91 \  Er besteht aus selten geschichteten Kalksteinen 
welche durch gerad- und kleinmuscheligen Bruch, lichte, fleisch- oder braun 
rothe Farben, die nicht festen in schönem marmorartigem Gemische mt 
Weiß, Gelb, Violett und B lau  erscheinen, endlich durch Reichthum ar 
Petrefacten, besonders an Cephalopoden (Ammoniten, Nautilus, Orthoce 
ratiten) und Nonotis-Arten ausgezeichnet sind (von Kochel92 * * 9 * * *). Nach Li p o l t  
(der Salzberg rc. V. S .  600) haben Analysen dargethau, daß die Kalk­
steine der Haüstätterschichten 5— 15 Prozent Bittererde enthalten, daß fit 
daher dolomitisch sind. Außer dem in S .  342 und 344 besprochenen La­
gerungsverhältniße des Keupers über dem Guttensteiner-Kalk, ausuahms' 
weise über dem Buntsandsteine, haben wir auch sein Höhen- und Gebirg- 
bildendes Auftreten im Bereiche des Dürnberges, woselbst seine Mächtige 
keit auf mindestens 900' geschätzt w ird , und am Staufen erwähnt; im 
Bereiche des Reliefs bildet er auch den Rauschen- und Kienberg südlich 
von Ruhpoldiiig99). D er Achberg, dieser langgestreckte Vorberg des Reut- 
almgebirges, aus dem die Schütterbadquelle und die ungefähr 409t.mefr

91) D ie  Petrographie des unteren Keuperkalkes (der Schichten der Monotis sali- 
naria und der Ammonites globosi oder der Hallstätter-Schichten) bespricht G ü m -  
b el  (1. c . in S .  221  , die Verbreitung in Berchtesgaden und im Salzachgebiete in 
S .  2 2 5 — 2 2 8 , die Paläontologischen Verhältniße in S .  2 5 5 — 258. —  Werthvolle 
M ittheilungen, besonders über einzelne Berge und Thäler und über Petrefacten-Vor- 
kommen enthalten auch die Arbeiten von P e t e r s  (salzb. Kalkalpen V. S .  122  ff., 
—  von H a u  er 24), besonders in IV. S .  723 , — von ( S m m r id ) 30) in S .  3 5 7 — 370. 
Dieser umfaßt unter dem Namen , ,unterer Alpenkalk" nach L i p o ld  den ganzen 
Complex zwischen dem Guttensteiuerkalk und den Kösseuerschichten.

92) L. c. p. XLVIII. — Nach L i p o l o  finden sich am Dürnberge Cephalopo­
den, besonders an der Schlosserhöhe, Monotis und Halobien am Wallbrnnn- und am 
Madköpfel, Gasteropoden (Schnecken) zunächst am Amtshause, Crinotdeen am hinte­
ren Ramsauköpfl, Bivalven hier und dort selten verbreitet.

G ü m b e l  (I. c. S .  2 25 ) erwähnt auch einer schroff vorstehenden Felsrippe von 
unterem Keuperkalk unterhalb Schellenberg, die sich in fast ununterbrochenem Zuge 
südwärts wendet, und bei Gutrath, in dessen Nähe das Salzgeb irge ansteht und von 
einem eigenthümlichen Melaphyrtuffe und Mandelstein begleitet wird, sich deutlich als 
ans weißem unteren Keuperkalk bestehend erkennen läß t; ebenso erinnert er an die 
von Ammoniten strotzende, mit den berühmten Hallstätterlagern an Fülle der Ammo- 
niten-Jndividuen rivalisirende G esteinsw and, welche sich am untern Barmsteinlehen 
(Kapell-Lehen) auf's engste an die merkwürdig isolirten Felspyram idcn der aus jurassi­
schen Kalken gebildeten Barmsteine anschließt. D ie  Beschreibungen und Abbildungen 
der Cephalopoden finden sich in R . v o n  H a u e r s  B eiträgen zur Kenntniß der 
C§phalopoden-Fauna der Hallstätter-Schichten (Denkschr. d. math. nat. Cl. d. Akad. d. 
Wissensch. 1855. IX. S .  141—166 mit 5 T afeln) und Nachträge dazu (S itzu n g s­
berichte 1660. XLI. S .  1 1 3 — 150 mit 5 Tafeln.)

9S) W eiter gegen Westen bildet der Keuper die durch D olom it getrennten S te il ­
wände des Hochkaiser und Hinterkaiser,- den Gebirgszug des Pendling bei Kufstein
gegen Achenthal, das Karwendl- und Wettersteingebirge. I m  Osten gehören ihm der
graue und ro th e , ammoniten- und orthoceratitenreiche M arm or des Sommerankogels
sowie der Kalkstein des Steinberges am Jschler-Salzberg an. ( S .  M ojsisovics.)
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sende kalte Trinkquelle von Oberrain bei Unken entspringen^), gehört dem 
Keuper an. Dieser gelangt im Unkener- und Loferer-Thake da und dort zum 
Durchbruche und engt mit seinen Wänden bei Oberrain die den Kniepaß 
durchströmende S aa le  ein %).

Auch im Westen des freundlichen Marktes Berchtesgaden erhebt sich 
der Keuper als Kälbcrfteinkopf; über Keuper-Felsen führt der Soolenlei- 
tungssteig am Söldenköpfl; bald nach diesem lohnenden Aussichtspunkte 
(]. S . 360) zieht der s. g. Salinensteig zwischen dem Keuper und Muschelkalk 
dahin, welche beide in normaler Gliederung mit bent da und dort durch­
brechenden Buntsandsteine zur Rechten der S traße von Hintersee gegen 
Hirschbüchl in schmaleren Streifen die Dolomit- und Kalk-Wände des 
Reutalmgebirgcs am Stadelhorn rc. unterteufen. Ebenso steht der Keu­
per im Süden des Hallthurmes bei Reichcnhall an.

D as  o b e r s t e  G l i e d  (Niveau) der o b e r e n  alpinen T ria s  
oder des Keupers (v. H auer), die R  a i b l e r  - S  ch i ch t en  , welche 
Gümbel auch die Schichten der C a r d ita  c r e n a ta  und C o rb is  M e llin g i i  
oder den unteren Muschelkeuper nennt, sehen wir besonders an den 
Südgehängen des Hohen - S taufens und Rauschenberges, wo sie sich 
über dem Kalke, mit demselben gleichmäßig abfallend, deckenförmig 
ausbreiten, wohl auch an jenen des Sonntagshornes, Latten-, Kien-, 
Joch- und R eiter- B erges, wenngleich in untergeordneten Zügen, ver­
treten (V E 20). I n  der Thalschlucht von Unterjettenberg bei Frohnau 
(V IE ) sieht mau die Unterbrechung ihrer einst zerrissenen, später durch 
Auswaschung hinweggespülten Lager sehr deutlich. * 9

9*> Ueber O berrain, dessen Q uellen unter den Alpenbädern des Kronlaudes der 
Fuscherquclle am nächsten stehen und sehr wenig fixe Bestandtheile enthalten, sieh W a l l ­
m a n n  109) I. c. S .  177) und W e r n e  r, das Schütterbad zu Oberrain rc. S a lzb . 1845.

9S) P e t e r s  in seinen Reiseerinnernngen (I. c. 32) , S .  149) bemerkt bei E r­
wähnung der einst von den Thalbewohnern zum Salzsieden verwendeten, nunmehr 
verschlagenen Unkener Salzquelle, welche nur noch mit schwachem Salzgehalte in einer 
ehemals zum S tifte  S t .  Peter gehörigen Wiese in der Nähe der Pfannhausw and  
dahinsickert, daß der Abstand des verborgenen Salzstockes nicht groß sein könne, da 
unmittelbar unter der Pfannhausw and sowie am Unkner Kalvarienberge ein den 
„Hallstätter-Schichten" entsprechender Kalkstein ansteht.

D aß es sich so verhalte, dürfte die neben der Q uelle sich erhebende nunmehr 
unter üppiger Vegetation verdeckte Halde des Gypöthones bew eisen, welcher zu An­
fang dieses Jahrhunderts im Bereiche der Q uelle aus zwei Schächten heraufgefördert 
wurde, nnd von welchem ich auch ein Stück mit einem halben Bohrloche besitze. D a s  
Aussehen der um liegenden, von röthlich-weißem, auch rothem Gypse flaserig oder 
blätterig durchsetzten dunkelgrauen Thone stimmt mit der von L i p o l d  (1. c. S .  603 )  
gegebenen Beschreibung des G ypsthones im H alleiner-Salzberg überein. I m  Volks­
munde wird die Tiefe der verschlagenen Schächte mit 18 0 und 36 0 angegeben; in 
ihnen soll nach der Aussage eines noch lebenden Augenzeugen auch Steinsalz gewon­
nen worden sein.

9G) Diese zuerst von F ü t t e r t e  ( I .  d. geol. R . A. 1856, S .  3 73 ) beschriebenen 
Schichten sind tm Relief und in dem O riginale der Durchschnitte röthlich braun (20) ,  
dagegen in der beiliegenden verkleinerten Copie röthlichdrap colorirt; es fand nämlich 
beim Coloriren der Copie eine Verwechslung m it dem Farbentone der Köfsenerschich- 
ten (17) sta tt, welche im Relief und in den Durchschnitten röthlichdrap, in der er­
wähnten Copie röthlichbraun gemalt sind.

23 *

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



356

Diese Schichten sind nach G ü m b e l  ausgezeichnet durch die dunkel­
farbigen, feinkörnigen Muscheloolithe, voll von eingesprengten Schwefel- 
kiestheilchen (großoolithische Cardita -Schichten)^). Sowohl die abwei­
chende, höchst eigenthümliche petrographische Beschaffenheit (1. c. S .  261) 
der Gesteinsarten, welche diese Abtheilung zusammensetzen und oft nur 
wenige Fuß mächtig sind, als auch die Fülle und abweichenden Formen 
der eingeschlossenen Versteinerungen (Gümbel 1. c. S . 271— 279) gestal­
ten die Raiblerschichten zu einem der besten geognostischen Horizonte in 
den Kalkalpen. Ih re  nationalökonomische Bedeutung 9S) ist nach Güm­
bel (1. c. S . 262) wohl zu beachten.

ii) D ie rhätische Formation im S inne  H a u e  r 's  vereint zwei 
Kalkbildungsgruppen,' o:) den D o l o m i t  und ß) den D  a ch st e i n k a l k, 
deren gleichmäßige Entwicklung in den Ostalpen erst bei Loser beginnt, 
das Hauptmassiv der salzburgischen, zum Theile ostbayerischen und öster­
reichischen Alpen aufbaut, und besonders den ersteren den eigenthüm­
lichen Charakter von Kalkhochflächen verleiht, obgleich er auch an der 
Bildung der Kalkketten wesentlichen Antheil nimmt. Beide sind im We­
sten durch die zuß einbezogenen versteinerungsreichen merglichen Kö sse- 
n e r - S c h i c h t e n  getrennt, deren Zug jedoch im Kammerkarkogel und 
Sonntagshorn sein östliches Ende erreicht (sich auskeilt); weiters tre­
ten sie nur mehr stellenweise, z. B . am Südostabhange des Gaisberges 
in untergeordneten Zügen am Rande des I u ra  auf. Vom Kammerkar­
kogel an überlagert in den Salzburger-Alpen der Dachsteinkalk den Do­
lomit fast regelmäßig und unmittelbar. N ur int Westen und Norden 
des Kammerkarkogels und Scheiblbergeö ist der Gebirgszug vom Fellhorn 
über die Dürrnbachschneid, das Sonntagshorn, den Mitterberg, den Rüst- 
feichtkogel und längs dem Nesselgraben bis über den Thumsee gegen kett 
S taufen fast allein von Dolomit aufgebaut und gränzt meist unmittelbar 
an den in (3 .354 erwähnten nördlichen Parallelzug des Keupers, theil- 
weise von diesem durch sehr wenig mächtige Raiblerschichten (unteren 
Muschelkeuper) getrenn t" ) .  97

97) G ü m b e l  (1. c. S .  2 61 ) hebt besonders hervor, daß die Hirsekorn- bis 
haselnußgroßen, concentrischschaligen, sich abblätternden Oolithköruer a ls das wichtigste 
Kennzeichen vom Vorhandensein des unteren Mnschelkeupers in den Nordalpeu der 
Aufmerksamkeit besonders da empfohlen werden müssen, wo Versteinerungen fehlen und 
die Lagerungsverhältnisse unklar sind. Diese Oolithköruer bilden m it thonigem eisen­
haltigen M ergel eine von Gümbel a ls offenbares Strandgebilde aufgefaßte Schichte.

°8)  S ie  bleibt in dem ganzen Verlaufe dieser Schichten durch das österr. bahr. 
Hochgebirge beibehalten und beruht in der Eigenthümlichkeit dieser Mergelzone zu 
fruchtbarem, kieselerdehältigem, graserzeugendem Boden auszuwittern, und vorzügliche 
Weideplätze zu bilden. D a s  üppige G rün dieser Gehänge steht oft im grellsten Con- 
traste zu den unfruchtbaren nackten Kalkfelsen.

®9) I m  bayerisch-tirolischen Gebirge überwiegt der H auptdolom it, und erscheint 
insbesondere dort stellenweise verstärkt, wo der versteinerungsreiche obere Muschelkeu­
per (die Kössener Schichte) fehlt oder die Beschaffenheit des Dachsteinkalkes angenom­
men hat. D er Hauptdolomit kann in seiner Fortsetzung nach Westen mit Sicherheit 
kaum weiter a ls bis zu den Bergen des O rtles verfolgt werden; die Schweiz bietet 
nur zweifelhafte Aequivalente. Oestlich von den salzburgischen Plateaubergen in der
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Die G l i e d e r u n g  der r h ä t i s c h e n G r u p p  e nach E m m  r xd) 91) 
mit) v. K o c h e l  wurde in S .  348 erwähnt, jene nach G ü m b e l in 
Note 84 besprochen. Die Reihenfolge der einzelnen von G ü m b el unter­
schiedenen Glieder der 2. und 3. Abtheilung des Keupers weicht von der 
Auffaßnng H a u e r ' s ,  welche unserer Eintheilung zu Grunde gelegt ist, 
nicht wesentlich ab. — Gnmbel rechnet zur z w e i t e n  oder m i t t l e r e n  
A b t h e i l  u n g  des K e u p e r s  (also im Umfange unseres l i  oc) drei 
Etagen; als u n t e r e Eta^e bezeichnet er den G y P s und die R a u  h- 
1D ci cf e , — als m i t t l e r e  Etage den H a u p t d o l o m i t (stellenweise 
mit O e l -  und A s p h a l t - S c h i e f e r ) ,  als o b e r e  E t a g e  den 
P  l a t t e n k a l k. —

Zur  d r i t t e n  A b t h e i l u n g  des K e u p e r ,  zur r  h ä t i s ch e n 
Gruppe, vereint Gümbel den o b e r e n  M u s c h e l k e u p e r  oder die 
K ö s s e n e r - S  ch i ch t e n mit dem darüberliegenden D  a ch st e i n k a l k e, 
Die rhätische Gruppe Gümbel's entspricht somit dem Umfange unserer 
Abtheilung li ß.)

Von b e s o n d e r e m  W e r t h e  für die Kenntniß der G l i e d e ­
r u n g  der rhätischeu Schichten sind die Beobachtungen', welche Professor 
@ ü 6 luo) in Gemeinschaft mit D r. E. v. M  oj sis ow i cs im vorjähri­
gen Sommer an der Ostgränze S alzburgs (eint Osterhorn) gemacht hatte, 
und jene von D r. U. S  ch lö  n b ach ^ )  in der Nähe der Westgränze, 
in der Loferschlucht zunächst der österreichischen und bayerischen Gränze 
zwischen Kössen und Reit im Winkel, wo jedoch die rhätische S tufe im 
Ganzen viel weniger mächtig entwickelt ist als in der Gruppe des 
Osterhorns.

Die Untersuchungen von S ü ß  und M o j s i s o w i c s  sind für die 
Kenntniß des s a l z b u r g i s ch e n Gebietes von solcher Wichtigkeit, daß ich 
mich veranlaßt sehe, R . v. H a u e r ' s  Bericht über die von beiden For- * 10
ganzen österreichischen Dlpenkette erscheinen die Züge deö D olom ites dem Dachstein­
kalke untergeordnet, weßhalb sie von den österreichischen Geognosten a ls D olom it des 
Dachsteinkalkes bezeichnet wurden. Daselbst treten stellenweise Einlagerungen von ver­
steinerungsreichen Kalkbänken auf, S t a r h e m b e r g -  auch G r e ß  e n e r  - S c h i c h t e n  
genannt, deren Fauna von jener der Kössenerschichten nicht verschieden ist.

Ein ähnliches plateaubildendes Verhalten wie in den salzbnrgischen und österrei­
chischen Alpen scheint j>er rhätischen Gruppe auch am Siidraude der Alpen eigen zu 
sein, indem die Dachsteinkalke in Kärnten über weite Bergflächen sich erstrecken; in  
der Richtung gegen die venetianischen und lombardischen Alpen ist ihr Antheil an 
der Zusammensetzung des G ebirges in rascher und bedeutender Abnahme. A u fs  in ­
nigste stehen mit diesen Verhältnissen der Mächtigkeit sowohl des D olom ites a ls des 
Dachsteinkalkes die äußeren Formen der Kalkgebirge im Zusam m enhange, sowohl im  
Osten und Westen (Güm bel 1. c, S .  146), a ls namentlich auch im S ü d e n , wo im  
Umkreise der Porphyrbcrge und Melaphhre des Etschthales der D olom it fast allein 
entwickelt ist.

10°) Prof. S ü ß  wurde zu dieser neuen Untersuchung über den B a u  der Gebirge 
zwischen dem Hallstätter- und dem W olfgan g-S ee durch die großen Fortschritte ver­
anlaßt , welche die Kenntniß der nordwestlichen Alpen im Laufe der beiden letzten 
Jahre insbesondere durch S t u r ' s  und Li  p o l d ' s  Anstrengungen gemacht hatte.

101) Gliederung der rhätischen Schichten bei Kössen (Jahrb. d. geol. R A .  1867. 
XVII. Verh. S .  211 ff.).
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schern beobachtete Gliederung des untersuchten Gebietes großenteils 
mit den eigenen Worten mitzutheilenlu2).

Die e r s t e  H a u p t g r u p p e  bildet die große Masse des S a l z ­
g e b i r g e s  zwischen Ischl und Anssee sammt den auflagernden Hall- 
stätterschichten; auf diese älteren Triasgebilde treten unmittelbar über­
greifend Gesteine des oberen Ju ra , des Neocom und der mittleren Kreide.

Ein Zug von G h P s und r o t h e m S  ch i e f e r, welcher n ic h t  dem 
Werfner Schiefer angehört, bildet auf eine gute Strecke die Gränze ge­
gen die z w e i t e  Hauptgruppe, welche S ü ß  die D o l o m i t g r u p p e  
oder die G r u p p e  d e s  H a b e r f e l d e s  nennt. Diese bildet einen 
gewaltigen, das Salzgebirge umgebenden Halbring von steil abfallenden 
und kühn geformten Bergen, und umfaßt das Kattergebirge mit dem 
Hainzen bei Ischl, den Rettenkogel, Bergwerk- und Rinnkogel, das Ha­
berfeld mit dem wilden Jä g e r, die Berge am Knall und das ganze 
Ramsan-Gebirge mit dem Kahlenberge und Zwölferkogel, wo sie durch die 
untergeordnete Bruchlinie des untersten Theils des Gosauthales sich von 
der Masse des Hallstätter-Salzberges scheidet. D ie radiale Neigung der 
Schichten in diesem großen Amphitheater, welche im Norden N., im We­
sten W ., im Süden am Kahlenberge SSW. und an den äußersten Ab­
hängen des Zwölferkogels sogar SSÖ. ist, zeigt eine in dem östlichen 
Theile der Alpen sonst kaum bekannte Unabhängigkeit des Gebirges von 
der Richtung der Centralkette.

Eine u n t e r  g e o r  d n e t e B  r u ch l i n i e , welche ältere Glieder 
der Triasform ation nicht zu Tage treten läßt, aber dennoch durch einge­
keilte Massen von K r e i d e b i l d u n g e n ausgezeichnet ist, verläuft haupt­
sächlich durch den oberen Theil des großen Thales von Strobl-Weissen- 
bach, und gränzt diese zweite Gruppe gegen die d r i t t e  a b , welche 
S ü ß  als G r u p p e  des O s te r  h ö r  n s  bezeichnet.

Diese d r i t t e  H a u p t g r u p p e  umfaßt den nordwestlichen Theil 
des untersuchten Gebietes, insbesondere den Königsberg (das Königsberg­
horn), den Genner, das Osterhorn, den Breitenberg, S t .  Gilgnerberg 103)
u.s.w . und wie es scheint, alle Berge bis Adneth. H i e r  trifft man n u r  
G e s t e i n e  v o m  A l t e r  d e r  o b e r s t e n  T r i a s  b i s  z u m  w e i ß e n  
J u r a .  D er B au  des Gebirges ist ein sehr norm aler; an vielen Punk­
ten ist die lange Serie von Sedimentgesteinen, welche Insbesondere die ge- 
sammte rhätische Formation, den gesammten Lias und den Ju ra  bis zu 
den Stramberger Schichten umfaßt, in u n g e s t ö r t e r  L a g e r u n g  an­
zutreffen. D ie rothen Adnether-Schichten ziehen sich als ein leicht zu 
verfolgender Horizont um die-Gehänge, und über ihnen erheben sich in 
großer Mächtigkeit und meist steile Wände bildend die dünngeschichteten 
Massen, hauptsächlich aus Algäu-Schiefern und aus Lipold's Oberalmer- 
Schichten bestehend.

S c h l ö n b a c h  (l. c. S .  211, 212) überzeugte sich bei der im 
M a i d. I .  vorgenommenen Untersuchung, daß die verschiedenen S ch ich -

m ) Jahrb. d. geol. R. A. 1866. XVI. Verh. S . 159. ff.
loa) Jlligerberg, wie im Aufsatze zu lesen ist, scheint ein Druckfehler zn fein.
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t e n ,  die S ü ß  in der r  h ä t i s ch e n S t u f e  d e r  O s t e r h o r n -  
G r u p p e  als „ r h ä t i s c h e ,  s c hwä b i s c he ,  k a r p a t h i s c h e ,  Kös s e -  
n e r  und S a l z b u r g e r  F a c i e s "  unterschieden und nach Mächtigkeit, 
Aufeinanderfolge, S truktur und petrefactischen Einschlüßen auf das ge­
naueste beschrieben h a t, in wunderbarer Uebereinstimmung auch in der 
Schwarzloferschluchtm ) vorhanden sind, und führt die daselbst gefundenen 
Versteinerungen namentlich au. N ur die in der Osterhorngruppe zwi­
schen der karpathischen und der typischen Kössener Facies beobachtete 
Bank des H a u p t l i t h o d c n d r o n k a l k e s f e h l t .

Eine solche U e b e r  ei n st i m in u u g der S  ch i ch t c n f o l g e in der 
r h ä t i s ch e n G r u p p e  an der O  st- und W e st g r  ä n z e S a l z -  
b u r g ' s  läßt vermuthen, daß genauere Untersuchungen dieser Gruppe in 
den zwischen beiden Gränzen gelegenen Gebirgszügen ähnliche Scheidungen 
Der Formationsglieder ergeben würden, wenn sic von solchen Kennern der 
in den letzten Jahren wesentlich vorgeschrittenen geognostischen und Paläon­
tologischen Wissenschaft ausgeführt werden, und wenn nur immer der 
Ban der Thalspalten sowie eine wenig gestörte Lage der Schichten ein­
gehende Forschungen begünstigt, wie cs z. B . besonders in der Gruppe 
des Osterhörns der Fall ist. Denn das große T hal des Zinkenbaches, 
welcher von Süden her in den Wolfgang-See mündet, schneidet tief in 
die Gcbirgsmassen dieser Gruppe ein, und in seinem obersten Theile fin­
det sich der Kessel der Königsbachalpe, welcher von den bedeutendsten 
Höhen dieser Gruppe, dem Osterhorn, Genner und Königsberghorn über­
ragt wird. Eine große Entblößung durch die wiederholten Fälle des 
Kendlbaches östlich von der Königsbach-Alpe gebildet, gestattete die Mes­
sung und Beobachtung einer fast ununterbrochenen Serie von zahlreichen 
Bänken in der Gesammt-Mächtigkeit von nahezu 1200 Fuß, welche aus 
den oberen Lagen der T ria s  bis in die Algäüschiefer des Lias reichen; 
der südlich von der Almhütte beginnende wilde Dachsfelderkessel gab die 
Möglichkeit, dieses Profil bis in die Oberalmer-Schichten des weißen 
Ju ra  fortzusetzen; der Schwarzbachgraben im Westen gab erwünschte 
Bergleichungspunktc für die untere Gränze der rhätischen G ruppe ; die 
oberen Schichten des weißen Ju ra  endlich wurden von D r. Mojsisovics 
auf der Höhe des Osterhorns untersucht.

L i p o l d ' s ' ^ )  Beobachtungen an der Ostgränze Salzburgs scheinen 
meine eben geäußerte Vermuthung zu rechtfertigen. Sowohl die Lage­
rungsverhältniße und der gleiche äußere Charakter als auch petrogra- 
phische Merkmale führten nämlich Lipold zur Ueberzeugung, daß das Al­
ter des Festungs- und Kapuzinerberges dem des Kuh- und Gaisberges 
gleich sei, daß letzterer mit den dolomitischen und bituminösen Kalksteinen 
des Gschliefberges bei Ebenau in unmittelbarer Verbindung stehe, und 
daß sich vom Gschliefberge aus die bezeichneten, unter den petrefacten- 
reichen Gervillien-Schichten gelegenen d o l o m i t i s c h e n  und b i t u m i ­
n ö s e n  Kalksteine in f o r t w ä h r e n d e m  Z u s a m m e n h a n g e  der 04

l04) Nach Gümbel'S Karte heißt der Bach an der österr. bayer. Gränze nicht 
mehr „schwarze," sondern „weiße Loser".

m ) Hügel um Salzburg re. (Jahrb. d. geol.N.A. II. ©.26.
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S c h i c h t e n  einerseits über den Lidauner- und Schwarzenberg bis in das 
W iesthal, anderseits über den Ochsen- und Angerberg bis in die Gaisau 
und bis nach Hinterste, somit bis an die Westgränze der Gruppe des 
Osterhornes verfolgen lassen. — D ie von L i p o l d  (1. c. II. b.
S .  70) ausgeführten Analysen der Kalke dieser Berge bestätigten die von 
ihm vermuthete Altersübereinstimmnng derselben und ergaben weiters, 
daß in diesem Bezirke dolomitische (magnesiahältige) Kalksteine der-Gruppe 
unter den rothen Liaskalken, kieselige Kalksteine der Gruppe über den 
Liaskalkcn angehören,oc).

D ie e ig  en  th  ü m l i  ch e n S p a  l t n n  g e n und Z e r b r ö c k l n « -  
g e ii d e r  r h ä t i s che n G e b i l d e ,  welche ans die Gestaltung der Thä­
ler so mächtigen Einfluß übten, wurden zunächst d u rc h  d ie  E i n w i r ­
k u n g  der A l p e u e r  h e b u n g hervorgebracht, welche den gewaltigen 
Bergmasscn nicht mit einem M ale ihre dermaligen Gestalten gab ; sie 
mußten vielerlei Veränderungen erleiden, aus denen allmählig ihre jetzi­
gen Form- und Struktnrverhältniße hervorgingen. G ü m b e l (1. <-.
S .  352 ff.), welcher durch das ganze Gebiet auf diese S p a l t e n  und A u f- 
b r n c h s t h ä l e r  hinweist, versucht die Erklärung dieses Prozesses bei­
spielsweise an dem dereinst vereinten Watzmann und Hochkalter durch­
zuführen. Zerspaltung und nachträglich mächtig wirkende Erosion seiner 
zerbröckelten Hauptdolomitwände gab Anlaß zur Bildung des Wimbach- 
thaleö (Gümbel 1. c. Tab, X X V II. 195), dieses großartigen Spaltcnthales 
zwischen den beiden genannten Gebirgen bei Berchtesgaden und Ramsau, 
dessen Bildung am besten vom Soolenwcgc zwischen Schwarzbachwacht und 
Söldenköpfcl überblickt und begriffen wird. Auch viele Naturschönheiten, 
H ö h l e n  und K l a m m e n  unseres Gebirges verdanken solchen S P a l ­
t e  n b i l d u n g e n größtcntheils ihren Ursprung, meist im Bereiche der rhä- 
tischen Formation, jedoch auch in die nächsten Gruppen übergreifend. S o  ge­
hören das weit verzweigte „Lamprechtsofenloch" bei Weißbach in den S aal- 
feldner Hohlwegen (Gümbel, S .  388), die großartigen buchtenartigen Aus­
waschungen der „Salzachöfen" zwischen Paß-Lneg und Golling (wenigstens 
im oberen Theile) auch das ausgedehnte Netzwerk von Höhlen, senkrechten 
und schrägen Gängen „int W etterloch"'^) zunächst den Schafbergalpen und 
das „Jxloch" oder die Knochenhöhle an der Drachenwand bei Fuschl108) 
dem Dachsteinkalke an ; der gewaltige Höhlenraum der „Kolowratshöhle" 
unter der nordwestlichen Spitze des höhlenreichen Untersberges (unter dem 
Geiereck) öffnet sich zwischen dem Platten- und Dachsteinkalke (Gümbel,
S .  38 3 ); auch im oberen Theile der „Wimbachklamm" bei Ramsau nächst 
Berchtesgaden ergießen sich die seitlich hervorbrechenden Quellwässer über 
die üppigen Moosteppiche des rothen Marmorgesteines in den die tiefe 
S p a lte  des Dachsteinkalkes durchfurchenden Wimbach, während die Wände 
am unteren Ende in großer Deutlichkeit die Aufeinanderfolge von Dach-

,oe) Bei manchen der kieseligen Kalke weist Llpold auf die technische Verwend­
barkeit als hydraulische Kalke und Wetzsteine hin.

,0T) Mitth. d. Gesellsch. f. S. Landest. V I I .  u. V I I I .  — Jahrb. d. öst. Alp. V. 
1866, S . 356.

los) Bericht des Museum Carolmo-Augusteun* f. d. Jahr 1657, S .  42 ff.
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steiukalk, rothem Liaskalk und grauem Liasschiefer zeigen (Gümbel,
S .  459). D er Schwarzbach in der großartigen „Schwarzbachklamm" im 
Gfällthale bei Unken zwängt sich durch die von ihm mittels dnrchge- 
wälzter Felstrümmer kesselartig ansgeriebenen, blendendweiße», marmor­
artigen Wände des Dachsteinkalkes, von welchem der dazwischen sichtbare 
rothe Liaö beim Zusammenbruche der Fclscnspalte überstürzt wurde 
, Gümbel, S .  381. 4 5 7 ); in der malerischen „Scißenbcrgklamm", deren 
Hintergrund der tosende Weißenbach nach kühnem Sturze mit M illionen 
Wasserstäubchen erfüllt, schneidet dieser in den dünnschichtigcn Liasmergel, 
zum Theile auch tu aptychenführende Ju ra  - und Neocom-Gebilde ein 
(Gümbel 1. c. S .  464). Dagegen windet die „Maherbergerklamm" 
zwischen Unken und Loser ihre S p ira le  durch Felsen der unteren T r ia s '"0). 
Einer solchen Verwersnngsspalte in der rhätischen Formation verdankt 
auch die Felsenkluft des romantischen „Fürstcnbrnnnen" bei Glancgg 
ihren U rsprung, aus deren mährchenhaftcm Dunkel die krhstallhelle, kalte 
Quelle,10) hervorbricht, welche nach mannigfachem Sturze durch die wild­
romantische Schlucht als Glanbach über die quartäre Schottcrbank am 
Westrande des Untersberger Torfmoores der Salzach zueilt; — eine 
solche Verwerfungsspaltc ist die nahe unter den Fürstenbrunnen gelegene 
sagenhafte Kaiser Karlshöhle, n ) ; — einen gleichen Ursprung im gleichen 
Gesteine hat die Felsengrotte, welche die Sage mit dem malerischen Kö­
nigssee in Verbindung bringt " 2 ) ,  und ans welcher der dunkelgrane * 111 112

,oe)  D ie  kleine „Rciterklamm" bei Unken im Hcillstcitterkcilk ist in G llm bcl's 
Karte unrichtig gezeichnet; sie befindet sich unterhalb der Vereinigung des D on n ers­
baches und JnnersbacheS in nächster Nähe des rechten Saaleu fers. I n  der Karte 
ist an ihrer S te lle  bereits quartärer Schotter statt Hallstätterkalk angezeigt.

uo) Nach D r. 35 a l l  m a n n  (Heilquellen re. S .  199) mißt ihre Temperatur 
+  4T/ 2 0 N . bei 4 - 2 4 *  R . Lufttemperatur und enthält nur sehr wenige fixe B e ­

standtheile, darunter vorzugsweise kohlensaure und schwefelsaure S a lz e .
111) D r. W a l l m a n n ,  Salzburger Zeitung 1861, N r. 198, 199 und 231 .
112) V on den zahlreichen Verwerfungsspcilten des Dachsteinkalkes, welche auf der

Ostwand des Königssees durch die Seew ände nach aufwärts ziehen, gilt eine, welche 
bis zum Wasserspiegel niederzieht, und in deren Nähe man in ihm schwache, w ir­
belnde Bewegungen wahrnimmt, a ls unterirdischer Abfluß des K ön igssee's, der dem 
Gollinger Wasserfalle seine Wassermassen liefern soll. Nach G ü m b e l ' s  Ansicht 
(1. c. S .  387) berechtigen die Niveauverhältnisse des S e e 's  (circa 1800') und jene 
des Wasserfalles (1770'), serners die B eobachtung, daß die Temperatur der G ollin- 
ger-Wafferfallquellen, wie sie aus der Felsenhöhle treten, jener der größten Dichtigkeit 
des W assers, welche in der Tiefe des Königssees herrscht, nahezu ( +  4  25  0 N .)  
gleichkommt, endlich die sehr große und unveränderlich gleiche M enge des auf einmal 
zu T age tretenden, daher aus einem ergiebigen Reservoir abfließenden Wassers 
zu der Annahme', daß die unterirdische Speisung des Gollinger - Wasserfalles 
durch das Wasser des Königssees wahrscheinlich sei. I m  W inter 1823, in welchem 
der Wasserfall ganz vertrocknet w a r , wurden von den Professoren Peter K.
T h u r w i e s e r  und S t a m p f e r  physikalische Untersuchungen angestellt, welche von 
ihnen im Fremdeubuche niedergeschrieben sind. Letzterer bemerkt am Schluffe sei­
ner Beobachtungen am 25. H ornung: „ D a s  N iveau des Wasserspiegels in der
Höhle war 1 6 %  W iener Fuß unter jenem des A u sflußes, folglich trotz dem
Thauwetter um 2 % ' niederer a ls am 30. Jänner d. I . , welcher Umstand
um so mehr eine Bewunderung erregt, a ls der Wasserfall am 15. d. eine kurze Zeit
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Wasserspiegel des Schwarzbaches aufsteigt, um Plötzlich mit boimembem 
Tosen in schauerige Tiefe zu stürzen und zerschellt an hundert und hun­
dert bemoosten Felsblöcken nach zweitem Falle das malerische Felseubett 
zu erreichen, indem seine schäumende Fluth in das Salzachthal bei Gol- 
ling hinausströmt.

Den a l l g e m e i n e n  B e t r a c h t u n g e n  über die G e s a m m t ­
h e i t  der r h ä t i s ch e n F o r m a t i o n  und über ihren Anschluß an 
benachbarte Formationsglieder sollen nun w i c h t i g e r e  B e m e r k u n ­
g e n  über die e i n z e l n e n S  ch i ch t e n g r u P P e n folgen.

ex) Die E i n r e i h u n g  d e s  H a u p t d o l o m i t e s in die Reihe 
der Formationen ist nach H a u e r  noch immer mit Schwierigkeiten ver­
bunden, und die Ansichten über die Frage, ob diese petrefactenleere Lage 
zweckmäßiger mit den unterliegenden sicher noch triassischen Cardita- 
(Raibler-) Schichten oder mit den rhätischen Schichten vereint werde, 
sind getheilt. Die Verschiedenheit seiner Gesteinsarten (Gümbel 1 c.
S .  283— 287) in verschiedenen Gebieten trägt wesentlich zu dieser Un­
sicherheit btzi. S e in  Vorkommen auf salzburgischem Gebiete hat G ü m- 
b e l  in S .  344—354 beschrieben.

D ie u n t e r  st e n S c h i c h t e  n der Gruppe des H a u p t d o l o -  
m i t e s  nehmen häufig als örtliche Modification eine luckig-, porös-, 
blasig-, breccienartige Beschaffenheit a n , werden als R a u h w a c k e  be­
zeichnet und gehen regelmäßig in den Hauptdolomit über. Von ihr ver­
schieden ist die R  a u h w a ck e n b r e c c i e , welche oft von G h P s s t ö -  
cken begleitet ist; ihre Bildung ging nach G ü m b e l  (1. c. S .  281) 
zuerst von einer Zertrümmerung der den Ghpsstöcken unmittelbar aufge­
lagerten Dolomitmasse in Folge des Aufblähens des Ghpsthones beim 
Ausscheiden des Ghpses ans. Ueberall in der Dolomitgrnppe des H a­
berfeldes trifft man nach M  o j s i so w i cs (1. e. S .  162) über dem Niveau des 
Ghpses eine 1500—2000 Fuß mächtige Masse von petrefactenleerem, zu­
weilen breccienartigem Dolomit. Diese Ghpsstöcke können auch unmittel­
bar von Dolomit umschloßen sein, und übertreffen jedenfalls die Ghps- 
region des Buntsandsteins und des oberen Muschelkeupers durch Häufig­
keit und Mächtigkeit des Auftretens; wegen Verunreinigung mit thonig 
mergligen Bestandtheilen der Umgebung können sie meist nur zu land- 
wirthschaftlichen Zwecken benützt werden.

Uebereinstimmend mit diesen Beobachtungen G ü m b e l s  sind jene 
des D r. Edm. v. M o j s i s o v i c s  und des Professor S ü ß .  Dieser 
sieht als wesentlichen Fortschritt in der Kenntniß der nordöstlichen Alpen

gestoßen sein soll; der Königssee war um diese Z eit um 3 ' gefallen, und a ls dieser 
wieder stieg, kam auch der Wasserfall wieder zum Vorschein." O b  zu Ende des 
W inters 1867  beim abermaligen Ausbleiben des Wasserfalles Untersuchungen über 
die Niveauverhältniße in der Felsenhöhle des Schwarzbaches und an der fraglichen 
Felsenspalte am Königssee angestellt worden waren, ist mir unbekannt. Leider folgte 
dem Bekanntwerden dieses Ereignißes zu rasches T hauw etter, um solche einzuleiten.
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deil ersten Versuch D . S t u r ' s  "^) an , in diesem Gebiete einzelnen 
Vorkommnißen von Gyps oder S alz ihren Platz außerhalb des Werfner 
Schiefers anznweisen, (1. c. XVI. S ,  185), während man durch eine 
lange Reihe von Jahren das Auftreten von Gypsthon daselbst geradezu 
als einen Beweis für das Auftreten des tiefsten Gliedes der alpinen 
T rias betrachtet hatte.

Als e i g e n t h  ü m l i c h  und auszeichnend für die GH p s  stocke, 
welche der Gruppe des Hauptdolomites angehören, h ä l t G ü m b e l  (1. c.
S .  281) das Hervorbrechen von s ch w e f e l w a s s e r st o f f h a l t i g e n 
Q u e l l e n  in ihrer Nahe, wahrend für die gleiche Ablagerung im B u n t­
sandsteine das Vorkommen von Steinsalz, (daher auch von Kochsalzquellen 
s. Note 80) charakteristisch ist. D aß das Vorkommen der Schwefel­
quelle li4) in Mooseck bei Golling und im Hiuterwiesthal bei Hallein 
mit dieser Beobachtung übereinstimme, scheint mir nach den Ergebnißen 
der Untersuchungen von S ü ß  und M o j s i s o v i c s  (1. c. S .  160) nicht 
unmöglich.

S ü ß  lenkt am Schlüße des interessanten Berichtes über seine ein­
gehenden Forschungen ant Osterhorn die Aufmerksamkeit der Fachmänner 
auf eine bisher wenig berührte Frage. D ie obere alpine T rias zeichnet 
sich dem außeralpinen Keuper gegenüber durch das Vorwalten mächtiger 
Kalk- und Dolomitmassen und durch das Zurücktreten der sandigen und 
thonigen Gesteine aus. Es wurde von Tag zu Tag wahrscheinlicher, 
daß, sowie die Salzablagerungen des Salzkammergutes wahrscheinlich in 
das Niveau der außeralpinen Salz- und Anhydrit-Gruppe fallen, so auch 
die mächtigen Dolomitlagen der Alpen als Fortsetzung der einzelnen außer­
alpinen Dolomite anzusehen seien, wie M e r i a n  schon vor vielen J a h ­
ren behauptete. I n  diesem Umstande liegt nach S ü ß  eine gewichtige 
W arnung gegen alle Hypothesen, welche darauf ausgehen, die Dolomit­
bildung lokalen Einflüßen zuzuschreiben , und F o r c h h a m m e r ' s M ei­
nung, daß unter gewißen Umständen Dolomit oder dolomitischer Kalk­
stein sich unmittelbar aus dem Meere ausscheiden konnten, entspricht 
allein den Ergebnißen der S tra tig rap h ie"^ ).

l ls ) S t u r  hat in den Bemerkungen zu den Ergebnissen der „geolog. Untersuch, 
des Prof. S ü ß  und D r. v. Mojsisovics im österr. Salzkammergute (Jahrb. d. geol. 
R . A. XVI. Verh. S .  175— 188) nach den Funden von Petrefacten, die an ver­
schiedenen S te llen  des Salzberges von Alt - Aussee in hydraulischen Kalken gemacht 
w urden , ausgesprochen, daß das o b e r t r i a s s i s c h e  A l t e r  d e s  von Hallstät- 
terschichten umschloßenen h y d r a u l i s c h e n  K a l k e s  u n d  d a s  g l e i c h e  d e s  in  
ihn eingebetteten S a l z s t o c k e s  s e l b s t  nicht zn bezweifeln sei. —  D ie  darin ge­
fundenen Korallen beschreibt Prof. R  e u ß  (über einige Anthozonen der Kössener- 
Schichten und der alpinen T r ia s . Sitzungsber. d. Akad. d. W . 1664 . L.) I n  B e ­
treff der Ammoniten wird auf von H a u e r  (Ammoniten aus dem Salzbergbau  
von Berchtesgaden. Sitzungsber. :c. 1865. LIK S .  633) verwiesen.

1U) W a l l m a n n ,  Heilquellen rc. S .  58.
l l s )  S ü ß  wendet die Erfahrungen über Verdampfung von Meerwasser und 

Meersalzgewinnung, sowie die Erscheinungen der Dissociation von Eisenoxyd und 
kohlensaurem Kalk, von G yps, S a lz , dann von Kaliverbindungen (in einer bei Zuneh­
men der Dichte des Wassers aufeinanderfolgender Reihe von Absätzen) auf die B ildung
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(Sitte b e z e i c h n e n d e  E i g e n t h ü m l i c h k e i t  für den H a u p t ­
d o l o m i t  ist sein g r o ß e r ,  jedoch. sehr verschiedener G e h a l t  an 
k o h l e n s a u r e r  M a g n e s i a .  D er Durchschnitt mehrerer Analysen 
ergab nach G ü m b e l  ( 1. c . S .  284) in 100  Theilen dieser Gesteinsart 
55*98 Theile kohlensauren Kalk, 39*10 kohlensaure Bittererde, 3*80 kie­
selsaure Thonerde und Eisenoxydul, 1*12 Bitum en. L i p o l d ö  Ana­
lysen^ l) ergaben in ruudetl Ziffern in dem Dolomit des Angerberges bei 
Hinterste 46% , in einem aus Abtenau44, in drei Proben vom Festungs­
berge 40, 34 utib 33, in einer votn Kapuzinerberge 26, in einem Dolo­
mit von der Urlwand am Kammerkahr 15%  kohlensaure B ittererde; der 
Antheil an bituminösen Bestandtheilen zeigte nirgends eine erhebliche D if­
ferenz von obenerwähnter M itte lzah l1IG).

B i t u m i n ö s e  L ä g e t :  mit Pflanzenresten, zum Theile mit
Ganoiden- (Semionotus-) Schtlppen, Wohl auch mit Dolomit wechselnd, 
fand Prof. S ü ß  (1. c. S .  165, 166) sowohl itn Osterhörn als in dem 
westlich davon gelegenen Schwarzbachgraben11T).

D er H a u p t d o l o m i t  unterscheidet sich durch sein feinzuckerkörniges, 
in dünnen Streifen gebändertes Aussehen, durch granlichweiße bis schwärz­
liche Schattirung. und zahlreich durchsetzende Weiße Adern von Kalk- und 
Dolomitspath von dem muschelförmig brechenden H a u p t d o l o m i t- 
k a l k e ,  und enthält bisweilen sternförmig-gruppirte, Weiße Krystall- 
partikelchen eingestreut; er ist meist dümtgeschichtet und von unendlich 
vielen sich kreuzenden. Klüftchen und Nissen durchzogen.

Diese endlose Z e r t r  ü m t n  e r u  ng  durch K l ü f t e  und R i s s e  
ist das Resultat des Druckes, welchem das Gestein bei der Niveau­
veränderung zur Zeit der Alpenerhebung ausgesetzt war. S te ts  läßt 
sich nach G ü m b e l  (1. c. S .  284) an geeigneten S tellen beob­
achten, daß diese'Klüftchen senkrecht auf die Richtung dieses Druckes 
gestellt sind. Diese kann aus der Art der Schichtenlagerung be­
messen werden. Jedoch ist die wahre Schichtung manchmal schwierig 
von der durch jene Nisse entwickelten secundären Schichtung, Schieferung 
zu nttterscheiden. Diese Risse bewirken, daß dieses Gestein bei seiner 
Auflockerung in verhältnißmäßig sehr kleine, scharfeckige Stückchen zerfällt, 
und daß sich dadurch die Dolomitberge mit dem eigenthümlichen massen­
haften Schutte bedecken, welchen die Gebirgsbewohner S an d  und Gries 
nennen. * 117
von rothem S a lz  und G yps, auf die B ildung des in seiner Hauptmasse durch Eisen­
oxyd rothgesärbten H allstätter-M arm ors sowie ähnlicher Versteinerungen in den höhe­
ren Liasschichten des Schafberges an.

l ie ) I m  Plattenkalk von Garmisch sinkt der Gehalt an kohlensaurer Magnesia 
auf 3 % , während der Vitum engehalt in ihnen auf 4% - in den bituminösen Schiefern, 
z. B .  von Seefeld aus 2 8 — 36 %  steigt.

117) G ü m b e l  (1. c. S .  355) begründete die von ihm in seinem Werke aufge­
stellte Einreihung des Hauptdolom ites in den Keuper auf die Aehnlichkeit der zahl­
reichen Flschreste und einzelner Pflanzenreste des dolomitischen Schieferthones oder 
Asphaltschiefers, z. B . bei Seefeld  in T iro l mit triassischen Formen und auf die 
Parallele derselben m it den Semionotusschichten des thüringischen und schwäbischen 
Keupers.
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gilt vorzügliches Beispiel dieser Art liefert der Schütt- oder 
Schüttach-Graben (V D), in welchem der weißliche, auf der Südseite selbst 
blendend weiße Schutt der dolomitischen Wände des Loferer-Steingebir- 
ges und der Birnhorngrnppe zu mächtigen Schuttkegelu aufgethürmt ist; 
durch die Wildbäche wird dieser Schutt nach Hochfilzen und in die 
Saalache bei Weißbach in den Saalfelduerhohlwegen fortgeführt^^). Zwi­
schen Waidring und Pillersee ist das bröckliche Gestein des Hauptdolomi­
tes in pittoresken Formen von Felskegeln ausgewittert (Gümbel 1. c.
S .  352), und bildet die unter den Namen „Waidringer- oder S t .  Adolari- 
Klamm" bekannte, von der Pillersee-Ache durchströmte schluchtartige 
Thalenge.

Nach oben gegen die Kössener-Schichten oder den Dachsteinkalk geht 
der graue splittrige Dolomit allmählig in eine inehr kalkige, schwärzliche 
Gesteinszone, den sogenannten P l a t t e n  k a l k  über, welcher in dünnen 
Lagern wohlgeschichtet erscheint, sich viel weniger zerbröckelt als der Haupt- 
dolomit, und sich von seinen ursprünglichen Lagerstätten in größeren 
plattenförmigen Fragmenten ablöst.

D ie Plattenkalke breiten sich über einen großen Theil der nördöstli- 
chen Alpen in wechselnder Mächtigkeit au s ; sie spitzen sich bei steiler 
Schichtenstellung durch die Auswitterung der zwischenliegeuden thonigen 
Massen mit ihren von der Seite gesehenen säulenförmigen B lättern  zu 
scharfen Gräthen und Hörnern zu und bedingen durch deren Entwicklung 
häufig den Hauptcharakter der Gebirgsformen in vielen Thälern der 
nordwestlichen- und südlichen Kalkalpen (Gümbel 1. c. S .  282).

Ein schönes Beispiel von Plattenkalk des Dolomites finden wir 
in dem Uukener Heuthale, von welchem der Fischbach 1H)) zu oberst über 
die Kalkplatten in Wasserfällen abstürzt, um sich erst in der Region des 
unterlagernden Dolomites jene charakteristische unzugängliche Rinne zu 
graben, über welcher der höchst pittoreske S teig  unter dem Staubbach­
falle nach Ruhpolding führt.

Auch durch die F ä r b u n g  des Plattenkalkes wird ein eigenthüm­
licher Charakter ausgeprägt. Im  Westen ist derselbe vom Hauptdolomite 
selbst aus größerer Entfernung durch noch dunklere Färbung unterscheid­
bar. I n  den Salzburger-Alpen östlich vom Kaisergebirge tritt an die 
Stelle der daselbst aufhörenden, dunklen, thonigen Schichten des oberen 
Muschelkeupers (der Kössenerschichten) eine mehr kalkige Schichtenzone, 
welche durch eine weißliche oder rein weiße Färbung von dem Grau des 
Hauptdolomites absticht.

Diese bankige, nicht splittrig brechende Gesteinsmasse, welche sich dem 
Charakter des Dachsteinkalkes annähert, enthält in den P latten  oft in 
großer Menge die den nächst oberen Schichten eigenthümlichen Schneck-

m ) E m in r i ch (1. c. IV. S .  3 6 7 ) leitet auch Von betn bleichen Gerölle des 
unteren Alpenkalkes und D olom ites den Ursprung des nicht seltenen N am ens „W eiß­
achen" 2C. ab.

TT0) I n  der beigebundeuen Karte erscheint sein Ursprung bereits unter dem N a ­
men „rothe T raun", in  welche er sich später ergießt.
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chen (Rissoen), und umschließt bereits eine dem Dachsteiukalke eigen­
thümliche B e r s t e  in  e r  n n  g , bett Megalodus triqueter W u lfen , wäh­
rend der Dolomit in unserem Gebiete bisher als petrefactenleer gilt 12°). 
G ü m b e l  (1. c. S .  354) hält jedoch die Anwesenheit dieser Bivalve im 
Hanptdolomite für wahrscheinlich, da sie bereits in dem unterliegenden 
unteren Keuper (in den Hallstätter-Schichten) gefunden wurde.

ß) D er D a c h s t e i u k a l k  ist das' Hauptlager des Megalodus tri­
queter W u lfe n , der s. g. D  ach ste i u b i  va  lv  e und der L i t h o d e u -  
d r o u b ä n k e .  Charakteristisch erscheinen in ihm die Durchschnitte der 
Dachsteinbivalven als kuh- oder hirschtrittartige, auch als herzförmige, 
ben B lättern  der Wasserrose (Nymphaea) gleichende R in g e ; die kalkspa- 
thigen Röhren der Lithodendreu fallen durch ihr stängliches korallenarti­
ges Ansehen auf. m )

Nach der bisherigen, eben erwähnten Annahme trennen die K ö s s e- 
u e r  s c h ic h te n  den Plattenkalk vom Dachsteinkalk. Diese Schichten, von 
G ü m b e l  oberer Muschelkeuper, ehedem von H a u e r  Unter-Oolith ge­
nannt, sind meist dunkelgefärbte, dünngeschichtete, oft mergelige Kalksteine, 
für welche das Vorkommen der großen Gervillia inflata S ch a fh ä u tl als 
charakteristisch bezeichnet wurde. Auch die als Avicula-Kalk von Unken 
bekannten, von der sogenannten weißen Wand über dem Kalvarienberge 
bei Unken abgestürzten graneu oder bräunlichen und weißen Felsblöcke 
mit der eigenthümlichen, selten gemischt vorkommenden Avicula contorta 
P o rtlo ck  (A. Eschen M erla n ) in ersteren, mit Avicula intermedia 
E m m rich  in letzteren, wurden den Kössener Schichten zugezählti22).

12°) ErwähneuSwerth ist der bisher einzige Fund eines höchst eigenthümlichen 
Thierüberrestes im Plattenkalke von Reit im W inkel, also nahe an der westlichen 
Gränze unseres Gebietes durch Pfarrer D  ö tz k i r ch n e r ( G ü m b e l  1. c. S .  3 5 5 ).  
D o n  M e y e  r beschrieb ihn unter dem Nam en Psephoderma alpina a ls muth- 
mänlichen Panzer eines krokodilartigen S a u riers  (Palaeontographica, B d. VI. p. 246. 
1 üb* XXIX) *

m ) D ie  erwähnten R in g e , von E m m r i c h  (IV. S .  367 ) auch Isocardien ge­
nannt, treten uns in reicher Entwicklung z. B . an den Felsenwänden über den S a lz ­
öfen bei G olling entgegen; ein Prachtexemplar dieser Dachsteinbivalve von seltener 
Grüße befindet sich im Museum Carolino-Augusteum. Lithodendronbildungen finden 
wir z. B . an Felsen und im Gerölle auf dem Unteröberge zunächst der s. g. stei­
nernen S tieg e .

m ) Ausführliches über diese Avicula-Blöcke und über die Lagerungsverhältniße 
der Kössener- sowie der übrigen Gesteinsschichten bei und um Unken berichten P e t e r s  
(Iah rb . der geolog. R . A. V. S .  125 ff.), E m m r i c h  (IV . S .  371 f f .) , Und von 
H a u e r  (IV. S .  733 ff.). D ie  Arbeiten der beiden Letztem enthalten auch ausführ­
liche Beschreibungen der in diesen Schichten gefundenen P etrefacten , von denen ein 
kurzes Verzeichniß in v. K ü c h e l  (p. LI) zu finden ist.

P e t e r s ,  von welchem v. H a u e r  (1. o. S .  733) eine Zeichnung der westlichen 
W ände des S aa leth a les bei Unken mittheilt, macht besonders auf die zur Enthüllung 
des normalen B au es der Kalkalpen geeigneten Lagerungsverhältnisse des Thalkessels 
von Unken aufmerksam, der von 3 S e iten  durch schroffe Aufbrüche von den nachbar­
lichen Theilen der österreichischen und bayerischen Alpen geschieden ist (V. S .  125). —  
G ü m b e l  bespricht das Vorkommen des oberen Muschelkeupers und Dachsteinkalkes 
in dem nordwestlichen salzburgischen Gebiete gemeinschaftlich in S .  3 8 1 — 3 8 8 ;  die
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Im  grauen utib im Hauptdachsteiukalke ist die S u b s t a n z  be r  
SB c r ft c i ii c r u  ng cu meist durch Kalkspath, im weißen bisweilen durch 
Hornstein ersetzt. D er kieselige Rückstand der in S äuren  gelösten horn- 
steinhaltigen Kalke besteht auö unzähligen kleinen, oft sternförmig grup- 
pirteit Kieselnadeln, die selbst bei 700maliger Vergrößerung keine orga­
nische S truc tur wahrnehmen lassen. —  D er G e h a l t  a n  k o h l e n ­
s a u  r e r M  a g n e s i a ist nur im Hauptdachsteinkalke bemerkenswerth 
(6% ), im weißen Dachsteinkalk beträgt er 1*50, im grauen ist er fast 
verschwindend.

Die F a r b e n  der Dachsteinkalke disferiren von blendend weiß bis 
in's rauchgraue; im bunten Dachsteinkalke kommen auch rothe Partien 
von erdigem, eisenoxydhaltigem Thone vor; der bunte, stark bituminöse, tho- 
uige und zum Theil dolomitische Trümmerkalk enthält weiße, graue, rothe, 
orangenfarbige, vorzüglich aber dunkelschwarze Trümmer von rundlicher 
oder eckiger Form und von Hirsekorn- bis Haselnußgröße. D ie Oberfläche 
des weißen Dachsteinkalkes lockert an feuchten Stellen zu einer weichen, 
schneidbaren Masse auf (zu den s. g. Kreide-Felsen).

Versteinerungen des ersteren in S .  388—4 1 9 , des letzteren in S .  419—423. I n  
S .  415 ff. hebt er besonders die Paläontologischen Folgerungen hervor, welche für 
die Gleichalterigkeit des alpinischen Keupers mit dem schwäbischen Bonebed sprechen. 
( S .  Note 125). Für den nordwestlichen Theil von Salzburg sind S c h l ü n b a c h ' S  
Beobachtungen'02), für den nordöstlicheu Theil die Untersuchungen von S ü ß  und 
M o  j s i s  o w i e s ' " )  in der Osterhorngruppe neu und von Wichtigkeit ( S .  358). Nach 
S ü ß  (I. c. S .  166) finden sich in der Osterhorngruppe die Gervilla inflata und 
Avicula contorta tiereitS in der schwäbischen Facies der rhätischen S tu fe  vor, dagegen die 
größten und schönsten Exemplare von Avicula Eschen in den obersten Lagen (in der 
Salzburger Facies).

B ei der p e t r o g r a p h i s c h e n  Beschreibung der Gesteinsarten des o b e r e n  
M u s c h e l k e u p e r s  in S .  3 58  ff. macht G ü m b e l  namentlich auf die Foramini­
feren im O o l i t h m e r g e l  aufmerksam. Diese thonigen , fein oolithischen M ergel­
gebilde, in welchen weiße, oft röthlich gefärbte, wohlerhalteue Muschelschalen in größ­
ter M enge angehäuft liegen, erinnern an die Muscheloolithe des unteren Muschelkeu­
pers 86) und zeigen bisweilen das irisirende Schillern des Bleiberger M nschelm arm ors; 
die darin vorkommenden Foraminiferen (1. c. S .  399 ) bilden öfters die Kerne der 
Oolithkügelchen.

D ie  erst in neuester Zeit m it Hilfe des Mikroskopes in Angriff genommenen 
Untersuchungen über die Foraminiferen, deren bereits beim Eozoon " )  Erwähnung  
geschah, werden nach P e t e r s  (über Foraminiferen im Dachsteinkalke. Jahrb. der 
geolog. R . A. 1863. X lll. S .  2 9 3 — 298) für die gesammte Alpengeologie von Werth 
sein, wenn diese mühevollen nnd zeitraubenden Arbeiten getheilt und nach zweckmäßig 
gewählten Durchschnittslinien durch die Alpen unternommen würden. Nach P e t e r s  
hätte das zweite S tad iu m  der Arbeiten der k. k. geolog. Reichsanstalt in den Alpen 
wieder m it solchen Durchschnittslinien zu beginnen, ähnlich jenen, deren Begehung  
Hofrath und Direktor v. H a i  d i n g  er  im Jahre 1850  a ls ersten Schritt zur Er­
forschung einer terra incognita angewendet hatte. Dergleichen Untersuchungen hält 
ersterer sogar für unentbehrlich, wenn man die bathymetrischen Verhältniße der wich­
tigsten Schichtenstufe der östlichen Alpen, der räthischen Form ation, trotz der Lücken­
haftigkeit ihrer greifbaren Fauna genau erforschen will. D ie  erwähnte Abhandlung 
von P e t e r s  enthält auch interessante Vergleiche solcher mikroskopischer petrefactischer 
Einschlüsse mit Schälchen noch lebender Thierchen und mit den Tiefenverhältnißen, 
in denen letztere in nordischen und tropischen Meeren gefunden werden.
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D er graue Dachsteinkalk ist weniger spröde, mehr oder weniger mer- 
gelich, grobplattig geschichtet, zerbricht nur in große Felsblöcke, und 
bildet bei der Auswitterung leicht Karrenfelder123). Auf dieser Eiuge- 
schaft beruht vorzugsweise das e i g e n  t h ü ml i c h  e V o r k o m m e n  des 
D a c h  s t e i u k a l k e ö  aus den K a l k h o ch f l ä ch e n des östlichen Alpen­
gebietes.

G ü m b e l  (1. c. 382—388) schildert uns dasselbe in vorzüglichen 
Bildern. Am Reutalmgebirge (VI l>) spannt der Dachsteinkalk seine 
stachen Gewölbe über das ganze P lateau aus, erscheint bald in wildzer­
rissene Karrenfelder ausgewittert, bald in Hügelhaufwerken aufgethürmt 
und bestimmt mit weitäushaltenden engen S palten  zwischen thurmhohen 
Felsblöcken die Richtuugslinien für wenige Steige von einer kesselförmi­
gen Bertiefung zur anderen; in diesen Vertiefungen fristet der geringe 
Mergelantheil des ausgewitterten Kalkes und bald versiegende Quellen 
das kurze Dasein oaseuartiger, oft saftiggrüner Alpenweiden. — Ein 
noch öderes, wilderes B ild von unübersehbaren, in wilde Karrenfelder 
zerrissenen, fast jeder krautartigen Pflanze entbehrenden Steinflächen mit 
wogenartig aufgethürmten Felsenwällen, Schluchten und Klüften, Felsen­
riffen und Trichtern bietet „das steinerne M eer" dar ( V I IC ) ; der voll­
endetste Ausdruck dieser Gebirgsbildung erreicht nur eine Steigerung in 
der todeskalten Firufläche des benachbarten „ewigen Schnee's", dessen 
südlichen Felsenwall der 9298" hohe Hochkönig überragt (V III 6 ) . Lettiger 
Boden in den Vertiefungen obigen Steinmeeres verdankt einzig und 
allein dem Vorkommen liassischer Gesteinsarten und der Fleckenmergel 
seinen. Ursprung; er begünstigt daö Ansammeln von Wasser und erzeugt 
für wenige Wochen des Hochsommers dürftige Alpenweiden.

Aehulich dem Charakter des Reutalmgebirges ist der des Untersber-' 
geS ( V I I  E), aber die größere Ausbreitung liassischer Kalke und der grö­
ßere Reichthum an Quellen, unter denen der „Goldbrunnen" nahe unter 
der Spitze des Hochthrons berühmt ist, gestalten auf der Hochfläche des 
Untersbergeö die Verhältniße freundlicher und mannigfaltiger, begünsti­
gen eine ausgedehntere und üppigere Vegetation und dadurch ein länge­
res und eigentliches Alpenleben. — Nicht unähnlich wurden auch die 
Verhältniße des Tänuengebirges geschildert (Lipold 31).

S) D er U m f a n g  des L ias der A l p e n  wurde in neuester Zeit 
von R. v. R a i t e r 12'1) und den österreichischen Geologen übereinstim-

m ) Ausführlicheres enthält die Petrographie der Dachsteinkalkc von G ü m b e l  
(1. c. S .  3 6 0  ff.)

m ) I n  der Abhandlung „über die Gliederung der T r ia s - , Lias- und Jurage­
bilde in den nordöstlichen Alpen" (Jahrb. d. geolog. R . A. 1853. IV. S .  7 2 9 — 745)  
und in der Abhandlung „über die Cephalopoden aus dem Lias der nordöstlichen 
Alpen" (Denkschrift der Math. not. E l. d. Akademie d. Wissenfch. 1856. IX. S .  1— 86, 
mit 25  T afeln) zählte v. Hauer die Kössenerschichten, die Dachsteinkalke mit den S ta r -  
hembergschichten und den Grestenerschichten zum unteren L ias; dagegen die Adnether- 
schichten, Fleckenmergel und Hierlatzfchichten zum-oberen. Dieselbe Einthcilung findet 
sich auch in v. Köchel's M ineralien 2c . 24) , in dessen geognostischer Einleitung zu 
D r. S a u ter's  Flora von Sa lzburg  ( S .  3 13 ), in D r. W allm ann's Heilquellen 
2C.oa) und dürfte in den meisten Abhandlungen benützt worden fein, welchen die frü ­
heren Arbeiten der geol. Reichsanstalt zu Grunde gelegt wurden.
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meitb mit der Ansicht G ü m b e l s  festgestellt, dessen vorzügliche ver­
gleichende Arbeiten über alpinen und außeralpinen, besonders schwäbischen 
Lias wesentlich die Bestimmung der Gränzen des ersteren gefördert hat­
ten 125). G ü m b e l s Verdienste, namentlich tu Betreff der Feststellung 
des geologischen Horizontes der formenreichen Flora des Grestener S a n d ­
steines, welche nach ihm nicht mehr zum Lias zu rechnen i s t , sondern 
zur rhätischen Formation gehört, wird voll S t u r  (1. e. XVI, S .  176) 
besonders hervorgehoben.

R . v. H a u e r  und die österreichischen Geologen unterscheiden im 
A l P e n l i a s drei E n t w i ck l u n g s f o r m e n (facies) eines und des­
selben geognostischen Niveaus, die nicht als Ausdruck besonderer Etagen 
zu bezeichnen sind, nämlich: u) die H i e  r  la tz s c h ic h te  u ,  ß) die 
A d n e t e r - S c h i c h t e n  und y )  die F l e c k e n m e r g e l .  — Diese 
drei Formen sind weder in K e i l s  Relief noch in H a u e r ^ s Uebersichts­
karte der österreichischen Monarchie durch besondere Farbentöne von ein­
ander geschieden; im Relief sind sie durch eine ziegelrothe, in der Durch- 
schnittscopie durch eine karmoisinrothe Farbe (16) bezeichnet ( S ,  342146 
und 344|48).

G ü m b e l  (1. e. S .  432 ff.) theilte den Alpenlias in den u n t e- 
r  e i t , m i t t l e r e n  und o b e r e r :  L i a s ,  mtb konnte bei dem großen 
Maßstabe feiner Karte den letzteren (die Algäuschichten) von beiden erste­
ren durch einen lichteren violetten Farbenton (l2) unterscheiden. E r be­
merkt jedoch, daß die Gesteinsbeschaffenheit nur örtlich und ausnahm s­
weise mit den Altersverhältnißen zusammentrifft, daß die Liasgebilde in 
den Alpen nicht nur nicht genau so gegliedert sind wie in dem schwäbi­
schen, französischen und englischen Lias, sondern daß die Versteinerungen 
aller außeralpinen Liasgebilde sogar vermengt in e i n e m  Schichtencom- 
plexe enthalten sind, was die Ziffern der Uebersichtstabelle (1. c. S .  429) 
ersichtlich machen, und daß überdieß in den Alpen viele Arten organischer 
Einschlüße fehlen, welche außerhalb derselben sehr häufig vorkommen oder- 
umgekehrt. Gümbel (1. c. S .  429) weist in dieser Beziehung darauf 
hin, daß sich auch noch in der liassischen Zeit wie bei allen bisher beob­
achteten Gesteinsschichten der Alpen eine gewisse Eigenthümlichkeit in 
der Entwicklung geltend erhielt, und Paläontologische wie petrographische 
Abweichungen von außeralpinen Verhältnißen begründete.12G) * •

,2S) G ü n :  b e l  , (1. c. S .  426  ff.) trat der oben erwähnten Eintheilung  
des Lias entgegen, indem er die Gleichartigkeit des oberen Mnschelkeupers (der 
Kössener- oder Avicula contorta-Schichten) m it der Mnschelbank des von D r . Rolle  
auf der Waldhäuserhöhe bei Tübingen entdeckten Bonebed feststellte und durch V er­
gleich der beiderseitigen Fauna die Zugehörigkeit dieses obigen Alpen - BonebedS

• zur rhätischen Gruppe des Keupers begründete.
™ ) Ausführliches über die Gliederung des A lpenlias und seiner Parallelen mit 

außeralpinischen Liasschichten und über die darin beobachteten zahlreichen Species von  
Petrefacten, besonders von Am moniten enthält G ü m b e l ö  Werk in S .  4 2 6 — 4 3 5 . 
—  Genauere Paläontologische Zusammenstellungen, Bemerkungen und Schlußfolgerun­
gen bringen S .  4 6 5 — 479 . —  Eine umfassende Aufzählung der S p e c ie s ,  welche in
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D ie p e t r o g r a p h i s c h e n  U n t e r s c h i e d e  der drei von H a u e r  
rc. unterschiedenen Entwicklungsformen charakterisiren sich nach G ü m b e l  
(1. e. S .  435 ff.) in folgender W eise:

cc) D ie H i e r l a t z s c h i c h t e n  sind g lasartige , spröde, weiße, 
röthlichweiße, selten gelbliche oder dunkelgraue Kalke mit gemischter klas­
sischer Fauna der nächsten Schichten, und enthalten häufig charak­
teristische Omoicleen- und I^ritaeriniten-S tie le , wodurch der Crinoi- 
deen-SciIf, besonders der weiße vor Verwechslung mit Dachsteittkalk ge­
schützt w ird^^).

ß ) D ie A d n e t e r - S c h i c h t e n  sind dunkelrothe, plattige Kalke 
mit eigenthümlich gemengter cephalopodenreicher Fauna aus allen Ab­
theilungen des Lias, welche zuweilen Einschlüße von feurig rothen, gel­
ben oder weißen Hornsteinknollen, eisen- oder manganhaltigen (eisenrothen 
oder schwarzen) Putzen 12S) oder Adern enthalten, und als rothe M ar­
morarten geschätzt sind.

y )  D ie F l e c k e n m e r g e l  erscheinen als g raue, fleckige, dünn­
schichtige Kalke und Mergelschiefer in verschiedenen Uebergängen zu dem 
dichten, lichtgelben bis schwärzlichgrauen Fleckenliaskalk und zu den dünn­
schieferigen, flaserigen Kalkschiefern, welchen beiden dunkle fucusartige 
Flecken eigenthümlich sind.

D ie obersten Lagen derselben bestehen aus mehr schieferig, thonig, 
mergeligen Schichten, und, wurden von G ü m b e l  als A l g ä u s ch i ch t e n 
ausgeschieden.

D er Lias bildet als s c h ma l e ,  r o t h e  K a l k b a n k eine oft unter­
brochene und zwischen mächtigen. Gesteinsmassen älterer und jüngerer * 28

den Adneter- und Hierlatzschichten enthalten sind, nebst Bemerkungen über dieselben 
findet man in  R . v. H a u  e r ' s  Gliederung der T r ia s - , Liaö- und Inragebilde in 
d. nordöstl. Alpen (Jahrb. d. geolog. R . A. 1853. IV. S .  7 4 5 — 7 64). —  Auch 
v. K ü c h e l  liefert in  Pag. LII1 und LV eine kurze Zusammenstellung der Petrefacten 
der Adneter- und Hierlatzschichten. —  Ergänzungen hiezu bringen seine „Beiträge  
zur Kenntniß der Capricornier der österr. Alpen" (S ik u n g sb er . d. Akad. d. Miss. 
1854 . XIII. S .  9 4 — 102 , m it 3  T afeln.)

lt7) D a s  schöne marmorartige Aussehen dieses fleckig oder gestreiftfärbigen, dich­
ten Kalksteines , seine gute Polirbarkeit und sein grobbankiges Vorkommen macht ihn 
zu einer geschätzten M a rm o rart, wie z. B . jenen von F ü ßen , Schw augan  und 
E tal. I h m  analog bezeichnet G ü m b e l  (I. c. S .  436 ) manche M armorarten  
am Südrande der Alpen und in  den Apenninen (z. B . den von Carrara).

l28) Auf der W ildalpe, im  Gfällerthale rc. fand P e t e r s  (1. c. V. S .  1 3 0 ;  
auch in v. H a u e r ' s  Cephalopoden, S .  11) Hornsteinknollen in den höheren Schich­
ten , auf der Kammerkahr- und Loferer - Alpe erbsen- bis apfelgroße, dunkle, 
eisenreiche, selbst metallisch glänzende K ugeln; sie sind dort haufenweise gruppirt 
und von den umgebenden Gesteinen leicht a b lö sb a r , doch nie so klein, daß sie dem 
Gestein ein oolithartiges Aussehen verliehen hätten , wenn gleich diese B ildung der 
O olith - S tructur jüngerer Schichten (z. B . v. S w in itza) analog zu sein scheint.
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Entstehung eingezwängte c h a r a k t e r i s t i s c h e  G e st e i n s z o n e der 
Alpen zwischen Vorarlberg und bem W iener-Becken^).

D ie ihm aufgelagerten grauen mergeligen dünnschichtigen Kalke, (die 
Liasfleckeumergel oder Algäuschichten) nehmen ostwärts rasch an Mäch­
tigkeit ab und bilden bereits in unserem Gebiete über der rhätischen 
Formation eine nur untergeordnete Schichte i:j0). Dennoch fand S ü ß  
1. c. XVI. S .  167) diese Fleckenmergel und Algäuerschiefer in den 
schroffen Felspartien zwischen der Gennerklause und dem Dachsfelder­
kessel 240' — 260' mächtig, während die Mächtigkeit der unterliegenden 
rothen Adneterschichten daselbst nur 30 '— 40' beträgt.

I n  der südlichen, westlichen und nördlichen Umgebung von Loser 
und Unken sind die Adneterschichten weit mehr entwickelt; ihre Mäch­
tigkeit beträgt dort nach P e t e r s  (V. S .  130) 100' bis 300'. D as  
ant vollständigsten und besten aufgeschloßene Profil des rothen Adneter 
Kalkes findet sich nach G ü m b e l an der Kammerkahrplatte und zwar 
an einer S telle SO. von den A lphütten, an welcher man die unmittel­
bare Auflagerung der Liasgebilde auf Dachsteinkalk beobachten kann.

G ü m b e l  gelang e s ,  an dieser S telle in dem ganzen Schichten- 
complexe 7 Zonen zu unterscheiden, die er nach den charakteristischen Pe- 
irefacten benennt"^).

12e) Eine ausgezeichnete Beschreibung dieses Z uges durch Oesterreich und S a lz ­
burg finden wir in v o n  H a u e r ' ö  Cephalopodun des Lias rc. S .  8 — 11. Dieser 
bemerkt (1. c. S .  8 ), daß in jenem Theile der Salzburger A lp en , welcher zwischen 
der Österreich, salzb. Gränze und dem Salzachflnße nördlich vom Lammerthal und 
Nußbachgraben gelegen ist, und sich durch seine regelmäßige Schichtung auszeichnet, 
der gewöhnlich nicht sehr mächtige Complex der Adneter - Schichten durch seine rothe 
Farbe schon von der Ferne an den Berggehängen und steilen Wänden sichtbar wird, 
und dessen ausgehende Schichtenköpfe sich m it großer Regelmäßigkeit stundenweit 
als schmale Zone in M ittelhöhe der Berge verfolgen lassen. Für den westlichen Theil 
von Salzburg liefern (S m nt x i d) 30) , P e t e r s 32) und G ü m b e l  (1. c. S .  455  bis 
464) sehr ausführliche und werthvolle M ittheilungen. D ie  Entdeckungen an der 
Ostgränze S a lz b u r g s  durch Prof. Ed. S ü ß  werden im Hanpttexte erwähnt.

180)  I n  V orarlberg , im westlichen B ayern (besonders im A lgäu) und im nord­
westlichen T iro l bilden die Liasfleckenmergel über dem rothen Liaskalk, den sie auch 
da und dort ersetzen, mächtige Gesteinsmassen in Form von steil abfallenden, reich 
beraöten, oder durch beständige Gesteinsabbrüche nackten Bergspitzen, Kegeln und 
Schneiden ( G ü m b e l  1. c. S .  146 ),

I m  östlichen Theile des bayerischen G ebirges sind sie noch vertreten , uitb die 
von ihnen gebildete Felsw and hinter dem Schmelzhanse zu Bergen hat historische 
Bedeutung erlangt, indem Leopold v o n  B u ch  in ihr die ersten entschiedenen Lias­
ammoniten in den Alpen entdeckt hatte. I n  der südlichen Nebenzone und zwar ost­
wärts von der Etsch wurden sie isolirt im Lienzergebirge von E m m r i c h  beobachtet 
(Jahrb. d. geol. R . A. 1854. IV. S .  449). D agegen finden sich westwärts von der 
Etschbucht, den lombardischen Alpen e n tla n g , am Südrande der rhätischen Gesteine 
zweierlei liassische G eb ilde, deren eines lebhaft an die Adneterschichten erinnert 
(v . H a u e r  nach S t o p p  a n i .  Bericht z. K. S .  1 7).

13t)  L. c. S .  430 ff., 456  und 477  ff. —  G ü m b e l  zeigt an einem zwei, 
ten Profile (dem Durchschnitte des Gastättergrabens bei M arquardtstein, 1. c-
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Von besonderem Werthe für die Kenntniß der liassischen Schichten 
sind auch die zum Theile mit voraussehenden Ergebnißen übereinstimmen- 
den Beobachtungen von Prof. S ü ß  in der Osterhorngrnppe,32).

I n  Betreff der Lagerungsverhältniße der H i e r l a t z  schi cht en diffe- 
riren zum Theile die Beobachtungen im Osten und Westen von S alz­
burg. C i ^ o t b 133) fand sie auf der Kratzalpe südwestlich von Gol- 
ling am H agen-G ebirge unmittelbar über dem D achstein-K alke, die 
nahen rothen Adneterschichten scheinen sie vor deren Verwerfung über­
lagert zu haben. Nach vol l  H a u e r  (Cephalopoclen des Lias. S .  8) 
bilden sie in beträchtlicher Mächtigkeit die Kuppe des Schasberges über 
dem Dachsteinkalke. S ü ß ^ )  fand eine den Hierlatzschichten ungefähr 
analoge Bank von dunkelrothem Crinoideenkalk mit Brachiopodenschalen 
am Breitenberge nur in der geringen Mächtigkeit von 6 Zoll mitcr den 
rothen Adneter - Schichten, und vermißte sie in den Felspartien zwischen 
derGennerklause und dem Dachsfelderkessel ganz. G ü m b e l  fand dieCri- 
noideenbank am Kalnmerkahr im mittleren Lias, in welchen er die Hier­
latzschichten überhaupt einreiht. Weitere Beobachtungen werden bei der 
vorgeschrittenen Paläontologischen Kenntniß darüber die nöthige Aufklä­
rung liefern.

k )  ®te Ablagerungen der J u r a  - Zeit in den westlichen Alpen 
sinken nach G ü m b e l  (1. e. S .  481) auf's neue in das geheimnißvolle 
Dunkel eigenthümlicher Entstehungsart zurück, welches sich in den Alpen 
mit den Liasschichten aufzuhellen begonnen hatte. S ie  sind auch in 
ihren Uebergängen von letzteren nicht immer deutlich geschieden, und ga­
ben dadurch Anlaß zu verschiedener verwirrender Nomenclatur ( S .  324). 
I h r  Auftreten wird theils in Form isolirter Gesteinsinseln innerhalb 
des Gebietes älterer Formationen beobachtet, mit deren Massen ihre 
Schichten aus tieferer wagrechter Lage gehoben wurden, theils in schma-

S .  432) in der grauen Facies der Fleckenmergel, wie wenig die Färbung des Ge­
steines m it der Gliederung desselben im Zusammenhange steht; denn hier umfassen 
die grauen Schichten fast denselben Schichtencomplex wie an dem Kammerkahr die 
rothen. N ur im  oberen Lias fand er die F auna der Posidonomienschiefer und des 
Juren fis-M ergels m it  und unvermischt, da keine Art des unteren Lias in  diesen 
Schichten wiederkehrt. I n  der untersten, gelblichen, dichten Kalkbank der Cardinia 
concinna unter dem s. g. A r i e t e n-Lager entdeckte Güm bel auch zahlreiche Foramini­
feren ( S .  430).

m ) Dieser fand über der schwäbischen Psilonotenbank, welche am Breitenberge 
eine Mächtigkeit von 85' erreicht, eine ungefähr 3' mächtige G ruppe von Kalkstein, 
welche durch auffallende Farbe und Beständigkeit a ls  ein sehr sicherer Anhaltspunkt 
bei dem S tu d iu m  der unteren Liasschichten d ien t, und ganz und gar dem gelben 
Kalksteine von Enzesfeld (südwestlich von Baden bei W ien) und dem Arietenlager des 
schwäbischen Lias entspricht. Ersteren haben S t u r  ( I .  d. geol. IT. c. S .  19) und 
v. H a u e r  (Cephalopoden d. Lias re. S .  5) ausführlich beschrieben.

T83)  Jahrb. d. geol. N . A. II. c. S .  112.
m )  S ü ß  (XVI. S .  166) erwähnt auch des Vorkommens von Crinoideenkalk 

m it Ganoidenschuppen in der Psilonotenbank am Breitenberge.
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teu S treifen neben Gebirgsmassen, mit welchen ihr Alter und ihre 
Entstehung nur in entfernterer Weise zusammenhängen.

D ie Schwierigkeit des Vergleiches alpiner Jurabildungen mit den 
strenggeglicderten jurassischen Formationsgliedern des französischen und 
schwäbischen Juragebirges wächst mit der Entfernung gegen das Innere  
der Alpen und gegen Osten. Im  Westen bieten die Ammergauer-Wetz- 
stcin- oder Apthchenschichten nur wenige sichere Anhaltspunkte des Ver­
gleiches mit dem schweizerischen, noch viel weniger mit dem außeralpinen 
Ju ra . Nicht viel besser verhält es sich mit den Aufschlüßen an der 
Salzach, mitten im Hauptgebiete der abweichenden alpinischen Ent­
wicklung.

R. v. H a u e r ' s ' ^ )  vortreffliche Zusammenstellung, welche alle 
bis dahin bekannten vereinzelten Beobachtungen, namentlich die von 
Li l l ,  S ch  a f h ä u t l ,  S t u d e r ,  E m m r i c h ,  L i p o l d  und P  e- 
t e r s  kritisch benützte, seine Uebersichtskarte der österreichischen Monarchie 
und die neueren Forschungen österreichischer Geognosten scheiden die 
Jurngebilde der nordöstlichen Alpen in einen

cc) u n t e r e n  J u r a ,  die K l a u S s ch i ch t e n und
ß)  in den o b e r e n  J u r a ,  oder die S t .  V e i t -  und A p t h ch e n- 

S c h i c h t e n ,  denen L i p o l d 's  O  b e r a l m e r  - S  ch i ch t e n bei­
zuzählen sind.

I n  G ü m b c l ' s  Karte sind in unserem Gebiete ein o b e r e r  
J u r a k a l k  m i t  K o r a l l e n  (iz entsprechend unserem « ) und dar­
über o b e r e  I  n r  a g e b i l d e m i t  A p t y ch c n (i übereinstim­
mend mit ß) unterschieden, welche letztere die Oberalmschichten in 
sich fassen.

oc) Den u n t e r e  n I  u r a, die K l a u ö sch i ch t e n, nach dem Vor­
kommen auf der Klansalpe Bei Hallstatt so genannt, finden wir im Re- 
lief in dem Gebirgszuge gegen die erwähnte Osterhorngruppe östlich von 
Oberalm vertreten, wo er von Söffen er Schichten unterteilst wird. 
S ein  Vorkommen als schmalen Zug von korallenreichen Ju ra  - Schich­
ten längs des Gutrathberges und Gölls zwischen S t .  Leonhart und G o s 
ling, sowie am Bannsteine sehen wir im Relief und im Durchschnitte V III 
zwischen D und E  durch Dunkelneublau (15) angedeutet.

D er 33 i l  [ e r l a s s  tritt nach ® ii in 6 e 1 * 137) als nächst obere 
Bildung unterhalb dem Jura-Apthchen-Schiefer auf, und wäre noch unter

T36) b. H a u e r  Gliederung der T r ia s -, L ias- und J u r a -G e b ild e  in ben INO. 
Alpen. (Ja h rb . d. geol. R . A ., 1853, IV. S .  7 6 4 — 783.)

186) Jahrb. d. geol. R . A. 1854. V. S .  595  f.
i37) Ueber neue Fundstellen von Gosauschichten und Vilserkalk bei Reichenhall. 

(Sitzungsber. d. k. Bayer. Akadem. d. Wissensch. 1866. II. 2 . S .  1 5 8 — 192). —
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x) einzureihen ,3S). Er entdeckte diesen Jura-Kalk i. I .  1865 an der wei­
ßen gegen 100' hohen Felswand unter dem Schlosse Staufeueck und am 
nördlichen Abhange des Teisenberges (1. c. S . 1 8 4 ""), und fand ihn er­
füllt von zahlreichen charakteristischen Arten dieser alpinen Kellowaystufe, 
vorzugsweise von Tercbratula pala und Rhynchonella trigona, welche 
diesen Schichten auch als Nameusbezeichnung dienen. D ie Beschaffenheit 
dieses Gesteines und der Erhaltungszustand der eingeschloßenen Petrefacren 
ist dem Gesteine vyn V ils täuschend ähnlich. D er Staufenecker-Kalk ist 
ebenso weiß oder blaßröthlich, partiellweise dicht, marniorartig und sehr 
fest, partienweise aber aus krystallinisch körnigen und faserigen Massen 
bestehend. D er marmorartige dichte Kalk umschließt unregelmäßig oolithische 
Theilchen von rother, gelber, milchweißer und graulicher F arbe , welche 
in einer feinkrystalliuischen röthlichen Kalkmasse eingebettet liegen. Durch 
diese Einschlüße erhält das Gestein int Ganzen einen schmutzig blaßröth- 
lichen Ton. Vielen der oolithischeu Absoltderungen liegen kleine Orga­
nismen zu Grunde. Kleine krüm m er (Einschlüße eckiger Gesteinöstück- 
chen von kleinen Trümmern) verleihen dieser Kalkart ein breccienartiges 
Aussehen. D ie grobkrhstallinischen ganz weißen Kalkpartien kommen 
durch ihren ganz geringen Zusammenhalt der Ausbeutung vieler und 
zum Theil gut erhaltener organischer Ueberreste sehr zu s ta tten , welche 
meistens hohl und im In n ern  von Kalkspath - Kryställchen besetzt sind. 138 139

138) D ie  S te llu n g  des V i l s e r k a l k e s ,  dessen Fauna durch O p p e l s  klassische 
Arbeiten (Zeitschr. der geol. Gesellsch. 1 865 . S .  135) bekannt geworden ist, gehört nach 
diesem einer großen o b e r e n  J n r a - S t u f e  über der Kimmeridge-Lage, der titho- 
nischen an, somit dem Horizonte des Diphyenkalkes und dem Alter des Stram berger- 
kalkes in M ähren (b ergt S .  3 58  über die Osterho rngrnppe n. M ojsisowics u. 9t. uo). 
D er V i l s e r  ka l k  scheint in den Südalpen  zu fehlen, wo ihn die Kimmeridge- 
S tu fe  ersetzt, die nach B e  n eck e  (geogn. paläont. B eiträge 1 8 6 6 , S .  1 33 ) in den 
Alpen vollständig fehlt.

139) G ü m b  el  erklärt das Vorkoutmen dieses Kalkes am Stanfeneck a ls anstehen­
des Gestein, frei von Neberdecknng, nur a ls Folge der T h a lb ild u n g , welche durch 
Erosion selbst die tiefsten Schichten bloßgelegt hat. D a s  von Güm bel vermuthete 
Fortstreichen dieses Lagers nach Ost und West, wo es von Schutt und Gerölle über­
deckt ist, wurde in der T hat durch Revierförster M e i e r  in Reichenhall in östlicher 
Richtung durch den ausgeführten Eisenbahnbau festgestellt. Nicht weniger gewiß 
ist nach G ü m b e l  ein Fortstreichen nach W esten, und hier muß es in dem 
S a tte l  des Hofalprückens vermuthet werden. A us dieser höheren Lage dürsten auch 
die kolossalen Felsblöcke am Nordgehänge des Teisenberges stammen. D er von 
G ü m b  el  im Jahre 1857  am S ta u fen  (oberhalb Staufeneck entdeckte anstehende 
Jura-Aptychenschiefer ist in  dessen Karte bereits eingetragen und auch im  Relief 
(Durchschnitt VI E) angezeigt. G ü m b e l  macht auch auf den m it dem Gesteine 
von V ils  selbst übereinstimmenden Reichthum des Staufenecker - Kalkes an In d iv i­
duen und Arten aufmerksam, beschreibt dessen Brachiopoden-Einschlüsse ( S .  187 ff.) 
und hebt die Wichtigkeit des Auffindens eines neuen Verbindungsgliedes in  der gro­
ßen Kette der alpinen Gesteinsbildungen zwischen zwei bisher isolirten Punkten im 
Westen und Osten hervor, in welchem letzteren auch noch solche isolirte zum Theil 
sehr ausgezeichnete Ablagerungen am Prieler- und Gunstberge bei Windischgarsten, bei 
G roßau und vorzugsweise im nördlichen Ungarn bekannt wurden, (v. H a u  e r  
Jahrb. d. geol. R . A. IV. S .  768 , und S t u r ) .  Zum  Vergleiche findet man die 
im  weißem Kalke zu V ils  gefundenen Petrefacten von Gümbel in S .  5 10  feines 
Werkes verzeichnet und beschrieben.
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ß) D ie O b e r a l m e r  - S c h i c h t e n ,  bereits von L i l l als 
jurassische Gesteins-Schichten beschrieben, sind im östlichen Theile unseres 
Gebietes auf dem Gränzrückeu. zwischen Salzburg und B ayern sehr ent­
wickelt und jenseits der Salzach bei Oberalm in einem großen S te in ­
bruche ausgeschloßen. S ie  erstrecken sich in einer Breite von 2 M eilen 
und in einer Länge von 3 Meilen von Hallein und Golling bis gegen 
S trobl am Wolfgangsee und zum östlich gelegenen Moosberge, und setzen 
in großer Mächtigkeit ansehnliche Berge von eigenthümlicher meistens 
kuppenförmiger Form und buckelförmigem Rücken mit sanften Abhängen 
und ohne deutliche Terassen zusammen. Diesem Zuge gehören die Berge 
der Osterhorngruppe, der Hochziuken (5571'), das Königsberghorn (5125'), 
das Gennerhorn (5058') und der Schmidtenstein (4800') a n 140 141).

Charakteristisch für diese Kalksteine ist der bedeutende Gehalt an 
Kieselerde, der sich in kugelartigen Hornsteinausscheidnngen kundgibt, wie 
wir in L ip  o l d ' s  Abhandlung über den Halleiner Salzberg (V. S . 596) 
abgebildet sehen. D as  zerstreute Vorkommen des Jura-Apthchenschiefers, 
in den westlichen Theilen des Gebirges haben wir in S .  345 er- 
wähnt. >4')  Diese, sowie die über den Klausschichten gelagerten Oberalm-

140) S ü ß  (I. c. S .  167 f.) beschreibt hier die Lagerungs-Verhältnisse des J u ra  
in folgender Weise. Ueber den Algäuschiefern liegt eine große ungeschichtete Conglo- 
merat-Masse m it röthlichem, innen grünlichem Bindem ittel, und nach unten m it E in­
schlüssen von rothbraunen eisenreichen Kalksteinbänken m it großen concentrischen Kör­
nern von Notheisen; diese letzteren Bänke enthalten Ammoniten, Belem niten und ha­
ben die größte Aehnlichkeit mit der Ablagerung von Sw in itza  im B a n a t;  Höheroben 
schaltet sich in der Conglomeratmasse kieselreicher gebänderter Kalkschicfer ein, und 150' 
über den Schichten von Sw in itza  erscheinen Einlagerungen von dunkelrothem Schiefer 
mit rothem Hornstein, welche eine große Aehnlichkeit m it dem Aptychenschiefer von  
S t .  V eit bei W ien besitzen. B eiläufig 3 0 0  Fuß über den Schichten von Sw in itza  
beginnen lichtgraue und hornsteinreiche Bänke in dem Conglomerat die Oberhand 
zu gewinnen und setzen darüber in unübersteiglichen W änden die Abstürze des Oster- 
hornes und Hochzinken in einer Gesammtmächtigkeit von weit über 2 00 0 ' zusammen. 
S ie  entsprechen L i p o l d ' s  Oberalmschichten. I n  den weißen Kalksteinen, von welchen 
sie am Grate' des Osterhornes überdeckt werden, hat M ojsisovies die S p u ren  von  
Versteinerungen des mährischen Strambergerkalkes entdeckt.

141) Ueber das Vorkommen der o b e r e n  J u r a  s c h i c h t e n  zwischen I n n  und 
Saalach, sowie bei Berchtesgaden enthält G ü m b e l (I. c. S .  5 08  ff.) sehr wenig, 
mehr über deren V e r s t e i n e r u n g e n  ( S .  509  —  5 1 7 ) ,  welche namentlich in  
v. H a u e r  18s) ausführlich beschrieben sind. Ersterer bemerkt, daß der Reichthum an 
solchen in den jurassischen Schichten außer im Vilserkalke ein geringer sei. D ie  K l a u s ­
s c h i c h t e n  enthalten nur wenige Ammoniten (v. H a u e r  i. c. S .  7 6 5 ). D ie  F or­
men der im B  a r m s t e i n k a l k e  ziemlich häufig vorkommenden und von Hornstein- 
maffe erfüllten, jedoch meist schlecht erhaltenen Korallen lassen sich nur auf die G at­
tungen Scyphia, Astraea, Tragos und Lilhodendron zurückführen; die einzigen er­
kennbaren Species der Scyphia cylindrica und Astraea castellum Mich. Fr. Gh. 
sprechen nach G ü m b  e l  (I. c. S .  512) dafür, daß der Barmsteinkalk, dem Scyphien- 
kalke Frankens am nächsten stehend, zur Oxfortgruppe (über der K elloway-Gruppe) ge­
höre. D ie  Fauna der in unserem Gebiete verbreitetsten buntfarbigen A p th  che ri­
sch ich t e n  beschränkt sich auf Aptychen und wenige Belem niten. E s  fehlen bis jetzt 
Paläontologische Anhaltspunkte, um die Aptychenschichten mit einer der oberen Ab­
theilungen des außeralpinen I u r a  zn.vergleichen. G ü m b e l  hält es für eine be-
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schichten ant Düruberge und östlich von Oberalm sind im Relief und in 
den Durchschnitten (V III D itn b E ) mit Hellneublau (14) bezeichnet.

1) D ie K reideform ation, deren Vorkommen in  unserem Gebiete 
in S .  342 f. und 345 erwähnt wurde, zeigt je nach der Zeit der Abla­
gerung eine wesentliche Verschiedenheit, wie auch eine solche in Betreff 
des Auftretens im Osten und Westen bemerkbar i s t Vl2). * S.

achtenswerthe, auf eigenthümliche Verhältniße hinweisende Erscheinung, daß die so 
verbreiteten Gebilde der Aptychenschichten fast keine anderen Thierreste a ls Aptychen 
umschließen. Eine ausführliche Beschreibung der in den alpinischen Schichten einge- 
schloßenen Aptychen liefert P e t e r s  (Jahrb. k . IV. S .  4 39  f f . ) ; G ü m b e l  (1. e.
S .  513 ) schickt der Aufzählung derselben allgemeine Bemerkungen zur Orientirung 
über diese von der Mehrzahl der Paläontologen für Theile der Ammoniten gehal­
tenen organischen Einschlüße voraus, deren verschiedene Species aus zwei symetrischen, 
schalenähnlichen Theilen bestehen, welche meist in einer im Umriße herzförmigen Gestalt 
nebeneinander aufgeklappt liegen, in dem seltenen Falle des Znsammengeklapptseins 
aber immer gegeneinander verschoben sind. Diese isolirte Anhäufung dieser Theile 
ohne die entsprechende B egleitung der eigentlichen Ammonitenschalen gibt nach G ü m ­
b e l  (1. c. S .  5 1 0 )  einen bedeutungsvollen Wink über die B ildungsart dieser alpini­
schen Juraschichten. S ie  weisen auf eine von Uferrändern und seichtem Meeresgrunde 
entfernte Ablagerung. D er schwerere, kalkige, ablösbare Theil (Aptychus) der Am­
moniten erhielt sich bei der Verwesung des T h ieres , sank zu Boden und wurde von 
der Masse des sich absetzenden Meeresschlammes in der Nähe des ursprünglichen 
W ohnortes der Thiere umschloßen, während die dünne, leichte, kahnartig schwimmende 
Ammonitenschale von hoher S e e  hinaus an den S tran d  getrieben und dort endlich 
erst von den sich bildenden Ablagerungen festgehalten wurde.

m ) v. H a u e r  hat sie im Berichte zur Karte ( S .  11) angedeutet, und weist 
auch für die südliche Nebenzone eine gleich große Verschiedenheit der Entwicklung je 
nach den einzelnen Gebieten nach ( S .  1 8 ) . —  D ie  w e s t l i c h e  F a c i e s  der nörd­
lichen Nebenzone, welche von Füssen und dem südlich gelegenen Mutterkopf in T irol 
über Vorarlberg in die Schweizeralpen fortsetzt, wird im S ü d en  durch eine Flyschzone 
von den eigentlichen Kalkalpen getrennt. D ie  u n t e r e  Kreide, der Neocomien, wird 
in der westlichen Facies hauptsächlich durch Spatangenkalk und Schrattenkalk vertreten; 
nur aptychenführende Schiefer und M ergel über den Auer-Jurakalken erinnern nach 
R i c h t h o f e n  an die Roßfelderschichten der östlichen Facies. D ie  m i t t l e r e  Kreide, 
der G ault, tritt in  durch Glaukonitkörner grün gefärbten kalkigen Schiefern und in 
darüber folgenden grünen S a n d ste in en , den Turriliten oder Grünsanden auf. A ls  
o b e r e  Kreide erscheinen lichte Kalksteine und Mergelschiefer der Seewenschichten mit 
ihren Inoceramen rc. ( S ie  stehen in der Tabelle ( S .  324) durch ein Versehen am 
Anfange von I ß  statt am Schlüße; denn sie sind synonym m it Cenomanien, bilden 
den Uebergang zur oberen Kreide und werden ihr auch von G üm bel und Andern zu- 
gezählt).

G ü m b e l  gibt in  S .  5 1 8 — 5 23  eine ausführliche Uebersicht und in S .  524  
bis 533 nähere Aufschlüsse über Gliederung und Eintheilung der Kreide; die ausführ­
lichere Beschreibung des Vorkommens bei Reichenhall, am S ta u fe n , Untersberg und 
bei Berchtesgaden liefert er in S .  5 58  ff. Eine neuere detaillirte Schilderung der 
„Gosau-Gebilde um Reichenhall" enthalten die Sitzungsberichte der k. bayer. Akadem. 
der Wissensch. S .  158 ff. An die Aufzählung und theilweise Beschreibung der nach den 
verschiedenen Abtheilungen der Kreide zusammengestellten Petrefacten reiht G ü m b e l  in 
S .  5 6 3 — 576 vergleichende Schlußfolgerungen. —  D ie  manches Neue und Interessante 
bietende Kreideflora in den von L i p o l d entdeckten Gosaumergeln bei Aigen am  
G aisberg bestimmte und veröffentlichte D r. v. E t t i n g s h a u s e n  (Jahrb . d. geol. R . A. 
1 8 5 3 .IV. S .  1 6 8 ). V on hohem Werthe für die Kenntniß der G o s a u g e b i l d e  ist vor
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G ü m b e l  erwähnt auch hier (1. c. S .  127) wie früher bü  den 
älteren Formationen (1. c. S .  479) die merkwürdige Thatsache, daß die 
Sedimente der großen Gesteinsgruppe der Kreidebildungen im Norden 
der Alpen größere Uebereinstimmung mit jenen am Südrande besitzen, als 
mit den gleichalterigen Ablagerungen in den nördlichen Nachbargebirgen, 
von denen die alpinischen Schichten nur durch die Fläche der D onau­
hochebenen getrennt werden143),

Allem D r. K .Z  i t t e l 'S  Prachtwerk über die SBibcitbeu der Goscmgebilde in den NO. Alpen" 
(Denkschriften der m. n. Cl. der k.k. Ak. d. W .). D er I. Theil enthält die Beschreibungen 
der B iva lven  (1865 . B . XXIV. S .  1 0 5 — 178, m it 10 Tafeln in 4to u. 1866. XXV. 
S .  77— 156 nebst A n hang: „ D ie  Brachiopoden der Gosaubildungen" von Ed. S ü ß .  
M it 17 T afeln. D er II. Theil (X X V . B . S .  1 6 0 — 198) behandelt die Verbreitung und 
Lagernngsverhältniße der Gosangebilde und enthält eine reiche Literatur, vergleichende 
Tabellen und ein Synonym eu-R egister. Dieses gründliche Werk mit seinen nach Größe 
und Behandlung vollkommen naturgetreuen Abbildungen füllte eine empfindliche Lücke 
in der Literatur der Gosangebilde aus, welche in neuester Zeit in Oesterreich sehr ver­
vollständiget ward ; dahin gehören: —  R e u ß ,  geol. Unters, im Gosauthale (und bei- 
S t .  W olfgang) (Jahrb. d. geol. R . A. 1851 II. S .  5 2 — 6 0 ;  N e u ß  über die Ko­
rallen und Foram iniferen; B eiträge zur Characteristik der Kreideschichtcn in den nord­
östlichen Alpen (Sitzungsber. d. Äkad. d. W . 1854. XL S .  9 23  f f . ) ; —  v. H a u e r ,  
neue Cephalopoden aus den Gosaugebilden der Alpen (S itzungsber. d. k. k. Akad. d. 
Miss. 1866. L1II. I. Abth. S .  3 00  ff. m it 2 T a fe ln ); —  S t o l i c z k a .  Revision der 
Gosauschichten in den Ostalpen (S itzu ngsber. d. Akad. d. Miss. 1866. B d . LII. Abth. I. 
S .  104— 2 2 2 ). Dieser macht S .  2 22  aufmerksam, daß sich G ü m b e l  bei Beschrei­
bung der Gosaupetrefacten zu viel auf Z  e c k e l i ' s  ungenaue Abbildungen der Gaste- 
ropoden der Gosauformation (Abhandl. d. geol. N . A . 1852. I B d . 2 . Abth. N r. 2) 
verlassen habe. —  D ie  „Reklamation" von R e u ß  über einige ungenaue Angaben 
darin und „Entgegnung" Z e c k e l i ' s  enthält Jahrg . IV. d. geol R . A. S .  H i n .  3 94 .

Für das ältere Kreidevorkommen in der Umgebung von Hallein und am S a lz ­
berge sind L i p o l d ' s  Beschreibungen der Roßfelder- und Schrambachschichten daselbst 
nebst Durchschnittszeichnung (1. c. V. S .  592  ff.) von besonderem W erthe, welche 
auch der Beschreibung in v. K ü c h e l ' s  M ineralien (p a g . LVIII) zu Grunde ge­
legt sind, worin der Wienersaudstein bei der Kreide abgehandelt wird.

U3) D ie  Gegend von Passau und Regensburg beherbergt nämlich Kreideschichten, 
welche in Bezug auf Gliederung, Gesteinsbeschaffenheit und Petrefacten-Einschlüsse fast 
bis in 's Einzelnste mit der Kreide (dem Pläner) Sachsens und B öhm ens sich gleich Ver­
halten, m it welcher sie die dritte danubische Provinz des herzynischen Procänreiches 
ausmachen; sie lassen dagegen kaum irgend eine Ähnlichkeit mit den gleichalterigen 
Gosauschichten der Reichenhaller-Gegend erkennen. G ü m b e l  (Sitzungsber. d. k. k. Akad. 
d. W . S .  1 7 9 ) widerspricht deßhalb der Ansicht Z i t t  e l ' s  (die B iva lven  der Gosau­
formation 2 C . ) , welcher das Gosaumeer bis Passau und Regensburg ausgedehnt 
sein läßt. Ersterer hat sowohl hier a ls beim Lias und J u ra  (1. c. S .  4 7 9 ) auf die 
Wahrscheinlichkeit hingedeutet, daß selbst bis in die mitteltertiäre Z eit vom  hercyni- 
schen Urgebirge quer durch die Donauebene eine jetzt untergetauchte Gebirgskette zu 
den Alpen sich ausdehnte, welche die südlichen Meere durch lange Zeitperioden hin­
durch von den nördlichen getrennt hielt, und so allein die erstaunliche Verschiedenheit 
erklärlich macht, welche seit der T ria s  zwischen alpinen und selbst den nächsten außer­
alpinen Ablagerungen in auffallendster Weise hervortritt. D ie  Alpenerhebung und 
die Wahrscheinlichkeit des Bestehens einer durch eine schmale Meerenge vermittelten 
Verbindung [Isere-Rhöne, Chambery-Cirin] sind M o m en te , welche g en ü gen , um  
namentlich die Differenz der Fauna und der Niveau-Verhältnisse in den zwei P rovin ­
zen des Hauptjurareiches, des mitteleuropäischen und alpinen zu erläutern, in welchem 
ersterem keine S p u r  einer Schichtenstörnng durch die Alpenerhebung beobachtet wird.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



3 7 8

I n  den östlichen Alpen, wo die ö s t l i c h e  F a c i e s  in ihrer Ver­
breitung auf die südlich von der Flyschzone gelegenen Kalkalpen beschränkt 
ist, läßt sich nur eine u n t e r e  und o b e r e  K r e i d e  unterscheiden.

D ie ältesten Kreide- und die jüngsten Jnraschichten fallen vorherr­
schend zusammen; erstere überlagern die letzteren, und bilden ähnliche 
inselartige Gruppen in den Kalkalpen, wie die Gebirgsmassen des oberen 
Ju ra  in den Liasgebieten, mit deren beiden Schichtenbildungen sie wenig­
stens theilweise noch in normalem stratigraphischem Verbände stehen. Die 
jüngeren Ablagerungen der Kreideformation beschränken sich mit großer 
Beständigkeit auf den äußersten Rand der Alpen und auf buchtenartige 
Einschnitte derselben.

cc) D ie u n t e r e  K r e i d e ,  der N e o k o m i e n, besteht hauptsächlich 
in R o  ß f e l  d e r  s ch i ch t e u ,  meist dnnkelgefärbten Mergelschiefern und 
Mergelkalken, auch Fleckenmergeln, die mit den Lias-Fleckenmergeln die 
größte Aehnlichkeit haben. D ie Arten ihrer reichen Cepluilopoden-gciimct 
stimmen nach v. H a u e r  größtentheils mit solchen des provenyal'schen 
Kreidebeckens überein. (Bericht S .  12). D ie Roßfelderschichten treten 
am Roßfelde, einer Alpe bei H allein , auf, und liegen dort auf den 
Schrambachschichten, kommen aber auch mit den Oberalmer- und Dach­
steinschichten in Berührung. D ie Gesammtmächtigkeit derselben beträgt 
bei 200 Fuß.

D ie in sehr schönen Schichten und einer Mächtigkeit von ungefähr 
3—400' auftretenden S c h r a  m b a c h s c h i c h t e n  sind ähnliche Gesteins­
bildungen aus dem Schrambachgraben, einem vom Roßfelde herabkom- 
menden tiefen Graben am linken Salzachufer oberhalb Hallein. S ie  
wurden zuerst von L i l l  v. L i l i e n b a c h  der unteren Kreide zugewiesen 
und Apthchenschiefer des Neokomien genannt, welche auch Fucoiden, un­
bestimmbare Stengelbildungen und ^mmoniten-Bruchstücke enthalten.

ß) Gesteinsarteu, welche in der Tabelle ( S .3 2 4 )  unter der m i t t ­
l e r e n  Kreide aufgezählt sind, fehlen in unserem Gebietem ).

y )  D er o b e r e n  K r e i d e -  oder der P  r o z ä n f o r m a t i o n ge­
hören die G o s a u s ch i ch t e n an, nach dem jüngeren Kreidebecken in 
der Gosau im Salzkammergute so genannt, wo sie ihre Hauptentwicklung 
und eine Mächtigkeit von ungefähr 1500' erlangen und mit den gleichen 
Ablagerungen im Rußbachgraben und bei Abtenau zusammenhängen. S ie  
sind im österreichisch bayerischen Gebirge ziemlich conform gebildet. Nach

1Wt) G ü  r u b e l  entwickelt in S .  115 und 134 einen tabellarischen Ueberblick der 
Kreideformation nach den Ansichten der verschiedenen A lpengeologen , und reiht die 
Gruppe der mittleren Kreide unter die beiden Hanptabtheilungen der ä l t e r e n  und 
j ü n g e r e n  Kreideschichten ein; in  die Reihe der e r s t e r e n  stellt er den Schratten- 
kalk (Rndisten- oder Kaprotinenkalk, auch Urgonien und Aptien) und weiters den 
G ault über die Unterkreideschichten (welche den Roßfelderschichten oder dem Neocomien, 
dann dem V alanginien  und dem Spatangenkalke entsprechen); in der Reihe der l e tz- 
t e r e n reiht er den Jnoceram en-Seew en  Kalk und M ergel unter die Gosauschichten 
(Cenomanien und Turonien), deren oberste Lage die Nierenthalschichten (Senon ien ) 
mit Belemnitclla mucronata bilden. Ausführlicheres darüber, namentlich über die 
charakteristischen Petrefacteneinschlüße enthalten S .  5 1 8 — 534 seines Werkes.
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v . H a u e r  sind sie theils als Couglomerate und Sandsteine, theils als 
Mergel imb Mergelschiefer, theils endlich als Kalksteine, namentlich Hip- 
puriten-Kalke entwickelt, und in einzelnen Mulden oder Fetzen meist dis- 
cordant der älteren Formation aufgelagert. I n  der Umgebung des 
S t .  Wolfgangsee's sind die Gosauschichten bei weitem minder entwickelt 
als in (Sofern und setzen dort ein Hügelland zusammen, aus dessen Ter­
rassen die höheren Berge der rhätischen Formation sich erheben. D er 
Hippuritenkalk ist dort viel stärker vertreten als in der (Sofern. Noch 
mächtiger ist er im Kohlgraben bei S t .  Gilgen entwickelt. Er bildet ge­
wöhnlich Schichten von 1—3 Klafter Dicke und feste Bänke, welche manch­
mal von verschiedenen Hippuritenspecies (Rudisten) und anderen Ver­
steinerungen strotzen. Unter beit eingeschlossenen Rudisten erlangt Hippu- 
rites cornu vaccinum, eine Bivalve, welche den Namen von der täuschen­
den Aehnlichkeit mit einem versteinerten Ochsenhorne trägt, und auch vom 
Volke nicht selten dafür gehalten w ird , eine Berühmtheit. Durch sie 
und durch die übrigen reichen Einschlüsse, sowie durch v. K l ei u schrob ’ö 
Abhandlungen^) wurde die im Jahre 1826 entdeckte Nagelwand am nörd­
lichen Fuße des Untersberges bekannt, und zog die Aufmerksamkeit aller 
Naturforscher aufffid;14G). Auch bei Wolfschwang nächst Großgmain befin­
den sich solche Bänke.

D ie neueren geognostischen Forschungen haben nach ® iiiit 6 e ( 145 146 147) 
nachgewiesen, daß der berühmte Untersberger M arm or 148) ganz derselben

145) M ineral. Zeitschr. 1828. S .  709 und Keferstein: Tentschland geogn .-geol-  
dargestellt, B .  V. S .  505 .

146)  Schon dam als erkannte man sogleich die innigen Beziehungen zwischen den 
neuentdeckten Versteinerungen bei Neichenhall und den aus Südfrankreich erkannten 
organischen Ueberresten, welche die Schichten der Nagelwand den Bildungen der 
Kreideformation zuweisen. Auch die Aehnlichkeit mit gewissen Gestcinsbänken in  der 
benachbarten Gosau rc. wurde außer Zw eifel gestellt.

14T) „ lief) er neue Fundstellen von Gosauschichten und Vilser-Kalk bei Neichenhall." 
Sitzungsber. der t  b. Akad. der Wissensch. 11. 2. S .  158  ff.

148) Ueber diesen M arm or, zu dessen Gewinnung großartige Steinbrüche in B e ­
trieb gesetzt sind, und über andere Salzburger Kalkarteu, die zu M armorarten verwen­
det werden, sowie über die in ihnen enthaltenen Versteinerungen (Korallen, zum Theile  
noch nicht beschriebene Asträen und Lithodendron mit Actäonellen, Rhynchonellen, T ere­
brateln, R üdisten, Ammoniten tc.) hat D r . S c h n e i d e r  in dem Sitzungsberichte der 
I s is  (D resden 1866, N r. 7 — 9, S .  78 ff. einen Vortrag veröffentlicht. G ü m b e l  
(I. c. S .  5 37 ) beschreibt den Untersberger-M armor a ls einen dichten, höchst fein- bis  
mittelfeinkörnigen, ziemlich rein weiß oder blaßröthlich gefärbten, breccienartigen Kalk, 
welcher hauptsächlich von Bryozoen, Änthozoen, Foram iniferen und Rudisten-Ueber­
resten und einzelnen in der vorwaltenden Grundmaffe zurücktretenden fremdartigen 
Gesteinstrümmern zusammengesetzt w ird , in mächtigen Platten  und Bänken bricht, 
und sich durch schöne Färbung und vorzügliche Dauerhaftigkeit dem besten und schön­
sten Baum ateriale würdig zur S e ite  stellt. —  I n  dem Berichte von J o h . C z j z  ek 
über die M arm or-Arten in Oesterreich (Jahrb . d. geol. N . A. 1851. II. a. S .  89  
bis 109) worin der Verfasser zugleich Rückblicke auf historische und anßerösterrcichische 
M armorarten einsticht, wird die Z ahl der in Sa lzburg  bestehenden, seit Jahrhunder­
ten berühmten Brüche a ls nahezu 3 00  bezeichnet, welche aber nicht alle bearbeitet wer­
den, und deren jährliche Erzeugung auf mehrere Hunderttausend Zentner geschätzt 
wird. —  D ie  Z ahl der Brüche ist offenbar zu hoch gegriffen. D enn das jährlich ge-
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Bildung der Hippuriten führenden Kalke angehört, daß die Marmorkalk­
bänke gleichsam nur eine Fortsetzung der Schichten an der Nagelwand 
ausmachen, und daß sie, wie in der Gosau mit gewissen weicheren mer­
geligen Schichten von graulichgelber und schmutzigrother Farbe in gleich­
förmiger Lagerung verbunden sindI49 *). Interessant für das Studium  
der Kreideformation ist die Auffindung der obersten Belemnitellen-Stufe 
derselben im Mauslochgraben im 9?icrenfteintf;ase1G0; ; sie wurde außer 
hier in den nordöstlichen Alpen bisher nur im P latenauer-S to llen  am 
Fuße des benachbarten Kressenberges entwickelt angetroffen.151)

Eine n e u e  F u n d s t ä t t e  von G ö s a u s  ch i ch t e n entdeckte G ü in* 
6 e s in G l a n e g g  am Untersberge bei Besichtigung der Versteinerungen, 
welche D r. Oskar S c h n e i d e r  aus Dresden im Jahre  1865 in den

Wonnene R o h p r o d u k t  der vier Mannorbrüche am Untersberg betrug zufolge 
der Angaben des Hauptberichtes der Salzburger H andels- und Gewerbekammer 
(1 8 5 8  , S .  1 24  f.) in den Jahren 1 85 4 — 1857 durchschnittlich 1 55 .0 00  Knbikfuß, 
welche zusammen durchschnittlich 1 0 .872  Knbikfuß Q uadern und 513 0  Quadratschnh 
Platten im M ittelwerthe von 1 5 .0 8 0  fl. südd. W . lieferten. I m  Marmorbruche zu 
S t .  Jakob am Thurnberg wurden durchschnittlich aus 1 3 .3 7 5  Knbikfuß Rohprodukt 
8 3 7 5  Q nadratfuß P latten  gew onn en; von den 14 Brüchen zu Adnet standen nur 
3 — 4  im  Betriebe mit einer jährlichen Ausbeute im Werthe von etwa 5000  fl. C M .; 
der im Jahre 1859  neueröffnete, besonders schöne Scheckmarmorbruch kann jährlich 
circa 15— 2 0 .0 0 0  Kubik-Fnß Werkstücke liefern. (Ders. Bericht von 1861 .)

I49) Dichte Bewaldung der Gegend und der am Nordfuße des Untersberges 
maßenhaft angehäufte, alles in  dem Untergründe anstehende Gestein verhüllende 
Schutt verhindern hier eine klare Einsicht in die Wechselbeziehungen zwischen den 
Kalkbänken und den M ergelbildungen zu erlangen. N ur selten legt ein tiefer Bach­
einriß auf kurze Strecken die im  Hangenden 'des Marmorkalkes gelagerten M ergel 
blos. N ur so viel läßt sich mit Bestimmtheit erkennen, daß die Verhältniße ähnlicher 
Art sind wie in der Gosau und in den östlichen Alpen und daß die Gebilde am Nord­
fuße des Untersberges auch petrographisch mit ihnen übereinstimmen. D er von 
G ü m b e l  bei Beschreibung der Fortsetzung der Schichten der Nagelwand gegen W e­
sten gebrauchte Ausdruck „Rndistenkalk" scheint nicht gleichbedeutend m it jenem von 
S  t u d e r , der ihn analog dem Schrattenkalke und dessen S te llu n g  somit zwischen 
dem Neocomien und dem G alt annahm ( s. g ) .

T5°) G ü m b e l  entdeckte sie daselbst nordwestlich von der in den Durchschnitten 
(T ab. XXXV. F ig . 2 5 7 ) abgebildeten Nagelwand vor dem großen Einbrüche am H all­
thurm. der die Gebirgsstöcke des Untersberges und des Lattengebirges tren n t, an 
einer ziemlich ausgedehnten Schichtenentblößung, wo sich Num m uliten führende G e­
steine der mittleren Eocänstnfe zunächst den Kreidebildnngen anreihen und nannte sie 
N i e r e n st e i n e r - S  ch i ch t e n .

1Sl) G ü m b e l  beschreibt das Vorkommen der Kreide bei Reichenhall und Berch­
tesgaden in S .  558  ff. I n  dem Sitzungsberichte ( S .  160) bemerkt er bei G ele­
genheit der geol. Beschreibung der Umgegend von Reichenhall, daß am Südrande  
des Reichenhaller-Beckens eine großartige Schichtenüberstürzung herrsche, daß sich 
außerdem die Folgen der großartigen Answaschungserscheinungen hinzugesellen, denen 
die weite Kesselfläche von Reichenhall ihren Ursprung verdankt. Daher liegen zwischen 
Reichenhall und K arlstein, dessen Kalkfelsen er für Untersberger-Rudistenkalk hält, 
mächtige B erg- und Felstrüm m er zusamm enhangslos im wildem Durcheinander neben 
und übereinander, und erschweren die richtige Erkenntniß ihrer geognostischen S tellu n g . 
Erst höher am Müllnerberge beginnt eine regelmäßige Lagerung.
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Schichten und ausgewitterten M auertrümmern des Schloßhügels daselbst 
gesammelt hatte. ' D i e s e r  H ü g e l  sowie d e r  von M  o n t f o r t bei 
Morzg südwestlich von Hellbrunn, welcher ebenfalls der Gosauformation 
angehört, sind in G ü m b e l ' s  Karte und Werk ( S .  652) irrthümli.ch als 
Nummulitenfchichte angegeben.

Auch die mit der Farbe der Quartärgebilde (q) ausgeführte Co- 
lorirung des Mönchs- und Rein- (oder Ofenloch-) Berges bei Salzburg 
ist in erwähnter Karte wohl den Ansichten M o  r t o t ' 3 152) entsprechend, 
welcher die Conglomeratbänke für älteres Diluvium hält, nicht aber mit 
der M einung voll S t u  d er, welcher sie gleich denen vom W aller-und M a tt­
see als tertiäre Nagelflue-Molasse bezeichnet, oder mit den Vermuthun­
gen L i p o  l d ' s ,  daß sie der Gosauformation zuzuweisen seien. Denn am 
südlichen Fuße des Reinbergeö liegt über einer 2 —3' mächtigen Schichte 
braunkohlenführenden petrefactenreichen Sandsteins und Mergels ein fester 
feinkörniger Sandstein, nach Außen bräunlich, im In n e rn  blaugrau, der 
in Schichten von 2 bis 3 Fuß eine Mächtigkeit von 3 bis 4 Klafter 
besitzt, und in den tieferen Schichten zahlreiche Versteinerungen führt. 
Die geschichteten Sandsteine und Mergel dieses Vorkommens haben d as­
selbe Streichen und Verflächen wie die darüber gelagerten Conglomerate 
und die des M önchsberges, nämlich das Streichen nach S tund  1 und 
mit 250 westlichem Einfallen. Den von Heinrich P  r i  n z i n g  er  bestimmten 
Petrefacten zu Folge reiht Lipold beide Lagen zu den G osaugebilden^).

D ie von D r. S c h n e i d e r  gegen mich geäußerte Vermuthung, daß 
auch der Hügel von M ontfort der Gosauformation angehöre, dürfte bereits 
außer Zweifel gestellt sein. Ich fand nicht nur in dem dort seit meh­
reren Jahren  bestehenden, leider sehr selten betriebenen Steinbruche das­
selbe Vorkommen einer oberen, gelblichgraüen, minder dichten mergeligen 
und unteren, dunklergrauen, kalkigmergligen, sehr dichten Sandsteinschichte, 
sondern nebst vielen undeutlichen auch mehrere schwer zu gewinnende, 
jedoch ganz den Glanegger Versteinerungen ähnliche organische Einschlüße, 
und besitze darunter eine guterhaltene Trigonia limbata d’Orb, welche 
sowohl mit der in Z i t t e l ' s  Bivalven der Gosauformation (Tab. IX. 
Fig. 1) als auch mit den von D r. Schneider dem Vereine überlassenen 
Exemplaren dieser Species aus Glanegg vollkommen übereinstimmt, in 
dessen Schichten sie ziemlich häufig vorkömmt.

D ie P  r  0 c ä n- oder K r e i d e s ch i ch t e n von G l a n e g g bilden 
mit ihren nach N. einschießenden, meist dünngeschichteten Bänken von 
Kalkmergel und kalkigmergeligem Sandsteine einen völlig isolirten Hügel, 
welcher durch Schnttmaßen von dem steil ansteigendeil Gehänge des Un­
tersberges getrennt ist, mit dessen Rudistenkalke die Glaneggerschichten in 
nächster Beziehung stehen. D ie Ergebniße der Paläontologischen Un­
tersuchung sind in vollem Einklänge mit den S chlüßen, zu welcher: 
die petrographische Beschaffenheit des Gesteines und die Vergesellschaf- * S.

T52) Erläuterungen zur Karte der nordöstlichen Alpen während der Mioceuperiode
S .  71. ( S .  Jahrb. d. geol. N . A. I. S .  3 * 5 .)

1--8) L i p o l d ,  Hügel um Salzburg rc. II. a. S .  25 31).
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lmig mit Rudistenkalken und Conglomeraten geführt hat. D enn die von 
G ü m b e l  bestimmten, in S .  164— 172 aufgezählten und theilweise be­
schriebenen Arten gehören zu den Foraminiferen, welche wegen schwieri­
ger Jsoliruug bei der festen Beschaffenheit des M ergels sehr unsicher zu 
bestimmen sind, Anthozoen (zahlreich vertreten), Bivalven (in reicher 
üDieinje), Gasteropodeu (in verhältnißmäßig geringer Zahl), Cephalopoden 
(in ziemlich vielen Arten vertreten), Anneliden, Entomostraceen, und enthal­
ten unbestimmbare Bruchstücke eines Krebses ( C a ll ia n a s s a )  und einzelne 
Fischschuppern Neben der Fülle der Anzahl von Arten (75), und gerade 
von den für diese S tu fe  bezeichnenden, in einer einzigen beschränkten 
Fundstelle überrascht die fast völlige Uebereiirstimninng mit den organi­
schen Einschlüßen der Gosauschichten, in welchen 64 Glancggerarten vor­
kommen'^^).

G ü m b e l  nimmt demnach (Sitzungsberichte rc. S .  173) an , daß 
diese Schichtenablagerungen am Fuße des Uutersbergeö mit denen in der 
Gosau und den östlichen österreich. Alpen nicht nur als absolut gleichzei­
tig zu betrachten sind, sondern auch unter ganz gleichen Verhältnißen 
aus demselben Meere oder Mecrestheile erzeugt wurden, daß somit b e i d e  
Bildungen e i n e r  Provinz des a lp  i n e n K r  e i d e- oder P r o z ä n -  
r  ei ch es  angehören. D ie Glaneggerschichteu bilden zugleich die am wei­
testen nach Westen gerückte Fundstätte echter Gosaubildungen, welche 
jenseits der Scheidewand des S tau fens und Ranschenbcrges im T raun ­
gebiete unfern Sicgsdorf durch eine andere sehr vcrsteinerungsreiche mer­
gelige Schichtenrcihe ersetzt werden, deren Fauna mit der Glanegger 
wohl verwandt, jedoch wesentlich verschieden is t1M).

in) M it den obersten Kreidcschichten waren wir am Ende der so­
genannten S  e c u n d ä r - P  e r  i o d e angelangt, und stehen am E in­
gänge eines n eu en Z  e i t ab  s ch n i  t t  e s d e r  E r d b i l d u n g ,  am 
Beginne der T e r t i ä r - P e r i o d e .  D ie schon zur Kreidezeit bemerkba­
ren, gegen das Ende derselben noch schärfer hervortretenden Niveauver- 
ändernngen in den Alpen erzeugten Buchten und Niederungen, in denen 
die nächst jüngere Formation —  jene der ä l t e r e n  Tertiärzeit einen 
geeigneten Platz zu ihrer Bildung fand.

a) D ie verschiedenen Sedimente der eocänen oder ä l t e r e n  T e r ­
t i ä r - F o r m a t i o n  lassen sich in z w e i  g r o ß e  G r u p p e  n trennen. * 1

16i) S o b a ld  die von mir im Aufträge der Gesellschaft f. S a lzb . Landeskunde be­
sorgte Sam m lung  von G lanegger-Petrefacten zum genügenden Abschlüße gelangt sein 
wird, werden die Ergebnisse sogleich in den Gesellschafts-M ittheilungen bekannt gege­
ben werden.

1SS) G ü m b e l  hat in der Beschr. d. bahr. Alpen S .  557  die Arten des außer­
ordentlich reichen und vielfach ausgebeuteten Gerhartsreitergrabens beschrieben und 
diese Liste in den Sitzungsber. S .  174  ergänzt. Auch m it Einschluß der Ergänzun­
gen besitzen die lokalen Faunen des G erhartsreitergrabens und von G lanegg nur 14 
gemeinschaftliche Arten. G ü m b e l  hält die Orbitulitenkalke der Ruhpoldinger G e­
gend, wohin auch der erwähnte Graben gehört, a ls  eine Faciesbildung der Rudisten- 
kalke, während sie E m m r i c h  a ls gleichalterig m it der cynomanen Kreidestufe be­
zeichnet.
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Di e e i n e  Abtheilung zeichnet sich durch den ungemein häufigen 
Einschluß eigenthümlicher Thierreste (Nummuliten) ganz besonders aus, 
und wird deßhalb vorzugsweise als N u m  mu l i t e n b i l d u n g  bezeichnet. 
S ie  tragen ihren Namen nach Nummulina, eigenthümlichen, in zahlloser 
Menge von dem kalkigen Schlamme des Tertiärmeeres eingehüllten Thier­
resten der Polhthalamien (Foramittiferen oder Rhizopoden), die den 
großen Ocean der Tertiärzeit reich bevölkerten; dieser erstreckte sich in 
erstaunenswerther Gleichförmigkeit zonenartig von den Pyrenäen längs 
beiden Seiten des Alpengebirges durch Ungarn, I ta l ie n , Griechenland 
und Aegypten, die Sri nun und bett Cancasns znm H im alaja nnd bis zu 
bett Gränzen von Tibet ( G ü m b e l  1. c. S . 581).

Die a n d  e re  G r u p p e  entbehrt dieser nicht mikroskopischett Thierreste, 
ist aber dafür durch sehr charakteristische Pflanzenüberreste (Fucoiden) ge­
kennzeichnet, und trägt den Namen F l y s c h b i l d u n g  (nach einer P ro ­
vinzialbezeichnung in der Schweiz und nach derAnffaßung und Beschrei­
bung S t u d e r ' s).

D en M angel an Thierresten im Flysch hält G ü m b e l  (1. c. @ .614) 
bei dem großen Reichthume an Meeresalgen, die den Formen der petrefac- 
tenreichen Kreide- ja  selbst derLiasformation in höchst merkwürdiger Weise 
gleichen, für eine der denkwürdigsten Thatsachen der Alpengeognosie, 
wofür er in nichts einen genügenden Grund findet, und daher der V er­
muthung Raum gibt, ob nicht kohlensaure u. a. Gasexhalationen ans 
dem Meeresgrunde längs des tief zerklüfteten Alpenrandes oder vergif­
tende Metallsalze der Gewässer die Thierwelt aus ihrer Nähe verscheuch­
ten; denn das Flyschgestein ist reich an beigemengtem kohlensaurem Eisen- 
oxydul.

D ie Eocängebilde unterliegen nach G ü m b e l  (1. c. S .  148) in 
Bezug auf ihre V e r b r e i t u n g  verschiedenen Gesetzen. Während die 
ältesten dieser Gebilde strenge auf den äußersten Rand des Hochgebirges 
beschränkt sind, breiten sich die Ablagerungen der j ü n g e r e n  und j ü n g ­
s t en eocänen N u m  m u l i t e n b i l d u n g  in tiefer liegenden Buchten 
tut In n e rn  des Hochgebirges ans, sind aber hier auf nur sehr wenige, 
kleine P artien  angewiesen. Diese Norm erhält sich unverändert durch die 
Schweiz und Bayern bis Oesterreich. — D as den jüngeren Nnmmnliten- 
schichten gleichstehende und ihnen aufgelagerte Glied der Eocän-Formation 
— der auch in seiner Gesteinsbeschaffenheit so eigenthümliche Fl ys ch —  
hält sich wieder mit großer Beständigkeit an den äußeren Rand der 
Kalkalpen, deren Vorgebirge aufbauend.15ß) Nirgends reichen alt-tertiäre 156

156) N ur im Westen z. B .  im Bregenzerwald und am G rünten , schiebt er sich 
zwischen das ältere Gebirge und die Kreide- oder Nm nm uliten-G ebilde ein. —  I n  
beiden a l t t e r t i ä r e n  Gebilden nähern sich nach G ü m b e l  (1. c. S . 149) der 
Westen und Osten der Alpen sehr bedeutend, und es finden sich dieselben N n r n -  
m u l  i t e n s c h i c h t e n  im Nheinthale, in B ayern  am Grünten, bei Neubeuern und 
am Kressenberge, in Oesterreich bei Mattsee. Auch die F l y s c h  g e  b i l d e  bestehen 
im äußersten Westen aus denselben G esteinsarten , die im  Osten das wellige B erg ­
land des W ienerwaldes einnehmen. —  D agegen finden sich in den östlichen Theilen

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



384

Gebilde zu so bedeutenden Berghohen hinan, wie die Kreide. Ausnah­
men, wie z. B  am Teisenberge (3952') sind nach G ü m b e l  (1, c.
S .  613) nur als Folge einer späteren Hebung zu betrachte::.

D ie N u m m  u l i t e  n s c h i ch t en  folgen meist ohne bedeutende Ab­
weichungen der Schichten gleichförmig aus die jüngsten Sedimente der 
Kreide. G ü m b e l  (1. c. S .  582) folgert aus dieser Lagerung und aus 
der Uebereinstimmung mit der gleichförmigen Verbreitung beider Gebilde, 
daß keine großartige, sprungweise abschließende Katastrophe zwischen Kreide- 
und Tertiärzeit eintrat, und daß die Aenderung, welche das Zurück­
weichen des ältesten Tertiärmeeres verursachte, sich wahrscheinlich inner­
halb unserer nordöstlichen Alpen auf eine langsame, allmählige Hebung 
der Alpenkette im Ganzen beschränkte.

D er Nummulitenkalk und Sandstein hat in der Nähe von Trumm 
und am nördlichen Fuße des H aunsberges, dann nördlich vom Unters­
berge zwischen dem Hofbruche, M arzoll, S t .  Zeno, Großgmain und N a­
gelslein , sowie in der Umgebung von Reichenhall am Nordrande der 
jüngsten Kreide und über derselben bedeutende Bänke abgelagert, welche 
in mehreren Gräben des letztgenannten T errains aufgeschloßen verfolgt 
werden können. 157)

Die Darstellung seines Vorkommens in K e i l ' s  Relief und Durch­
schnitten (Schwefelgelb 11) wurde in S .  343 näher angegeben. G ü m ­
b e l  hat in seiner Karte längs dem Nordfnße des Untersberges zwischen 
dem nördlichen Saum e der Gosaugebilde und der eben erwähnten Aus­
breitung der j ü n g e r e n  Nummulitenschichten einen schmalen Zug ä l t e ­
r e r  Nummulitenschichten verzeichnet. L e t z t e r e  stimmen nach ihm mit 
den berühmten Kressenberger-Nnmmuliten-Schichten bei Neukirchen (zwi­
schen Siegsdorf und Achthal) überein und stehen daher im Hinblicke auf 
ihr Alter der Gruppe des Pariser Grobkalkes (d. i. der u n t e r e  u Ab­
theilung der P  a r i  s e r - T  e r t i ä r g r  u pp  e gleich 1G8). * 58

weit seltener jene steilen Aufrichtungen, welche in den westlichen in Folge stattgehab­
ter Schichtenstörungen sich weit in  die Hochebenen hinaus erstrecken. N ur zunächst 
und unmittelbar am Hochgebirgsrande, z. B . in unserem Gebiete nördlich v o n T a m s-  
weg, sind die Ablagerungen der tertiären Mergelschichten nach S t  u r  (Ablagerungen von 
Neogen S .  5 1 0 ™ )  steil aufgerichtet mit Neigung von 4 0 0 nach S ü d , während 
die westlich davon im  S ee th a l gelegenen Conglomerate beinahe horizontal liegen.

T57)  D a s  Vorkommen daselbst beschreibt Güm bel in S .  585 , 6 11  u. 651 f. seines 
Werkes über die bayer. Alpen und in dem früher erwähnten Sitzungsberichte 
bahr. Akad. d. Wissensch.

i58> D ie  Lagerungsverhältniße der petrefactenreichen Nummulitenschichten und 
Eisenflötze des Kressenberges, dessen Schichtenfolge von G ü m b e l  in Tab. XXVI 
dargestellt wird, beschreibt er in  S .  587  ff. und 647  f f . ; ihre petrographischen V er­
hältniße in S .  616  ff. Z um  Zwecke der Altersbestimmung dieser Schichten stellt 
G ü m b e l  eine äußerst instructive vergleichende Tabelle über die Gliederung und 
Gleichstellung der Tertiärgebilde Europa's voran (1. c. S .  5 9 2  f.), und fügt einen 
tabellarischen Ueberblick dieser Versteinerungen bei ( S .  5 96  ff.), welche er in S .  653  
bis 6 64  aufzählt und beschreibt. —

E s sind ihm von diesem Fundorte aus den Flötzen des oolithischen Eisenerzes 
und der diese unm ittelbar umschließenden m ergligen, glaukonitischen Sandsteine unge-
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g v f t e r e ,  die jüngeren, Nummuliten führeudeu Schichten, von denen 
die im Becken von Hallthurm und bei Reichenhall gelegenen sich unmit­
telbar an die Kreideschichten anschmiegen, verhalten sich nach G ü m b e l  
(1. e. S  611) äußerlich denjenigen Bildungen ähnlich, welche bei Reit 
im Winkel, einer kesselsörmigen Vertiefung mitten in den Kalkalpen nahe 
cm der Westgränze S alzburgs, vorkommen. M an  vermißt bei ihnen die 
Einlagerung von Eisenerzflötzen und jede S p u r  einer Beziehung zum 
Flhsch, der ungeachtet der offenbar zur Bildungszeit der Nummuliteu- 
schichten schon offenen Querspalte des Junthales in seiner Verbreitung 
auf den äußersten Gebirgsrand beschränkt bleibt. Es scheint somit am 
Nordfuße des Untersberges eine direkte Verbindung der ä u ß e r e n ,  
ä l t e r e n  (K r e s s e n b e r g e r-) Z o n e  mi t  der i n n e r e n ,  j u n g  e- 
. r en ( R e i t e r - )  Z o n e  angenommen werden zu müssen, so daß beide 
N u m m u l i  t en schicht en in  d i e s e m  G e b i r g s t h e i l e  n e b e n ­
e i n a n d e r  v o r k o m m e n .  Denn bei Erwägung, daß die Nummuli- 
tenschichten von Reit im Winkel auffallend wenige gemeinschaftliche Ar­
ten mit den ganz benachbarten Schichten vom Kressenberge aufzuweisen 
haben, daß jedoch eine sehr namhafte Beimengung einer entschieden 
jüngeren Fauna durch sehr bezeichnende Species in größerer Anzahl 
sich bemerkbar macht, glaubt G ü m b e l (1. c. S .  605), den Schich­
ten von Reit im Winkel im Vergleiche mit den Kressenberger - B il­
dungen ein relativ jüngeres, der o b e r e n  Abtheilung der P a r i s e r -  
T e r t i ä r g r u p p e  oder dem Bartonien analoges Alter zuerkennen zu 
müssen

D as V o r k o m  m e n des F l y s ch e s oder Wiener-Sandsteines in 
K e i l ' s  Relief und Durchschnitten (M aigrün 10) wurde in S .  343

fähr 2 50  bestimmbare Arten bekannt gew orden; ihre Z ahl dürfte sich mit den nicht 
genau bestimmbaren Steinkernen (ohne die zahlreichen Foram iniferen) auf 300  be­
laufen. —  D er Grundriß der Eiseuerzflötze am Kressenberge bei Neukircheu in den 
älteren Nummulitenschichten, welche G ü m b e l  in Tab. XXVI veröffentlicht, zeigt die 
interessanten Verwerfungen der F lötze , während der letzten Zeit der Alpenerhebung. 
I n  dem östlichen Theile dieses Berges befindet sich der altscUzburgische Bergbau der 
seit M atthäus Lang bestehenden Eisengcwerkschaft zu Achthal und Hammerau (die 
M atthäus-Zeche); die petrefacteureicheren Flötze befinden sich in dem westlichen, von: 
k. bahr. Acrare betriebenen Bergbane.

15°) G ü m b e l  theilt in S e ite  607 das Verzeichn iß der von Professor H e e r  be­
stimmten Pflanzenarten ans den interessanten, Pflanzen führenden Schichten von Reit 
im Winkl und Oberaudorf m i t , welche die Lagen mit Thierversteinernngen begleiten 
(1. c. S .  6 0 8 )  S ie  sind das Aegnivalent der eocänen Pflanzenschichten von H äring, 
südlich von Kufstein, welche a ls plattenförmige Stincksteine das Dach der Kohlenflütze 
ausmachen (Güm bel 1. c. S .  641 f.) S i e  enthalten jene große M enge trefflich er­
haltener P flan zen , die nach D r. Const. v. E t t i n g s h a u s e n  („tertiäre F lora  
von Häring in  T irol" in den Abhandlungen der k. k. geolog. R . A. 1855. II. Dd. 
3. Ab theil. N r. 2, p. 2 5 — 91. Tab. IV— XXX in Imp. 4to) und Professor U n g e r  
(Nenholland in Europa. W ien 1861. M it 4 1  Abbild, in Naturselbstdrnck, S .  1 — 72) 
einer Floren-Zone entsprechen, welche zunächst jener von Neuholland ähnlich ist 
und auch manche Analogien mit Ostindien darbietet. S ie  lassen auf ein subtropisches 
Klima dieses Alpenthales mit einem Jahresm ittel von 18°— 2 2 °  R . während der
Zeit der Eocänperiode schließen.

25
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erwähnt. Aus Vorarlberg und Algäu streicht nach G ü m b e l  (1 c.
S .  613) derselbe Flysch in derselben strengen und ausnahmslos scharfen 
Trennung von der Neocomgruppe längs des Fußes der bayerischen Alpen 
bis zur Salzach und setzt vom Teisen- und Högelberge unverändert iu's 
Oesterreichische zu dem Haunsberge hinüber. D ie Flysch- oder Wieuer- 
sandsteingebilde des letzteren gehören eben so unzweifelhaft als wie jene 
der Schweiz und wie ein großer Theil in den Ostalpen n i c h t  der 
Kreideformation, sondern der Tertiärformatioir an. Am Trümmer- und 
Mattsee nehmen diese Wienersandsteinschichten eine ähnliche Stellung zu 
den petrefactenreichen Nnmmulitenablagerungen ein, wie am Grünten und 
Kressenberge; sie liegen im Hangenden der Eisenerzflötze und des Num- 
mulitenkalkes lfiu). An manchen Stellen aber mag in den Ostalpen das Ge­
biet der Neocomgebilde mit jenen des Flysches zusammenstoßen, so daß 
in diesem Falle der bereits schon bei Berchtesgaden öfters slyschähnliche' 
Neocomschiefer, der durch Zusammenfaltungen in mehreren Parallelstrei­
fen zwischen Flysch emporgeschoben ist, neben Flhsch zu Tage t r i t t , und 
mit letzterem in ein fast untrennbares Ganze verfließt (G  ü m b e l, 
1. C. S . 148 161).

ß und y )  Den nördlichen S aum  der eben besprochenen älteren 
Tertiärgebilde begränzt, nicht selten in grellem Contraste, die großartige 
bayerisch-österreichische Donau-Hochebene, deren südlicher Theil längs der 
erwähnten Vorstufe des Hochgebirges den Charakter eines Berglandes 
annimmt, und zahlreiche Erhebungen von 1200'— 1300' relativer Höhe 
mit absolutiver Höhe von 3000' über dem Meere bildet. Dieser terras- 
seumäßigen Abstufung vom alttertiären Vorgebirge der Alpen zu einer 
bergigen und hochhügeligen Landschaft und von dieser zu einer wirklichen 
Ebene entspricht auch die innere Beschaffenheit der Gesteinsschichten, 
welche den Untergrund dieser Hochebene ausmachen. S ie  wurden von 
Gü mb e l ' 6 2 )  als ä l t e r e  ( o l i g o c ä n e )  und j ü n g  er e  (n eo g e n e)

1G0)  Sandsteiubrüche im Fischachthale liefern M ühl- und B austeine; Sandsteine 
werden auch in  den M ühlen zu H allwang, ElixhaNsen, Peuering und Seng selben in 
gleicher Weise zu Kugeln (sog. Schustern) gem ahlen , wie der M arm or am Fürsten­
brunn und in G rödig. (D ie  Berichte der Salzburger Handels- und Gewerbekammer 
geben die Zahl der in diesen 6 M ühlen jährlich erzeugten Kugeln von verschiedener 
Größe auf 2 .7 5 0 ,0 0 0  im Werthe von 2 1 5 0  fl. ö. W . an).

iei) D ie  verschiedenen M einungen über das Alter der Flyschschichten und die 
Ansichten derjenigen, welche einen großen Theil des (dem Karpathensandsteine und 
M acigno analogen) Wienersandsteines den Neocomschichten zuw eisen , werden von 
G ü m b e l  in S .  611 fs. besprochen.

m ) G ü m b e l  beschreibt die Molasse, deren vielfache Synonym en aus der T a ­
belle in  S .  3 25  ersichtlich werden, in S .  6 7 6 — 792. Auch E m m r i c h  (Jahrb. d. 
geol. R . A. 1851. II. S .  3  und 1855. VI. S .  433 ) unterzog die südbayerische M o­
lasse einer gründlichen Untersuchung. G ü m b e l  ergänzt nach vorangestellter Gliede­
rung (1. e. 679  ff.), petrographischer Beschreibung (I. c. 695  ff.) und Schilde­
rung des Vorkommens der ä l t  er e n Molasse bei Traunstein und am Chiemsee 
(in S .  699 f.) das im Verlaufe der Abhandlung ( S .  6 8 6 ) aufgeführte Artenverzeichniß 
der eingeschloßenen Thier- und Pflanzenreste durch ausführliche Zusammenstellung und 
theilweise Beschreibung derselben in S .  7 4 1 — 755. —  D ie  Gliederung und Altersbe-
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Molasse (nach einem schweizerischen Lokal - Namen benannt), von 
S  t u r 1 si:J) als neogene (m i o c e n e und p l i o c e n e )  Ablagerungen in 
umfaßender Weise beschrieben. Ueber diese sich nordwärts zu jüngeren 
und den jüngsten tertiären Gebilden erniedrigenden Ablagerungen breitet 
sich endlich als letzte, einebnende Masse Diluvial- und Alluvial-Geröll in 
oft erstaunlicher Mächtigkeit aus. Die Schichten der älteren Molasse 
sind durchwegs steil gehoben, während die Schichten der jüngeren zwar 
an der Gränze gegen die ältere noch steil gehoben sind, sich aber gegen 
Norden nach und nach verflachen und horizontal werden ( v .H a u e r 's  B e­
richt, S .  13).

Im  Bereiche des Reliefs finden wir nur wenige Andeutungen der M o­
lasse im Nordwesten, wo die ältere durch dunkelgrüne Farbe (9), die jüngere 
durch lichtblaugrüne (8) erkennbar ist ,G4); aber auch im Kronlande selbst 
ist ihr Vorkommen nur ein sehr spärliches. I n  dem Querprosile, welches 
die Traun von Eisenarzt über Siegsdorf bis Traunstein entblößt, findet 
sich noch eine regelmäßige Aufeinanderfolge von älterer und bei T raun­
stein von jüngerer Molasse, aus deren tiefsten Meeresschichten der Wa- 
gingersee zahlreiche Austernschalen ausspült. Doch ist nach G ü m b e l  
(1. c. S .  679) die geringe Breite der älteren Molasse, welche beim 
Ammerdnrchschnitte f ünf , an der Traun nur mehr eine Wegstunde be­
trägt, eine höchst auffallende Erscheinung. Sichtlich und rasch nimmt 
diese Breite über dem Hochberge ostwärts immer mehr ab, so daß, noch 
che der Teisenberg endet, die ältere Molasse sich ostwärts bereits ausge­
keilt hat und dafür die jüngere Molasse unmittelbar an den Alpenge- 
birgsrand h e ran tritt165). Diese Beobachtung erklärt vollständig die

ftimmmtfl der j ü n g e r e n  Molasse folgt in S .  7 6 0 — 770, die Beschreibung ihrer Ge- 
steinöbeschaffenheit in S .  771 f., die Angabe vcs Vorkommens bei Teisendorf, am 
Chiemsee und bei W ildshut in S .  773, das Verzeichniß der Petrefacten in S .  784  
bis 792 . — Vorkommen und Versteinerungen derselben schildert auch E m m r i c h  im  
Iahrb . d. geol. R . A. II. a. S .  3 - 9 .

Ablagerungen des N e o g e n  (M iocen und P lio c e n ) , D i l u v i u m  und 
A l l u v i u m  im Gebiete der nordöstlichen Alpen und ihrer Umgebung (S itzu n g s­
bericht re. X V I .2»). S t u r  schildert darin die Ergebniße der Forschungen in B e ­
treff der Gesteinsbeschaffenheit und Versteinerungen im Bereiche der Niederschläge des 
offenen Meeres und der Randbildungen in S .  4 80  ff., die Betrachtungen über die 
Verbreitung der neogenen Gebilde beider in S .  501 ff., über Schichtenstörungen in  
S .  509  ff .; in gleicher Weise behandelt er die Geb lde des D iluvium s und Alluvium s  
in S .  5 1 0 — 590 . Am Schlüße wird die Theorie der Altersbestimmung ( S .  5 20 ), 
der Niveauverhältniße des M eeres und der Alpen zur Neogenzeit ( S .  5 2 4 ) ,  der 
Folgen zweier Senkungen und der letzteren Hebung ( S .  5 3 1 ) ,  der alten S  p alten - 
Achtungen ( S .  534) und der Entwicklungsgeschichte der betrachteten Gebilde in den 
niederösterreichischen Alpen abgehandelt.

m ) I n  der Farbenscala der Durchschnitte, welche jedoch außer dem Bereiche der 
Molasse gezogen sind, ist die ältere Brackwassermolasse (8) durch ein Uebersehen licht- 
violet colorirt.

165) Erst ostwärts von der Salzach in entfernteren Bezirken Oesterreichs finden 
fich wieder Aequivalente der älteren Molasse, welche nach v. H a u e r  (Bericht z. K. 
S .  13) älter ist a ls die ältesten Schichten des Wienerbeckens, während der Neogen­
formation desselben die jüngere Molasse G ü m b e l ' s  entspricht.

25*
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Eigenthümlichkeit, daß in dem zunächst benachbarten Oesterreich, d. h. 
jenseits der Salzach, auf weite Strecken noch keine S p u r  vou Pechkoh­
lenablagerungen aufgefunden wurde; denn es fehlen dort die ostwärts sich 
auskeilenden, Pechkohlen führenden Schichten B a y e rn s , denen der durch 
den nördlichen Vorsprung der Flyschmasfe an dem Haunsberge angedeu­
te te ,, einst quer von den Alpen gegen das Urgebirge der Passan-Linzer- 
Gegend streichende Landrücken ihre östlichste Verbreitungsgränze gezogen 
zu haben scheint. D ie ziemlich zahlreichen Braunkohlen-Ablagerungen 
österreichischerseits, die, gleich an dem Ufer der Salzach bei W ildshu t166) 
beginneil und eine weite Verbreitung vom Alpenrande bis zum jenseiti­
gen Urgebirgsfuße an der Donau bei Linz erreichen, stellen sich im Alter 
den Braunkohlen führenden Schichten der südbayerischen jüngeren M o­
lasse gleich. Dagegen entsprechen die sie unterteufenden, fanbtgen Mee- 
reöschichten mit dem Linzer-Tertiärsande — das tiefste der dort bekann­
ten Lager — der marinen Bildung der sndbayerischen oberen Molasse 167). 
Auch im Tertiärbecken von Lungau nördlich und nordwestlich von Tams- 
weg theils in sandigen Mergeln, theils unter diesen im Tegel, dann auf 
dem Thörl im Bundschuh, finden sich Spuren vou Braunkohlen ( S  tu r ,.
S .  499). I n  den Tertiärablagerungen bei Wagrein am Kleinarlbach 
finden sich nach P e t e r s  ( S t u r ,  1.c. S .  500,506) zu unterst Lagen von 
Conglomeraten mit Sandsteinen wechsellägernd und in und über diesen 
steil gegen die Centralkette einfallende!: Schichten mehr als 8 sehr wenig 
mächtige Brauukohlenflötze mit entschieden neogenen Pflanzenresten.

Die größtentheils den Molassebildungen ungehörigen C o n g  l o m e ­
r a t  b ä l l k e ,  unter welchen nur an einigen tiefer eiugeschnittenen S te l ­
len die sandigen Mergel hervortreten, üBerrageu da und dort die sie um­
gebenden Schotterablagerungen, übersteigen jedoch im oberen, und unteren 
Donaubecken die Meereshöhe von 1600' nicht ( S  t u r S .  505 . D age­

166) L i p o l d  („über das Vorkommen von Braunkohlen zu W ildshut im Jnnkreise" 
Iah rb . der geol. R . A. 1 850 . I. S .  599  ff.) liefert eine genaue Beschreibung dieses 
dicht an und unter der Salzach an der nordwestlichen Gränze S a lz b u r g s  gelegenen 
im Abbau begriffenen Kohlenlagers. Dieses im M ittel 9' m ächtige, aus 4 Flötzen 
bestehende Kohlenlager ist dem Liegend- und Hangendtegel muldenartig eingelagert, 
hat 75 ,000  Quadratklafter Ausdehnung und wird von S t u r  (I. c. S .  495 ) zu den 
Ligniten (zur jüngeren Braunkohle) gezählt. D a s  Hangende bilden 2 5 — 30' mäch­
tige , bläuliche Schichten eines in den untersten derselben durch zahlreiche (von  
D r. C. v. Ettinghausen bestimmte) Pflanzenreste charakterisirten T hones, dann 1 5 — 20' 
mächtige Schichten mit wechselndem feinem glimmerreichem S a n d e  und gröberem 
Schotter; darüber ist abermal 1 0 — 12' mächtiger bräunlicher und bläulicher Thon, 
endlich loses und zu oberst dichtes Conglomerat gelagert. I n  dem Mittelflötze findet 
man häufig ganze Baum stäm m e mit Wurzelstöcken, oft bei 6' lang und 3' im  Durch­
messer, gewöhnlich mehrere beisammen. M an kann an diesen sehr zähen und harten 
Stöcken die Jahresringe z ä h le n , und die Rinde sowie die auch abgesondert gelegenen 
Aeste deutlich wahrnehmen. D ie  S täm m e sind um gestürzt, die W urzeln nach NO., 
wodurch die Richtung der S tröm ung, die sie abgelagert hatte, angezeigt wird.

167) G ü m b e l  beschreibt in S .  680  das Profil eines der am besten aufge- 
schloßenen Punkte in der österreichischen Tertiärfläche gegen die bayerische Hochebene 
zu, nämlich jenes von der Kohlengrube bei Ottnang am Hansruckberge nach V.H a u  e r  
(geol. Durchschnitt der Alpen :c .3*)
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gen erreichen die über die sandigen Mergelschichten gelagerten 20° mächti­
gen Conglomerate bei Seethal im Seebachgraben (an der Ostgränze 
Lungau's) eine Meercshöhe von 3400 Fuß. I h r  Vorkommen im Salzach- 
thale ward S .  343 und die verschiedenen Ansichten über das Alter der 
Conglomerate des Mönchs- und Rcinbergcö, wurden S .  381 erwähnt. Ih re  
2—4' mächtigen Bänke sind durch 1— 3" starke lose Schotterlagen getrennt. 
D as Bindem ittel der in ersteren enthaltenen größeren und kleineren 
Geschiebe (von verschiedeufärbigen Kalken, Mergeln und Sandsteinen ist 
von Gneißen, Glimmer- und Chloritschiefern, Hornsteinen und Quarzen, 
nach L i p o l d  (1. c. < 3 .24 ,M) ein kalkig sandiges Cement, mitunter Kalk­
tuff. D aö feste, jedoch poröse Couglomerat aus frischem Bruche erscheint 
dichter, oft ohne Zwischenräume, die wahrscheinlich erst durch Verwitte­
rung und Auswaschung entstauben sind. Einzelne Schichten sind fein­
körnig und gleichen einem durch Eisenoxyd brauugcfärbtcn Sandsteine, 
die nur einzelne größere Geschiebe zerstreut enthalten.

D ie t e r  t i ä r  e n S  ch o t t e r a b l a g e r  n n g e n wurden nach S t u r  
(1. o. S .  524) sowohl im offenen Meere als in den Nandgcbildcn gleichzeitig 
abgelagert und ihre Bildung entspricht der Zeit der Strömungen des 
tertiären M eeres, welche durch die wiederholte Senkung in den Alpeu- 
thälern und die spätere Hebung derselben veranlaßt wurden. Nach M aß­
gabe der Niveauveräuderungen fanden Strömungen in die ueueutstandenen 
Thalbecken oder später aus denselben statt, und bedingten den Untergang 
so vieler Säugethiere und Pflanzen. D ie unterste Tegelbildung und die 
darauffolgende Sandbildung entspricht den jenen Strömungen vorangegan­
genen Epochen der Ruhe und nachfolgenden Bewegung im tertiären Meere.

I n  den Alpen, z. B . im Becken von Lungau, nehmen die sandigen 
Mergel und Tegel nur die tiefsten Stellen des Beckens ein und ihre 
horizontale Verbreitung ist auch nur gering. M ehr verbreitet und höher 
gelegen sind die Couglomerat- und Sandstein-Schichten, welche man häu­
fig unmittelbar am Gueißgebirge ohne Zwischenschichten von Mergel oder 
Tegel aufgelagert findet. D er Schotter, welcher sowohl die Conglomerate, 
Tegel und Mergel, als auch das krystallinische Gebirge unmittelbar über­
lagert, hat eine außerordentliche und bedeutend größere Verbreitung, als 
sie die unterliegenden Tertiärgebilve erreichen, deren Niveau nicht selten 
um 1000' die ersteren übersteigt.

S o  findet man die tertiären Schotterablagerungen bei Tweug im 
Lungau in einer Höhe von 3598' über den jetzigen Meeresspiegel, am 
Katschpaß 5029' hoch und ähnlich am Thörl im Bundschuhthale. Am 
Radstädtertauern konnte sie S t u r  wegen bedeutenderen Alluvial - Abla­
gerungen nicht mit Sicherheit nachweisen. Unter den vielerlei tertiären 
Schottcrablagerungen der Mittelzone längs des Salzachflußes verdienen 
die in der Fusch, in R auris, Gastein, G roßarl, auf der Terrasse von 
Goldegg, Eschenau und Embach, bei Heiligenblut rc. gelegenen Erwäh- 
nungs J i l  der nördlichen Nebenzone finden wir solche bei W erfen, im 
Glemmer- Dientner- und Mühlbachthale. Alle diese tertiären Schotter- 
ablagerungen sind im Relief und in den Durchschnitten (V— V III B it. 
C) mit Hellgrün (7) bezeichnet. G ü m b e l  (1. c. S .  802) nennt diese
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Schotterablagerungeu „Hochgebirgsschotter" und zählt sie unter das 
Diluvium.

ie) Zu der Quartär - F o r m a t i o n oder dem Diluvium gehören 
in den Alpen zunächst das T  e r r  a s s e n - D  i l u v i u m , welches im 
Gebiete der nordöstlichen Alpen sehr verbreitet ist. Im  Relief und in 
den Durchschnitten ist es durch Lichtdrap (6) angedeutet. Beispiele wur­
den S .  343 und 346 angegeben, auch in den Thälern des benachbarten 
Bayern fehlen sie t t i $ t 16ti). Nach S t u r  findet man dasselbe im 
Lungau nur südlich von der S palte  bei Tamsweg längs des M urthales, 
und im Salzachthale nur unterhalb Reinbach. Nach demselben (1. c. 510) 
zeigt es gewöhnlich keine deutliche Schichtung; die größeren Gerölle sind 
immer mit feinerem Sande untermengt, und nur selten trifft man darin 
größere Lagen von S and . Die Gerölle zeigen viele vom Sande oder- 
kleineren Geröllstückchen nicht ausgefüllte Zwischenräume, was bei ter­
tiären Ablagerungen nicht der Fall ist. S ie  treten immer und an allen 
O rten ebene Flächen bildend au f, und nehmen an Stellen, wo sie durch 
spätere Auswaschungen ausgefurcht werden, die Gestalt von Terrassen 
an. Durch diese Eigenschaften charakterisiren sie sich als rasche Ablage­
rungen wilder Wasserströme.

E r r a t i s c h e  oder U r g e b i r g s f e l s b l ö c k e ,  auch Findlinge 
genannt, wurden nach G ü m b e l  (1. c. S .  800) zur Zeit der diluvialen 
Umgestaltung auf der Erdoberfläche, namentlich zur Zeit der Lößbildung, 
wahrscheinlich aus Stücken voll Gletschereis von den Gneiß-, Glimmer­
schiefer- und Granit-Gebirgen in entfernte Gebirgsthäler mit ganz ver­
schiedenen Gesteinsarten oder zur Ebene geführt und dort meist ans Löß ab­
gesetzt oder nur theilweise in die braune Lößmasse eingesenkt, nie mitten im 
Diluvialgerölle. S t u r  (1.c . ( g .513) zählt im Gebiete der Salzach solche 
bei Wald nächst Krimml, bei M ittersill, Zell am See, S t .  Georgen, Taxen­
bach, Eschenau und tut Gasteinerthale auf. L i p o l d  (I. S .  602) fand 
in der Nähe von Salzburg, nämlich in der Dammerde am Plateau von 
W ildshut168 169), nur einen, aus Gneiß mit Quarz, Glimmer und Feldspath 
bestehend und von 6 ' Länge und 3 ' Höhe.

Ueber G l e t s c h e r  d e s  D i l u v i u m  enthält v o n  S o n k l a r  
(L  c . S .  396— 4 0 8 16) eine höchst interessante Abhandlung. Er bemerkt, 
daß auch die Anhänger der Gletschertheorie zugeben, daß die Deposition

168) G ü m b e l  beschreibt es in S .  792—807 und zählt in S .  797 die im su b ­
a l p i n e n  L ö ß  (Diluvialschlam m ) spärlich enthaltenen weißschaligen Landschnecken 
auf. D er Löß, welcher in den Donauebenen auch Säugethierreste enthält, fehlt tut 
In n ern  der Alpen. Löß-Boden besitzt alle Eigenschaften einer vorzüglichen Ackerkrume 
( G ü m b e l  S .  798).

169) Deren häufiges Vorkommen bei Traunstein, am Chiemsee und am zahlreich­
sten am Sim see ist in G ü  m b e l s  Karte durch * angedeutet. Gümbel (1. c. 798 f0- 
— E m m r i ch (II. S .  3 30)  erwähnt einen Gneißblock südlich von Traunstein von 
12' Länge, 11' Höhe und 9' Breite. —  D ie  Zahl dieser Findlinge nimmt immer 
mehr a b , da sie a ls  geschätztes Baum ateriale gesprengt und verarbeitet werden. —  
D ie Bildungsw eise der Q nartärablagernngen beschreibt Gümbel in S .  805 f. —
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ber e r r a t i s c h e n  B l ö c k e  nicht in allen Fällen ans einen und densel­
ben Vorgang zurückgeführt werden können. D ie Annahme des T ra n s­
portes durch Treibeis sei aber bezüglich der e r r a  t i s ch e n Er s c h e i ­
n u n g e n  i n  d e n  A l p e n  aus dem Grunde unstatthaft, weil damals 
die dieses Gebirge nördlich und südlich einschließenden Ebenen nicht mehr 
unter Wasser standen. Auch die Hypothese von Wasserfluthen und 
fabelhaft riesigen Schlammströmen sei ungenügend. Dagegen ist nach 
S o n k l a r  mit großer Evidenz dargethan, daß die e r r a t i s c h e n  
Bl ö c k e  und G e s c h i e b e  nichts anderes sind, als M o r ä n e  ri­
tz e st a n d t h e i l e g e w a l t i g e r  Gl e t s c h e r , ^  welche aus den Hoch 
thälern des Gebirges auch bis in die bayerische und österreichische 
Ebene vordrangen, und auf dem T errain , das sie bedeckten, die her­
abgeführten Felstrümmer zurückließen, v. S o n k l a r  weist die Ana­
logie zwischen den alten und jetzigen M oränen nach; auch hebt er die 
charakteristischen, durch Friction mit Gletschermassen entstandenen Schliffe 
hervor, welche nur u n t e r h a l b  der o b e r e n  Gränze des errati­
schen Terrains an den Gehängen aller großen Alpenthäler vorkommen, 
und meist feine, mit der Richtung der Schliffe parallele Ritzen zeigen. Die 
alten M oränen unterscheiden sich wesentlich von den durch heftig wirkende 
Wasserströme hervorgebrachten Ablagerungen. Ih re  M aterialien sind näm­
lich durchaus ungeschichtet , d. h. nicht nach Größe oder spezifischem Ge­
wichte geordnet; die S teine sind theils geritzt, gefurcht und abgeschlif­
fen, theils scharfkantig und polyedrisch und die Geschiebe durchwegs in 
jeneu charakteristisch feinen Schlamin eingehüllt, der ein Bestandtheil 
auch aller recenten Grundmoränen ist. B ei Abstammung der Schutt­
massen aus Gebirgen von verschiedenen geologischer: Formationen sind 
die Geschiebe nirgends vermengt, und stellen longitudinele, oder bei plötz­
licher Ausbreitung des Thalbeckens fächerförmige, dem normalen Gange 
der M oränen entsprechende Zonen dar. V o n  S o n k l a r  entwickelt wei­
ters die Gründe der die enorme Eisbildung bedingenden hochgradigen 
Abkühlung der Luft und Erde im Verlaufe der Diluvial-Zeit, bei deren 
Anfang in der Breite des Alpengürtels die Flora der Tropen bereits 
verdrängt war, jedenfalls aber noch die mittlere, das Gedeihen der Zwerg­
palme (Chamaerops lmmilis) begünstigende Jahreswärm e von Messina 
( +  15 OR.) als bestehend angenommen werden kann. Schlüßlich erör­
tert er die Ursachen des Wiederverschwindens dieser enormen Gletscher, 
welche in unserer Tauernkette eine l lm a l  größere Ausdehnung hatten 
als jetzt, wo sie einen Flächeuraum von 7.7 geographischen Q uadrat­
meilen einnehmen.

®) Zu den novären oder alluvialen S c h o t t e r a b l a g e r u n g e n  
gehören zunächst Gebilde, die wir im Relief und in den Durchschnitten 
(Weiß 1) in der Ebene und in den Alpenthälern in ausgedehntester 
und massenhafter Weise erblicken, und deren Einfluß auf Versumpfungen 
in S .  338 erwähnt ward. S ie  bedürfen keiner weiteren Erörterung und 
die in ihnen entstandenen Verwitterungsgebilde wurden von G ü m b e l 
(in S .  807— 817) meisterhaft geschildert.

K a l k t u ff  b i l d u n g e n finden wir ebenfalls da und dort in un­
serem Gebiete. G ü m b e l  beschreibt sie als Quellabsätze, wo Lösungen
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doppelkohlensauren Kalkes über W ände, namentlich bemooste, herab­
träufeln und verdunsten.

D ie T o r f m o o r e ,  welche von G ü m b e l  (3 .8 1 8  ff.) als Teich- 
und Sumpfgebilde beschrieben und im Relief durch blaue Streifen auf 
weißem Grunde (4) bezeichnet sind, stellen sowohl vom uaturhistorischen 
Standpunkte als ihrer national - öconomischen Bedeutung wegen eine 
wichtige Bildung der Novär-Zeit dar. I n  soferue sie das Produkt einer 
noch jetzt sich fortbildenden Vegetationsform sind, so glaube ich sie hier 
übergehen zu können und verweise auf die umfassende Arbeit von Dr.' I .  
K.  L o r e n z ^ " ) ,  nach welchem 54 Moore int Hügellande einen Ftächen- 
raum von 5000 Jochen mit beiläufig 16 Millionen Kubikklafter Torf be­
decken, dessen Unterlage Schotter, Lehm, thoniger S and  und Letten ist. 
Im  Salzburger Gebirge sind noch weitere 13 Moore verzeichnet.

S o  sind wir denn von dem geschloßenen Riesenwalle der T a u e r  u- 
k e t t e  nordwärts wandernd quer durch die Gebiete des Schiefers, der 
Grauwacke, des Kalkgebirges und der Sandstein-Vorberge bis zur weiten 
Ebene des Flachlandes gelangt. W ir fanden im Kroulande Salzburg 
diese sämmtlichen geognostischen Hauptgebilde der Nordalpen in einer 
Vollständigkeit, Regelmäßigkeit der Aufeinanderfolge und Prägnanz der 
Erscheinung auftretend, wie in keinem zweiten Alpenlande aus so klei­
nem Raume. W ir haben die ernsten dunklen Massen des U r g e b i r -  
g e s ,  vom C e n t r a l g u e i ß e aufgebaut, in den hintersten Winkeln 
der Tauernthäler bewundert, mit ihren gedrungenen Formen und gerun­
deten Kuppen ein Bild ruhiger Größe bietend, das nur von der Pracht 
der darüber hingelagerten Gletscher und den Herabschäumendell Wild­
bächen Glanz und Leben erhält. W ir haben die langgestreckten Thäler 
des S  ch i e f e r g e b i e t e s mit ihrer regelrechten Terrassenbildung, das 
Gasteinerthal als wahres Schau- und Musterstück voran, durchwandert, 
haben die geradlinige Monotonie seiner Berge mit den dachfirstartigen 
Graten und Schneiden betrachtet, über denen ein Gewimmel scharfer 
Spitzen emporragt. Von da streiften wir quer durch die Zone der Gr a u -  
wacke  mit ihren engen, oft grabenartigen T hälern , mit den weichen, 170

170) D ie  Torflager im präalpinen Hügelland von Salzburg (F lo r a , botanische 
Zeitschr. Negensburg 1 85 8). —  Hochmoore in Oberösterreich, Lungau (Berhandl. d. 
zool. bot. Ges. in W ien, 1858. S .  5 5 2 ). —  Skizzen einiger M oore aus den S a lz ­
bürger Alpen. (Ebendaselbst S .  555 . —  Ausführliches darüber nebst einer genauen 
Aufzählung derselben und Beschreibung der darin bestehenden Bäder liefert D r . W  a l l -  
m a n u ,  Heilquellen. S a lzb u rg , 1862. S .  2 1 2 — 2 4 1 .
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leichtgespitzteu Bergform en, um bereit glattes Gehänge Wald und G ras 
seinen hellgrünen, bräunlich schillernden M antel schlingt, im Norden be­
reits überragt von dem bleichen, zerklüfteten, im Zwielichte deö Morgens 
oder Abends geisterhaften Gewände der K a l  k a l p  e n. D as  malerisch 
reichste Gebiet dieser letzteren, das wie kein anderes die Gegensätze von 
wild und lieblich, starr und sanft, todt und lebeusfrisch im wunderbar­
sten Wechsel vereint, bot uns auch geognostisch die reichste und anregendste 
Ausbeute. Aus dem Gewinde seiner in üppiger Vegetationsfülle pran­
genden felsumschloßenen Thäler betraten wir das freundliche Gebiet der 
V o r b e r  g e mit seinen Buckeln und ausdruckslosen Bergkegeln, deren 
immer weicher werdende Wellenlinien endlich zum meeresähnlichen Hori­
zonte der Ebene sich glätte« m ).

Wenn der Alpenfreund nochmals seinen Blick der im Geiste durch­
wanderten Gebirgswelt zuwendet, da mag sich Wohl Manchem die Frage 
aufdrängen, wie und in welcher R  e i h e n f o l g e  denn all diese B e r -  
g e s k e t t e n  aus dem feurigen Schooße der Erde e m p o r g e s t i e g e n  
oder allmählig aus den überfluthenden Meeren a b g e l a g e r t  worden 
seien, und wie dereinst die G  e st a l t unseres engeren Heimathslandes 
in den verschiedenen B i l d u n g s z e i t e n  ausgesehen haben mag. An­
deutungen darüber findet der fragende Leser da und dort in den vorlie­
genden B lättern . Ein Mehreres gestatten weder Zeit noch R aum , und 
ich kann diese Punkte um so leichter übergehen als ich mit ziemlicher 
Zuversicht einer kartographisch-illnstrirten Bearbeitung dieses Themas von 
K e i l  für die Gesellschaftsmittheilungen entgegensehe, sobald er gekräfti- 
get durch den bevorstehenden Gebrauch der Heilquellen zu Gastein im 
S tande sein w ird, sich dieser versprochenen dankbaren und interessanten 
Arbeit zu toibmeit71 172).

— 393 —

*  *  
*

l71) Ueber die Verschiedenheit der G e b i r g s -  und T h  a I so rnt  e i t , deren M an ­
nigfaltigkeit dem Beschauer dieser Durchschnittszeichnungen auf den ersten Blick auffällt, 
hatte K e i l  in seiner Abhandlung „über topographische Reliefkarten im Allgemeinen 
und einige charakteristische Gebirgsformen, insbesondere der (Salzburger Alpen" (M it­
theilungen der Gesellschaft f. S a lzb . Landeskunde II. B d . 1861— 62- S .  1 7 — 3 2 ). 
eine lithographirte Skizze der 9 typischen Grundformen geliefert. Er beschrieb dort die 
mannigfachen Formen der Haupt-, Neben- und Seitenthäler, vom breiten Becken an 
durch die M ulde und W anne bis zur engen Schlucht, vom allmähligen Ansteigen bis  
zur entschiedensten Stufenform , vom unansehnlichen Borberge bis zur 12 ,000 ' hohen 
Gletscherspitze, vom vereinzelten Hügel bis zu den imposantesten Gruppen, Ketten 
und Stöcken. S e in e  ausführliche Darstellung ist auch durch zahlreiche Beispiele er­
läutert. v. K ü c h e l  bringt im VI. B ande der Gesellschaftsmittheilungen ( S .  181 f.) 
einen kurzeil Ueberblick der c h a r a k t e r i s t i s c h e n  B  e r g f o r m e n des Kronlandes 
Salzburg  nach K e i l .  —  Ausgezeichnete landschaftliche Schilderungen der durch die 
verschiedenen Gesteinsformationen bedingten Gebirgsbilder liefert der I. Band von 
S c h a u b a c h ' s  deutschen Alpen 6).

m ) Allgemeines über Gestaltung der Oberfläche der Alpen liefert G  ü m b e l 
in  S .  839  ff. D en  Ausbau der nordöstlichen Kalkalpen beschreibt G ü m b  e l  S .  846  
bis 8 7 3 ,  der Centralkette S t u r  (Jahrb. d. geol. R . A. V. S .  8 3 6 — 8 47 ) und 
von S o n k l a r  (s. S .  3 3 5 ) .

26
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Am S c h l ü ß e  voranstehender Arbeit sehe ich mich noch zu folgen­
der Aufklärung über die U r  s a ch e der w ä h r e n d  d e s  D r u c k e s  
b e s c h l o ß e n e n  E r w e i t e r u n g  des ursprünglichen P l a n e s  dieses 
Aufsatzes veranlaßt, welche leider die V e r z ö g e r u n  g des E r s c h e i ­
n e n  S d i e s es  B  a n d e s der Vereinsmittheilungen und die N o t h ­
w e n d i g k e i t  einer mit den Miscellaneen (von S .3 5 3  bis 368) gl ei ch­
l a u f e n d e n  P a g i n i r u n g  zur unvermeidlichen Folge hatte.

Erst Anfangs November während der Correctur des zweiten Bogens 
machte ich die für mich im ersten Augenblicke nicht angenehme Entdeckung, 
daß der allgemeine Theil von D r. S a  Ut e r u s  „Flora von Salzburg" 
im VI. Baude dieser M ittheilungen (Jahrgang 1866) einen von dem 
rühmlich bekannten M ineralogen R itter v. K ö ch e l bearbeiteten Ueberblick 
der geognostischen Verhältniße des Kronlandes Salzburg und der damit 
im Zusammenhange stehenden charakteristischen Bergformen enthalte. 
Gliederung und Umfang dieser Arbeit stimmten mit meiner nach densel­
ben Quellen verfaßten Bearbeitung dieses Gegenstandes in solcher Weise 
überein, daß letztere dem Verdachte eines P lagiates am der ersteren sicher 
nicht entgangen wäre. Jedenfalls würde es den geehrten Lesern der Vereins­
schriften nicht erwünscht gewesen sein, in zwei unmittelbar aufeinanderfol­
genden Jahrgängen so gleichartige Aufsätze in die Hände zu bekommen.

D er einzig mögliche Ausweg schien mir die E r w e i t e r u n g  meines- 
Seite 318 angegebenen P lanes dieser in ihren ersten bereits gedruckten 
Theilen nicht wohl mehr zu ändernden Arbeit zu sein mxb zwar in der 
Richtung, daß ich die specielle Beschreibung der einzelnen Formations- 
glieder zu einem Berichte über die großartigen Leistungen der k. k. Reichs­
geologen und anderer Forscher ausdehnte, welche in den letzten 18 Ja h ­
ren die geognostischen Kenntniße über unser Kronland in höchst bedeuten­
der und erfreulicher Weise gefördert hatten. Obgleich mir die Idee eines 
solchen Berichtes schon seit dem Bestehen der Gesellschaft für Salzbur­
ger Landeskunde als ein Lieblingsgedanke vorgeschwebt hatte, und bereits 
manche Vorarbeiten zu dessen Ausführung vor mir bereit lagen, so 
reichten diese doch lange nicht hin, um in kurzer Zeit das umfangsreiche, 
jede Berechnung weit überschreitende M ateriale zu bewältigen. Eine 
Verschiebung der ganzen Arbeit für den nächsten Jahrgang war nicht 
mehr möglich; eine Theilung derselben auf zwei Jahrgänge hätte die 
Einheit und Verständlichkeit gestört; es blieb somit nichts übrig, als die 
Geduld der verehrten Mitglieder dießmal in ungewöhnlicher, von mir 
selbst am meisten bedauerter Weise in Anspruch zu nehmen.

Aber auch in Betreff der Arbeit selbst muß ich auf Nachsicht rechnen. 
D er kurze Zeitraum, der mir gegönnt w ar, nöthigte mich von vielen 
einschlägigen Arbeiten in berg- und hüttenmännischen oder anderen geogno­
stischen Zeitschriften und Werken ganz abzusehen; auch in meiner B enü­
tzung der Mittheilungen der g e o l o g i s c h e n  R  e i ch s a n st a l t , der 
Werke G n m b e l ' s ,  S o n k l a r ' s  und Anderer, in deren einzelnen 
Abschnitten die vollständige Literatur zu finden ist, wird der Fachmann 
vielleicht noch Manches vermissen, was mir entgangen war oder im 
Drange des Vorwärtseilens unberücksichtigt bleiben mußte. Endlich 
führten mich einige spätere Stellen meiner Arbeit zu Abweichungen von
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bereits gedruckten, uach älteren Ansichten bearbeiteten früheren Partien, 
namentlich inrBereiche der Tabelle, welche ich nachträglich zu berichtigen 
und in Einklang zu bringen suchen mußte 17;). B ei einem in so rascher

17#) D ie  folgende Z u s a  m m  e n s t e l l u n g  der meist schon im Contexte erwähnten 
B e r i c h t i g u n g e n  bezieht sich g rö ß ten te ils  auf die Tabelle in  S .  8 22  ff.
S .  317, Z . 13 v. n. (und wiederholt auf dieser S e ite ) l i e s : Durchschnittszeichnung 

statt Durchschnittsprofil. —
S .  320, Z . 26  v. 0. gehört „I. c.u in die Zeile 27  vor S .  2 95 . —
S .  323 in g .  dc ist beim Muschelkalk der Alpen der Z usatz: „(G üm bel)"  zu streichen. 
S .  323 in g  y  ist hinzuzusetzen: u n t e r e r  M u s c h e l k e u p e r .  —  I m  unteren 

N iveau ist zum oberen Jura-Oolithkalk beizufügen: (Schafhäutl). —  
S .  324 bei i  (ebenso S .  3 42  u. 3 44  :c.) lies A d n e t  statt Adneth. rc. —
S .  324  in 1 2  ist nach „untere Kreide": Spatangen-Schratten-K alk, und vor V alan- 

gin ien : Fleckenmergel zu setzen;— „W iener Sandstein der Kreide" ist 
zu streichen und zu I ß  an die S te lle  von Schrattenkalk zu versetzen. 

S .  324 bei I. ß  sollte Jnoceram en-Sewen-K alk und M ergel nach Cenomanien stehen.
Auch lies Albien statt Albion).

S .  329, Z . 28  soll es heißen: (nach P e t e r s ) .
S .  343 lies Num m uliten statt Nnm uliten. —  (Auch in der Farbenscala der T afel 

soll es heißen Nummuliten statt Nummoliten.)
S .  3 6 3 , Note 113, lies Anthozoen statt Anthozonen.

S .  351 , Note 80 . D ie  Vermuthung , daß die Erg ebniß e der Forschungen von 
S t u r  und M 0 j s i  so v i c s  über den Salzberg von Aussee ( S . 3 62  f.) vielleicht auch 
auf den Halleiner Salzberg anwendbar se ien , scheint sich zu bestätigen. I n  S .  130  
des Berichtes der Salzburger Handels- und Gewerbekammer von 1858 fand ich 
nämlich die Bemerkung, daß Salinenam tsvorstand R e h o r o w s k y  zu Hallein fol­
gendes Lagerungsverhältniß des von ihm entdeckten höchst reichen und vorzüglichen 
C e m e n t k a l k e s  von Gartenau (bei S t .  Leonhard nächst Grödig am rechten A lm ­
ufer) angibt, dessen jährliches Erzengniß sich seit 1854 binnen 5 Jahren von 250  auf 
40 ,000  Zentner steigerte und seither zwischen dieser Z ahl und 20,000 Zentner schwankt. 
Rehorowsky bezeichnet die Lage dieser mit Hum us und Thon bedeckten Gesteinsschich­
ten über den Sa lz lagern  und unter der Kalkformation, welche den Untersberg bildet. 
B ei der Abgrabung für Erbauung des 86' hohen O fens stieß man auf mehrere 
Schichten von S t e i n k o h l e ,  welche mit einem dichten blauen Sandsteine theils 
wechsellagernd, theils reich in demselben eingesprengt gefunden wurde, m it dem tiefe­
ren Vordringen des Abbaues auch reicher auftrat. Diese Form ation ist von mageren 
Mergeln theils unterbrochen, theils schließt sie die letzteren in größeren Nestern ein, 
welche erfahrungsgemäß ein sehr vorzügliches feuerfestes M ateriale liefern. Unter 
dieser Schichtung kommt eine Lage eines sehr dichten und harten Conglomerates vor, 
das zu Mühlsteinen probeweise verwendet ward. Unter diesem Conglomerate liegen die 
sehr mächtigen h y d r a u l i s c h e n  K a l k l a g e r .  —  Cementkalkbrüche werden in 
neuerer Zeit auch bei Hallein und bei Oberalm betrieben. — E s wurde im Ver­
laufe dieser Arbeit wiederholt auf das Vorkommen von Cementkalk hingewiesen. 
Nach G ü m b e l  (I. o. S .  8 8 7 ) liefern die Schichten des grauen Liaskalkes, des 
Jura, der oberen K reide, des Neokommergels, des Flysches und der älteren Molasse 
das M ateriale zu Wetterkalk oder Cement, dessen Güte von einem bestimmten quan­
titativen Verhältniße der beigemengten Kieselsäure und Thonerde abhängt. Auch der 
D olom it des Kapuziner- und Festungsberges soll durch den Magnesiagehalt ( S .  364 )  
bei gehöriger Röstung (bei 3 0 0 °  C.) vorzüglichen Cement liefern können. Auch an 
der Südseite des Reinberges soll eine schmale Schichte Cementkalk entdeckt worden sein.

S .  350, Z . 8  ist die Bemerkung beizufügen, daß G  y p s nicht nur in Mooseck und 
Grubach zwischen Hallein und G olling, sondern auch bei Oberlangenberg und Scheffau 
gebrochen wird. D ie  in neuerer Zeit jährlich ungefähr 1 00 .0 00  Z tn . betragende Er­
zeugung der beiden ersteren Brüche wurde von den beiden letzteren vollkommen erreicht.

2 6 *
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Entwicklung begriffenen Wissenszweige, wo jedes Ja h r  neue Entdeckun­
gen zu Tage fördert, wird der Eingeweihte derlei kaum vermeidliche Vor- 
kommniße gerne entschuldigen.

D er Laie der geologischen Wissenschaften dagegen wird für seine be­
rechtigten Wünsche einer anregenden und leicht faßlichen Darstellung in 
meiner Arbeit nicht selten zu viel und zu gedrängten S toff finden. Lei­
der war ich genöthiget, in Folge der oben erwähnten Umwandlung des 
ursprünglichen Planes in dem speciellen Theile den Standpunkt rein 
populärer Besprechung zu verlassen; doch verlor ich denselben nie ganz 
aus den Augen. Ich nahm daher Manches auf, was vorzugsweise Laien 
interessiren dürfte, und wählte soweit möglich meine Beispiele an sol­
chen Oertlichkeiten, die ziemlich allgemein bekannt sind. Z ur leichteren Auf­
findung solcher Beispiele in der Durchschnittstasel ist die Bemerkung am 
Ende der Seite 315 beachtenswerth.

Möge es mir wenigstens gelungen sein, in voranstehender Arbeit 
dem Fachmanne einen bequemen und verläßlichen Ueberblick der zahlrei­
chen zerstreuten Arbeiten über die geologischen Verhältnisse unseres Kron- 
landes geboten, dem Laien in der Geologie aber ein annähernd vollstän­
diges Bild' der höchst interessanten Ergebniße der geologischen Forschun­
gen in demselben und ihrem Zusammenhang mit ähnlichen Forschuugs- 
resultaten in den angränzenden Ländern entwickelt und eine Brücke ge­
baut zu haben über die Schwierigkeiten, welche bei der dermalen noch 
herrschenden Verworrenheit der Nomenclatur in Beschreibungen und Kar­
ten schon von vorneherein Jeden entmuthigen mußten, der sich über un­
sere einheimischen georgischen Verhältniße näher belehren wollte. Ich 
darf hoffen, K e i l e s  geoguostisches Relief im vaterländischen Museum 
werde für jene geehrten Mitglieder der Gesellschaft, welche sich die M ühe 
nehmen, diese Arbeit aufmerksam zu durchlesen, nicht mehr ein bloßes 
Schaustück sein, die bunten Farben desselben werden für sie zu lesbaren 
Schriftzügen umgewandelt erscheinen, und auch die Felswände unserer 
schönen Gebirgsthäler werden ihnen bei künftigen Wanderungen nicht 
mehr als sprachlose Masse entgegenstarren. M an  wird in ihnen ein 
Buch der Geschichte aufgeschlagen finden, in welchem die mannigfachen 
Formen organischer Einschlüße aufgehört haben, unbegreifbare Hierogly­
phen zu sein, und zu welchem der bewunderungswürdige Fleiß und 
Scharfsinn der Alpenforscher bereits ein Wörterbuch von riesigem Um­
fange geschaffen und gefüllt hat.
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